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Das zehnte Heft der Bau- und Kunstdenkmäler, welches wir hiermit der 
Oeffentlichkeit übergeben, ist wie die früheren Hefte von dem Herrn Landes- 
Bauinspektor Heise bearbeitet worden. 

Die photographischen Aufnahmen hat Herr Lubrecht in Strasburg ge- 
liefert mit Ausnahme des Kronenleuchters zu Grabau, welcher in Danzig 
von Herrn Kuhn aufgenommen worden ist. Die Lichtdrucke sind in der 
Anstalt von W. Hoffmann in Dresden, die Holzschnitte und Phototypien von 


Herrn P. Meurer in Berlin angefertigt. 


Danzig, den 20. Februar 1895. 


Die Provinzial-Commission 
zur Verwaltung der Westpreussischen Provinzial-Museen. 
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Benutzte Litteratur. 


Löbau. 


Woelky, Urkundenbuch des Bisthums Kulm. — Perlbach, Preuss. Regesten. Altpreuss. Monatsschrift 1874 und 


1875. — Geschichte des Kulmerlandes bis zum Thorner Frieden, Thorn 1881. — Henkel, das Kulmerland um das Jahr 1400, Mit Karte. 
an des Westpreuss. Geschichts-Vereins 1886, Heft 16. — Liek, Geschichte der Stadt Löbau mit Berücksichtigung des Landes Löbau, 
eitschr. des historischen Vereins für den Reg.-Bezirk Marienwerder 1892. Heft 25--29. — Semrau, Beiträge zur Geschichte der Stadt 


Neumark. Neumark 1898, 


Der Kreis Löbau, im Osten von der Provinz 
Ostpreussen, nach Norden von der alten Land- 
schaft Pomesanien (Kr. Rosenberg), im Westen 
und Süden von den Kreisen Graudenz und 
Strasburg begrenzt, nimmt den nordöstlichen 
Theil der beiden alten preussischen Gaue 
Kulm und Löbau ein. Das Gebiet des Kreises 


wird von der Drewenz, dem Grenzflusse des | 


Kulmerlandes, ungefähr in zwei Hälften ge- 
theilt, von denen die westliche auf dem rechten 
Ufer der Drewenz zum Kulmerlande gehörig 
ausschliesslich Besitzthum des Deutschen Or- 
dens war, die östliche in der Löbau liegend 
zum kleineren Theile in den Händen der 
Ritter sich befand, zum weitaus grösseren 
Eigenthum des Bischofs von Kulm und des 
Kulnier Bisthums war. Im Kulmerlande selbst 
besass der Bischof nach der Bisthumsordnung 
von 192431) nur ein sehr beschränktes Gebiet, 
im Lande Löbau hatte derselbe jedoch wie 
die drei übrigen Bischöfe des Ordenslandes 
in ihrem Bisthume auf ein Drittel des Landes 
mit nahezu unbeschränkten landesherrlichen 
Rechten Anspruch. Wann die Theilung des 
Landes Löbau erfolgte, ist nicht überliefert, 


1) Urkundb. des Bisth. Kulm. No. 9. — Der Bi- 
schof erhält im Kulmerlande eine dort näher bestimmte 
Getreideabgabe sowie sechshundert Hufen Land an noch 
näher zu bezeichnenden Orten. Im Jahre 1246 wird 
dies Land dem Bischofe Heidenreich (ebenda No. 14) 
bei Loza (Kulmsee), Wambrez (Briesen) und Boberow 
(Boberau, Kr. Strasburg) zugemessen und überwiesen. 
Ausserdem besass der Bischof im Kreise Strasburg noch 
das Dorf Mzanno, über dessen Erwerb jedoch weitere 
Nachrichten nicht bekannt sind, im Jahre 1379 befand 
sich dasselbe bereits im Besitze des Bischofs (ebenda 
No. 355). 


sicher ist nur, dass dieselbe vor dem Jahre 
1242 geschehen sein muss?), und dass der 
Bischof bei dieser Theilung den nördlichen 
Theil mit der Burg Löbau, die alte Schen- 
kung des neugetauften preussischen Edlen 
"Suavabuno wählte. Die weitere Entwicklung 
der Besitzverhältnisse im Lande Löbau, wie 
| dieselben durch Abtretungen und Schenkungen, 
| Wiedererwerbung und erneute Theilung sich 
| gestalteten, vergleiche man in der Einleitung 
zum Kreise Strasburg*). Der bischöfliche 
Landesantheil innerhalb des jetzigen Kreises 
Löbau bestand nach der letzten endgültigen 
| Theilung und Festsetzung (1260) zwischen 
| dem Orden und dem Bischofe aus zweiStücken, 
welche durch den von der Ordensburg Brattian 
am Einflusse der Welle in die Drewenz nach 
Lautenburg die Welle sich hinaufziehenden 
| Ordensantheil von einander getrennt waren; 
| das östliche mit Löbau als Mittelpunkt behielt 
der Bischof in eigenem Besitze, von dem 
anderen erhielt den südlichen Theil am Berge 
Cornichium, an undauf dem später die Stadt und 
die Burg Kauernik entstand, das Kulmer Dom- 
kapitel in Erfüllung des Versprechens, welches 
schon der Bischof Heidenreich bei Gründung 


2) Erwähnt wird diese Theilung in einer Urkunde 
der polnischen Herzöge vom Jahre 1242 sowie in dem 
Theilungsvertrage von 1260 (Urkundb. des Bisth. Kulm 
Хо. 7 u. 59.) Nach der ersteren Urkunde war die 
Theilung durch den Legaten Wilhelm von Modena noch 
zu Lebzeiten des Bischofs Christian vollzogen, nach der 
anderen hatte hierbei der Bischof den östlichen Theil - 
der Löbau erhalten. (Vergl. unter Brattian den Text 
der Grenzbeschreibung). 

3) Kr. Strasburg II. pag. 319. ff. 
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seines Domkapitels (1251)*) demselben ge- 
geben hatte. 

Der Kreis umfasst ein Landgebiet von 
97096 Hektaren und besitzt eine Bevölkerung 
von 52775 Seelen, von denen 42150 der 
katholischen, 9706 der evangelischen Kon- 
fession angehören. 

Die Hauptorte des Kreises sind die Städte 
Löbau, Neumark, der jetzige Sitz der Ver- 
waltung, und Kauernik, von denen besonders 
die beiden erstgenannten in mittelalterlicher 
Zeit als feste Plätze eine bedeutsame Rolle 
gespielt haben. Von diesen drei Städten ist 
Löbau die älteste, ihre erste Gründung und 
Anlage ist um das Jahr 1260 zu setzen’); 
aller Wahrscheinlichkeit nach befand sich hier 
auch damals schon der Sitz des bischöflichen 
Verwalters. Kurze Zeit darauf, in demselben 
Jahre oder wenig später, wird die Stadt bei 
einem Einfalle der Sudauer in das Kulmer- 
land von Grund aus zerstört‘). Ob nach 
diesem schweren Unglücksfalle die Stadt 
wiederum aufgebaut worden ist, findet sich 
nicht überliefert, bei den traurigen Ver- 
hältnissen, in denen damals während des 


4) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 29. — Im Jahre 
1264 (ebenda No. 72) setzte Bischof Friedrich, Bruder 
des deutschen Ordens, bei Gelegenheit des Habit- 
wechsels seines Domkapitels die Dotation desselben 
anderweitig fest, überwies demselben mehrere Dörfer 
im Kulmerlande und verspräch weitere sechshundert 
Hufen im Löbauer Lande. Die Anweisung dieser sechs- 
hundert Hufen konnte jedoch wegen der kriegerischen 
Unruhen nicht erfolgen, und erst im Jahre 1289 war 
der Bischof Werner in der Lage, seinem Domkapitel 
die Versprechungen seiner Vorgänger zu erfüllen durch 
Ueberweisung eines grösseren Landgebietes im süd- 
lichen Theile der Löbau zwischen Drewenz, Brannitza 
und dem sog. Marienfliesse (ebenda No. 120). In dem- 
selben Jahre jedoch schon musste das Domkapitel einen 
Theil dieses Besitzthums wieder aufgeben zu Gunsten 
des Bischofs von Plock, dem für den Verzicht auf die 
ihm von Alters her in dem Kulmerlande zustehenden 
Rechte ein Landgebiet von 300 Hufen versprochen 
worden war (ebenda No. 121); die endgültige Regelung 
fand sodann im Jahre 1291 durch Ueberweisung des 
Landgebietes am Berge Cornichium statt (ebenda Хо, 126). 

5) Im Jahre 1260 wird Löbau in dem Theilungs- 
vertrage des Landmeisters Hartmud von Grunbach be- 
reits als „forum Lubouie* erwähnt. (Urkundb. des 
Bisth. Kulm No. 59.) 

6) Seript. r. Pr. I. pag 126. 


zweiten grossen Heidenaufstandes das ge- 
sammte Ordensland, besonders aber die öst- 
lichen Theile des Kulmerlandes und das Land 
Löbau sich befanden, ist wohl anzunehmen, 
dass der Wiederaufbau der Stadt erst nach 
Niederwerfung des Aufstandes gegen Ende 
des Jahrhunderts in Angriff genommen worden 
ist”). Eine Handfeste aus der ersten Zeit um 
die Mitte des 13. Jahrhunderts ist nicht 
bekannt, das erste Privileg, von dem Nach- 
richten erhalten sind, verlieh den Bürgern 
der Bischof Hermann (1301—10) zu An- 
fang des 14. Jahrhunderts®). Dicht neben der 
Stadt mit dieser zu einem festen Bollwerke 
verbunden lag das bischöfliche Schloss, 
stark befestigt und ringsum von breiten 
Wassergräben umgeben. Sichere Nachrichten 
sind zwar nicht vorhanden, doch lässt sich 
mit einiger Sicherheit annehmen, dass hier 
auf der Stelle, wo sich das bischöflliche Schloss 
erhob und die Stadt liegt, vordem auch die 
Burg Löbau gestanden hat, der Mittelpunkt 
des Landes Löbau, welches im Jahre 12169) 
durch Schenkung in den Besitz des Bischofs 
Christian überging. Von der Erbauung des 
festen Schlosses für den Bischof und für 
seinen Verwalter darf dasselbe gelten, wie 
von der Stadt Löbau selbst, die erste Anlage 
wurde von den Sudauern zerstört, und der 
Wiederaufbau fand erst statt, nachdem überall 
im Lande friedliche und gesicherte Zustände 
eingetreten waren. Die erste Erwähnung der 
Burg findet sich in der Handfeste der Stadt 
vom Jahre 1326, und zwar ist diese Handfeste 
von dem Bischofe Otto in der Burg selbst aus- 
gestellt!). Ueber die Gründung der Stadt 

7) Ueber die Verhältnisse in dem östlichen Theile 
des Kulmerlandes und im Lande Löbau in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts vergl. man die Notiz in 
der Urkunde des Bischofs Werner vom Jahre 1289 
(Urkundb. des Bisth. Kulm No. 120) über die Ver- 
zögerung der Dotation des Domkapitels im Löbauer Lande 
und besonders die Nachrichten über die unsicheren Zu- 
stände des Landes unter Gollub (Kr. Strasburg II. 
pag. 340. Anm. 70). 

8) Erwähnt in der Handfeste des Bischofs Otto vom 
Jahre 1326 (Urkundb. des Bisth. Kulm No. 217). 

9) Preuss. Regesten No. 19, 

10) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 217. — „Actum 
et datum in castro nostro Lubow.“ 
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Kauernik und die Erbauung des gleich- 
namigen Schlosses des Kulmer Domkapitels 
auf dem hohen Drewenzufer oberhalb der 


Stadt sind gleichfalls Nachrichten nicht über- | 


liefert. In den Besitz des Domkapitels kam 
das Gebiet von Kauernik ,,montem, qui Cor- 
nichium appellatur, CCC: mansis inclusum“ 
im Jahre 12911); eine Niederlassung wird 
in der Verleihung nicht erwähnt, dieselbe 
kann daher erst nach dieser Zeit angelegt 
worden sein. In sicheren Urkunden treten 
auf ein Hauskomthur, ein Schulze und ein 
Kirchenvater zuerst im Jahre 1361'?); aus 
einer früheren Nachricht, in welcher jedoch 
Stadt und Schloss nicht ausdrücklich genannt 
werden, lässt sich folgern, dass beide Schloss 
und Stadt bereits zu Anfang des Jahrhunderts 
angelegt worden sind und im Jahre 1331 zur 
Zeit des Einfalls der Litthauer unter Gedimin 
in wehrkräftigem Zustande sich befanden 12), 
Neumark, in der Mitte zwischen beiden 
Städten gelegen, ist die jüngste der drei 
städtischen Niederlassungen im Kreise; die- 
selbe wurde nach dem übereinstimmenden 
Zeugnisse der Ordenschronisten im Jahre 
152514) von dem damaligen Kulmer Land- 
komthure Otto von Lutterberg unmittelbar 
am Ufer der Drewenz gegründet und erbaut 
zum Schutze des hier leicht anzulegenden 
Ueberganges durch das Drewenzthal, so 
dass der Verkehr hinüber und herüber nur 
durch die Stadt erfolgen konnte. Eine 
Zeit lang bildete die Stadt selbst auch den 
Sitz des Ordensvogtes für das nordöstliche 
Gebiet des Kulmerlandes und den nördlichen 
Theil des Ordensbesitzes im Lande Löbau, 
bis gegen die Mitte des Jahrhunderts etwas 
weiter flussaufwärts für die Ordensverwaltung 
ein neuer Mittelpunkt in dem Ordenshause 
Brattian am Einflusse der Welle in die 
Drewenz errichtet wurde. Die erste Handfeste, 
von der Nachricht auf uns gekommen ist, 
erhielt die Stadt wahrscheinlich im Jahre 


11) Ebenda No. 126. 

12) Ebenda No. 309. 

13) Script. т. Pr. TI. pag. 467. 

14) Script. т. Pr. I. pag. 193, 980 u. 607/8. 


| Theilen. 


1353 von dem Hochmeister Winrich 
Kniprode??). 

In die Kultivirung des Kreises theilten 
sich der Orden und der Bischof von Kulm 
mit seinem Domkapitel ungefär zu gleichen 
Niederlassungen geistlicher Orden 
befanden sich in mittelalterlicher Zeit während 
der Ordensherrschaft im Gebiete des Kreises 
nicht, erst zu Anfang des sechszehnten Jahr- 
hunderts (1502)19) gründete der Bischof Ni- 
kolaus Crapitz zu Löbau ein Franziskaner- 
kloster und besetzte | dasselbe mit Mönchen 
aus dem sächsischen Kloster Saalfeld; zur 
Reformationszeit starb das Kloster aus, und 
seine Räumlichkeiten wurden geschlossen, bis 
gegen Ende des Jahrhunderts (1580) der Bi- 
schof Petrus Kostka dasselbe wieder ein- 
richtete und Kirche und Klosterräumlich- 
keiten Franziskanermönchen der polnischen 
Ordensprovinz übertrug. Im Jahre 1821 wurde 
das Kloster gänzlich aufgehoben; die Kirche, 
welche zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
(1600—10) einen Neubau erfahren hatte, 
wurde den Evangelischen zur Benutzung über- 
geben, die heute noch erhaltenen architek- 
tonisch ganz unbedeutenden und werthlosen 
Theile des Klostergebiiudes kamen in den Besitz 
der Stadt und dienen jetzt Schulzwecken. Das 
zweite Kloster, ungefähr hundert Jahre jünger, 
wurde im Jahre 1624 von dem Starosten und 
Hauptmanne auf Brattian Paul Dzialynski vor 
der Stadt Neumark bei der Kapelle St. Georg 
gegen den Willen der Bürger angelegt, 
jedoch schon kurz darauf nach der im Jahre 
1629 erfolgten Zerstörung nach Lonk über- 
tragen und mit der daselbst schon zu Anfang 
des fünfzehnten Jahrhunderts gegründeten 
der Jungfrau Maria geweihten Kapelle ver- 
einigt!”); gegen Ende des 18. Jahrhunderts 
errichteten die Mönche auf der Stelle der 
alten baufälligen Kapelle ein neues grösseres 


von 


15) Semrau pag. 2. — Die Handfeste des Hoch- 
meisters Winrich von Kniprode wird in den späteren 
Erneuerungen des Stadtprivilegs verschiedentlich er- 
wähnt (ebenda pag. 3). 

16) Urkundb, des Bisth. Kulm No. 789 und Liek 


| pag. 454, 


17) Semrau pag. 35 ff. 


27? 
TWA, 
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und aufwendigeres Gebäude aus Steinen, 
welche von dem unweit gelegenen Ordens- 
schlosse Brattian gebrochen waren. Im 
Sommer 1882 wurde der Glockenthurm der 
Kirche, welche schon seit längerer Zeit un- 
benutzt stand, von einem zündenden Blitz- 
strahle getroffen und mitsammt dem Kirchen- 
dache und dem grösseren Theile der inneren 
Ausstattung zerstört; wenige Jahre später 
wurden die Kirchenruinen und das völlig. un- 
bedeutende niedrige und enge Klostergebäude 
gänzlich abgebrochen. 

Der Kreis Löbau besitzt in 26 Ortschaften 
29 kirchlichen Zwecken dienende Gebäude 
und zwar 27 katholische und 2 evangelische. 


Unter den katholischen Kirchen befinden sich | 


19 Pfarrkirchen, 5Filialkirchen und3Kapellen. 


| In früherer Zeit werden noch Kirchen ge- | 
абса Ое КООЗ ШЕЛ? Е 
(үзе nannt zu Chrosle™), Eher”), Gyidzin*”), Har 


18) Semrau pag. 58 berichtet, dass im Jahre 1890 
der Vogt von та ап, Konrad von Liebenstein, der 
Kirche zu Crosgel vier Hufen verliehen habe. Im Jahre 
1490 wird ein Pfarrer zu Crosel Nikolaus Theodorici 
als Zeuge genannt (Urkundb. des Bisth. Kulm No. 720). 
Im Schadenbuche von 1414 (Gesch. des Kulmerlandes 
pag. 155) heisst es: ,,Crossel Gebäude verbrannt, 
Getraide, Kirchengeräth inel. des Pfarrers Schaden 
1000 Mark“. — 1612 wurde ап Stelle der alten Holz- 
kirche eine neue erbaut, im Jahre 1695 werden Wieder- 
herstellungsarbeiten berichtet, 1776 wurde die Kirche 
abgebrochen; die vorhandene. Glocke kam nach Ra- 
domno (s. das.). 

19) Semrau pag. 60. — Eber = Nawra. Hine Kirche 
war 1638 schon nicht mehr vorhanden. 1892 wurde 
auf einem Grundstücke ein Gewölbe aus mittelalter- 
lichen Ziegeln aufgedeckt; die sonstigen Ermittelungen 
lassen vermuthen, dass der Platz, auf dem das Ge- 
wölbe gefunden wurde, der ehemalige Kirchplatz ist. 

20) Gwidzin = Quesendorf, ehemals Besitzthum des 
Domkapitels, wird zuerst 1414 in dem Schadenbuche 
genannt (Urkundb. des Bisth. Kulm No. 485); 1446 
verleiht das Domkapitel dem Caspar Bertold eine neue 
Schulzenhandfeste (ebenda No. 584), Kirche und Pfarrei 
werden nicht erwähnt. Die Kirche wird zuerst aufge- 
führt unter den Pfarreien des Kulmer Bisthums im 
Jahre 1641 (ebenda No. 1161), abgebrochen wurde 
dieselbe zu Anfang des 19. Jahrhunderts. — Eine 
Glocke von 1617 befindet sich daselbst noch auf dem 
Begräbnissplatze,dem ehemaligen Kirchhofe (в. Kauernik). 

21) Hartowitz, ehemals bischöflicher Besitz, wird 
unter der Bezeichnung Certhowiéz als Grenzbezeichnung 
in einer Urkunde von 1336 aufgeführt (Urkundb. des 
Bisth. Kulm No. 253). Im Jahre 1371 erneuert Bischof 


towitz™), Mispelwald 2), Segehardisdorf™), 
Wonne 2): einige dieser Kirchen sind bereits 
zur Ordenszeit in den Kriegen zu Anfang 
und nach der Mitte des fünfzehnten Jahr- 
hunderts untergegangen, andere werden noch 
im 17. und 18. Jahrhunderte genannt, eine 
ist erst zu Anfang dieses Jahrhunderts ab- 
gebrochen worden; nähere Nachrichten über 
Gründung und Bau sind von keiner derselben 


Wikbold die Handfeste des Dorfes (ebenda No. 328); 


aus dieser Handfeste ergiebt sich, dass das Dorf Czer- 
towitz bereits von dem Bischofe Otto (1323—49) jeden- 
falls vor 1336 angelegt worden ist. — Im Garten des 
bischöflichen Gutes befand sich eine kleine Fachwerks- 
kapelle unter Schindeldach als Privatkapelle für den 
Bischof; die Kapelle, welche im Jahre 1750 eine gründ- 
liche Ausbesserung erfuhr, verfiel nach 1772 (Liek 
pag. 562). 

22) Mispelwald nach Semrau pag. 59 nicht Bisch- 
walde, sondern Jamielnik. Im Jahre 1670 waren in Ja- 
mielnik noch die Fundamente der Kirche und die Kirch- 
hofsmauer vorhanden. — Nach dem Ordenszinsbuche 
(Gesch. des Kulmerlandes pag. 115) gehörte Mispelwald 
zum Gebiete Brattian, in dem Schadenbuche von 1414 
(ebenda pag. 155) heisst es: Mispelwalde, „Gebäude 
verbrannt mit Getraide, Kirche beschädigt uf 300 Mark, 
in summa 1300 Mark, 1 Mann todt geschlaen, 1 Weib 
weggetrieben.“ қ 

23) Segehardisdorf nach Semrau pag. 59 = Kroto- 
szyny, nicht Zwiniarz. — Im Jahre 1670 war keine 
Spur von der Kirche vorhanden. Der Kirchhof war 
1697 noch von einer Steinmauer umgeben und ist noch 
heute als soleber kenntlich. — Nach dem Ordenszins- 
buche (Gesch. des Kulmerlandes pag. 116) gehörte Segers- 
dorf zum Gebiete Brattian, wogegen Zwiniarz bischöflich 
war; im Schadenbuche von 1414 (ebenda pag. 155) 
heisst es: „Segehardsdorf, 84 Huben, 56 Höfe mit Ge- 
traide verbrannt, 6 Schock Pferde verloren, 800 Schafe, 
3 Schock Kühe, 4 Schock Schweine. Schaden an Haus- 
geräth und Kleidern. Die Kirche verbrannt 200 Mark, 
alle Glocken, Ornaten, Kelchen, Büchern, Kreuze, Mon- 
stranzen 300 Mark, summa incl. Kirche 10000 Mark.“ 

24) Wonne = Wonno. — Nach Semrau pag. 59 
wird die Kirche im Jahre 1625 zum letzten Male er- 
wähnt. — Nach den Ordenszinsbiichern gehörte Wonne 
zum Gebiete Brattian; das Schadenbuch von 1414 be- 
richtet: „Wonne, Schaden am Brande, Getraide, Vieh, 
mit der Kirche 60 Mark, der Pfarrer 100 Mark, item 


26 Menschen weggekommen“. (Gesch. des Kulmer- 
| landes pag. 115 u. 195). — Кіп Komthur Otto von 


| Wonnenburg wird als Zeuge in einer Urkunde von 1278 


(Preuss. Regesten No. 850) unter den Komthuren des 
Kulmerlandes aufgeführt. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
hat die Burg hier in der Nähe des Dorfes Wonne ge- 
legen. (Vergl. Braitian.) 
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bekannt. Evangelische Kirchen besitzen die 
Städte Neumark und Löbau, ausserdem be- 
findet sich noch ein in jüngster Zeit errichtetes 
massives Bethaus in Eichwalde®). Beide 
evangelische Gemeinden sind erst nach der 
preussischen Besitzergreifung um 1800 ge- 
gründet. In Neumark hatte schon frühzeitig 
im 16. Jahrhunderte die evangelische Lehre 
Eingang gefunden, anscheinend hatten die 
Evangelischen bier sogar auch wie an ver- 
schiedenen anderen Orten die Pfarrkirche 
vorühergehend in Besitz genommen, in den 
nachfolgenden religiösen Kämpfen aber wurde 
das evangelische Element fast gänzlich zurück- 
gedrängt, und der evangelische Gottesdienst 
unterdrückt. Unter den katholischen Kirchen 
stehen. oben an die um 1330 begonnene 
Pfarrkirche zu Neumark, eine dreischiffige 
basilikale Anlage mit eingebautem kräftigen 
Westthurme und polygongeschlossenem Chore 
durchgängig gewölbt bis auf das Altar- 
haus, welches sein Gewölbe verloren hat, 
und bis auf zwei spätere Vorhallen; die Pfarr- 
kirche zu Löbau aus ungefähr derselben Zeit, 
ein einschiffiges Gebäude von rechteckiger 
Grundform mit kräftigen Strebepfeilern und 
vorgebautem Thurme, der mit der offenen 
Vorhalle in seinem untersten Geschosse und 
mit seiner Stellung in der Kirchhofsmauer 
an die gleiche Anordnung in Gollub erinnert; 
beide Kirchen zeigen gute Kunstformen und 
sind sicher einstmals mit grosser Sorgfalt aus- 
geführt worden, jetzt aber sind dieselben sehr 
verstümmelt und verändert. Die Kirche in 
Löbau ist ungewölbt, nach den Strebepfeilern 
scheint die Ueberwölbung beabsichtigt ge- 
wesen zu sein, ob dieselbe jedoch jemals zur 
Ausführung gekommen ist, liess sich nicht 
feststellen. Die Pfarrkirche zu Kauernik wie 
die Kirche in Löbau aus einem einfachen 
Rechtecke bestehend mit kleinen Streben und 
vorgelegtem Thurme ist ein unbedeutendes 
schmuckloses Gebäude mit gerader Bretter- 
decke auf zwei Stützenreihen, dessen Er- 


25) Es sind erbaut: Neumark (m), das Schiff 1825—27, 
der Thurm 1861; Löbau (m) 1600—10; das Bethaus 
in Eichwalde (m) 1864 (Harnoch, Chronik der evangel. 
Kirchen in Ost- und Westpreussen). 


Die Baudenkmäler Westpreussens. II, 


| bauung allen Anzeichen nach noch etwas 
früher als die beiden vorgenannten Kirchen 
in die ersten Jahrzehnte des 14. Jahrhunderts 
zu setzen ist. Sodann würde hier noch die 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts erbaute 
und vor einem Jahrzehnt ungefähr abge- 
brochene Kirche des Klosters Lonk ihrer 
räumlichen Anlage und ihrer Ueberwölbung 
wegen anzuführen sein. Die Landkirchen, 24 
an der Zahl, sind sämmtlich von kleinen Ab- 
messungen und einfachster Grundrissbildung, 
vierzehn sind massiverbaut ausFeldsteinen und 
Ziegeln, zehn aus Schurzholz mit Bretter- 
bekleidung ohne jede Kunstform. Von den 
massiv erbauten Kirchen stammen 9 aus der 
Ritterzeit?‘), eine derselben”) hat zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts (1739) eine Erweiterung 
durch den Anbau eines hölzernen Chors er- 
fahren, eine gehört dem 17. Jahrhunderte 
ап 29), eine dem achtzehnten 29), drei sind im 
neunzehnten erbaut?%, davon zwei an Stelle 
älterer Holzkirchen. Die zehn Holzkirchen 
gehören bis auf die kleine im Jahre 1860 
errichtete Privatkapelle zu Wardengowo dem 
18. Jahrhunderte an). Anzuführen sind hier 
sodann noch eine kleine Kapelle in aus- 
gemauertem Fachwerke mit Bretterdach bei 
der Wallfahrtskapelle Lip und ein kleines 
mittelalterliches Ziegelgebäude auf dem Kirch- 
hofe zu Deutsch Brzozie, welches gleichfalls 
wohl ursprünglich als kleine Kapelle gedient 
haben dürfte. Unter den massiven Kirchen 
aus mittelalterlicher Zeit steht ihrer ganzen 
Anlage und Ausbildung sowie ihrer ver- 


236) Es sind dies: Grodziczno, Kazanitz, Bischwalde, 
Lippinken, Lonkorsz, Ostrowitt, Pronikau, Skarlin, Som- 
plawa. 

- 27) Grodziczno. 

-28) Die Wallfahrtskapelle Lip (1656). — Nach einem 
Brande im Jahre 1861 wurde die Kapelle ungefähr zehn 
Jahre später unter Benutzung der alten Reste wieder 
aufgebaut und 1871 eingeweiht. 

- 29) Nikolaiken 1180. 

50) Grabau 1806—15; Deutsch-Brzozie 1872—74; 
Kielpin (1821?); die beiden letztgenannten Kirchen be- 
standen vordem aus Holz. 

31) Es sind dies: Zlottowo 1725; St. Barbara in 
Löbau 1770; Mroczno 1732; Radomno 1702; Ro- 
senthal 1761; Rumian 1714; Schwarzenau 1721; Tyllitz 
1700—2; Zwiniarz ca. 1700; Wardengowo 1860. 
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háltnissmissig guten Erhaltung nach oben an 
die Kirche zu Kazanitz mit kräftigem giebel- 
geschmückten Westthurme und einfachem 
Blendengiebel über der Ostfront, ferner sind 
besonders hervorzuheben die Kirche zu Ostro- 
witt mit dem Wechsel von Blenden und 
Fenstern an den Langseiten, einfachem Blen- 
dengiebel im Osten und halbeingebautem un- 
gefähr in der Mitte des Daches in das Achteck 
übergeführten Glockenthurme, die Kirche zu 
Lonkorsz mit blendengeschmücktem Thurme 
unter Zeltdach und verstümmeltem in mehreren 
Geschossen mit Blenden verzierten Ostgiebel, 
die Kirche zu Somplawa mit kleinem West- 
thurme und einfachem Blendengiebel sowie 
die kleine thurmlose Kirche zu Bischwalde 
mit gutgezeichnetem Blendengiebel im Westen. 
Von den vier weiteren aus mittelalterlicher 
Zeit stammenden Kirchen sind diejenigen zu 
Pronikau und Skarlin aus Feldsteinen errichtet 
und ganz ohne Schmuck, die Kirche zu Lip- 
pinken in ihren wesentlichen Theilen aus 
Ziegeln erbaut ursprünglich allen Anzeichen 
nach 
Blendengliederung auf den Langseiten und 
dem verstümmelten Ostgiebel an die be- 
nachbarte Kirche zu Ostrowitt an, die Kirche 
zu Grodziezno aus Ziegeln erbaut mit Strebe- 
pfeilern besetzt und mit ganz ungegliedertem 
Thurme an der Westfront und mit hölzernem 
aus späterer Zeit stammenden Altarhause ist 
jetzt ohne allen Schmuck, ihrer ganzen An- 
lage sowie der sorgfältigen Ausführung nach 
muss dieselbe aber einstmals zu den be- 


deutendsten Landkirchen des Kreises gehört 


haben. 

Die Plananlage der mittelalterlichen Land- 
kirchen ist höchst einfach. Mit Ausnahme 
der Kirche zu Skarlin bestehen dieselben 


sämmtlich nur aus einem rechteckigen Raume, 


Schiff und Altarhaus unter einem Dache 
mit kleiner Sakristei auf der einen Lang- 
seite; die Kirche zu Skarlin besitzt ein be- 
sonderesschmäleres geradegeschlossenes Altar- 
haus mit Sakristei und kleiner Kapelle(Schatz- 
kammer) auf der einen Seite, an dem alten 
Theile der Kirche zu Grodziczno lässt sich 
ein Sakristeianbau auf einer der Langseiten 


ohne Thurm schliesst sich mit ihrer | 


nicht nachweisen, hier war nach anderweitigen 
Spuren ebenfalls ein besonderes Altarhaus 
geplant, jedoch nicht zur Ausführung ge- 
kommen. Sämmtliche Kirchen besitzen Thürme 
mit Ausnahme der kleinen Kirche zu Bisch- 
walde; in Lippinken stammt der vorhandene 
Thurm aus - späterer Zeit, das frühere Vor- 
handensein eines Thurmes lässt sich. nicht 
mit Sicherheit nachweisen, in Pronikau ist 
nur der untere Theil massiv, der obere be- 
steht aus mit Brettern bekleidetem Fachwerke. 
Der schönste Thurm ist der Glockenthurm 
der Kirche zu Kazanitz, interessant durch 
seinen Aufbau und den Uebergang in das 
Achteck ist der Thurm zu Ostrowitt, von den 
übrigen Thürmen ist der blendengeschmückte 
Thurm zu Lonkorsz zu erwähnen sowie der 
ungegliederte aber in guten Verhältnissen 
sich aufbauende Thurm der Kirche zu Grod- 
716710. 

Die Holzbauten zeigen zumeist dasselbe 
Planschema, einen rechteckigen Raum für die 
Gemeinde in Verbindung mit einem polygon- 
geschlossenen schmäleren Altarhause unter 
gemeinschaftlichem über die einspringenden 
Winkel zwischen Altarhaus und Schiff vor- 
tretenden Dache, in den Ecken zwischen 
Altarhaus und Schiff schliessen sich unter 
dem Hauptdache liegend kleine Neben- 
bauten an, auf der Westseite erhebt sich 
ein Fachwerksthurm mit Bretterbekleidung, 
mehrere Kirchen besitzen ausserdem noch 
einen kleinen Dachreiter auf dem Kirchen- 
dache. Am reichsten gegliedert ist der 
Grundriss der Kirche in Rosenthal mit 
zwei halbachteckigen kapellenartigen An- 
bauten auf den Langseiten des Schiffes. Eine 
ganz abweichende Grundrissaniage zeigt die 
kleine thurmlose unregelmässig achteckige 
Kirche zu Zlottowo und die aus neuester 
Zeit stammende Privatkapelle in Wardengowo. 
Das Innere der Kirchen ist zumeist mit einer 
gebogenen und bemalten Bretterdecke über- 
spannt, welche in einigen von einer doppelten 
Stützenreihe getragen wird. Das Aeussere 
ist wie an den Holzkirchen der Nachbarkreise 
mit Brettern bekleidet, die Thurmkrönungen 
theils aus Zeltdächern theils aus geschweiften 
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Hauben mit kleinen offenen Kuppeln be- 
stehend sind noch vielfach mit Schindeln ge- 
deckt, Kunstformen sind nirgends vorhanden, 
sämmtliche Kirchen sind in der einfachsten 
Weise hergestellt, unter denselben verdient 
einige Erwähnung nur die kleine Barbara- 
kapelle in Löbau ihrer guten hauptsäch- 
lich durch den warmen Holzton hervorgerufe- 
nen Innenwirkung wegen. Bemerkenswerth ist 
das zahlreiche Auftreten der Holzkirchen in 
dem östlichen Theile des alten Bisthums Kulm. 
Die Kirchen liegen wie fast überall im Kulmer- 
lande auf etwas erhöhten bevorzugten Plätzen 
inmitten der Ortschaften; ihrer ganzen Lage 
nach sind die Kirchplätze als alt und ur- 
sprünglich zu bezeichnen. Da nach den Er- 
fahrungen in anderen Kreisen es nicht wahr- 
scheinlich ist, dass die älteren massiven 
Kirchen im Laufe der Zeit durch Krieg und 
Brand gänzlich zerstört und verschwunden 
sind, so bleibt nur die Annahme, dass hier 
die Kirchen bedingt durch den früheren Holz- 
reichthum von Anfang an nur aus Holz er- 
baut worden sind. Vielleicht ist auch hierbei 
mit zu berücksichtigen, dass die östlichen 
Landestheile wegen der in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts dortselbst herrschenden 
unsicheren Zustände nicht unwesentlich später 
als die westlichen Gebiete des Kulmerlandes 
angesiedelt und in Kultur genommen worden 
und hierdurch auch in der baulichen Ent- 
wicklung beeinflusst worden sind**). Zu be- 

32) Die erste Anlage der Pfarrkirchen geschah im 
Ordenslande wohl ausnahmelos selbst auch in den Städten 
in Holz. Man errichtete in den neugegründeten von 
Anfang an als Pfarr- und Kirchorte angesetzten Ort- 
schaften auf dem für die Kirche gewählten bevorzugten 
Platze zunächst nur eine kleine Kapelle für den regel- 
mässigen Gottesdienst und stellte diese so auf, dass 
dieselbe bei dem späteren Bau der massiven grösseren 
Kirche nicht hinderlich war. Der Bau eines massiven 
Gotteshauses wurde in Angriff genommen, sobald der 
zunehmende Wohlstand der Gemeinde dies ermöglichte. 
Begonnen wurde dasselbe, wie dies bei sehr vielen 
Kirchen in den Städten sowohl wie auf dem Lande 
deutlich nachweisbar ist, mit dem Altarhause; nachdem 
dieses vollendet und dem gottesdienstlichen Gebrauche 
übergeben war, wurde die kleine Holzkapelle abge- 
brochen und der Bau des Schiffes und des Thurmes 


weiter geführt. Nur in einzelnen Fällen (2. В. in Lessen 
und Grodziezno) wurde das Schiff der Kirche zuerst er- 


603 


dauern ist, dass keine dieser ältesten Holz- 
kirchen sich bis auf die Jetztzeit erhalten hat, 

Ueber die Gründung der Pfarreien und 
die Erbauung der Kirchen sind nur ganz 
spärliche Nachrichten überliefert. In Radomno 
wird zuerst im Jahre 1316, in Löbau 1326 ein 
Pfarrer erwähnt°®), in Lippinken richtet 1330 


| der Hochmeister Dietrich von Altenburg bei der 


Verleihung des Dorfes an den edlen Wyker die 
Pfarrei mit 6 Hufen ein™), in Mroczno tritt 
in den Jahren 1335 und 1338 ein Pfarrer 
urkundlich als Zeuge auf). Nach der Mitte 
des 14. Jahrhunderts werden genannt ein 
Pfarrer zu Kauernik (1361)29, zu Deutsch- 
Brzozie (1367)%), zu Zwiniarz (1371)°®); un- 
gefähr zu derselben Zeit (1362) wird auch der 
Pfarrei zu Kazanitz- Erwähnung gethan*). 
Aufzeichnungen über die Kirche zu Neumark 
finden sich zuerst zum Jahre 159340), die 
Marienkapelle zu Lonk wird 1401 errichtet*), 
ein Altar in der Kirche zu Grabau und ein 
Pfarrer daselbst werden 1404 erwihnt*), die 
Kirche zu Somplawain der Zeit von 1402—16*°). 


baut; als Grund für diese Abweichung muss angenommen 
werden, dass entweder die erste Kapelle ohne Rück- 
sichtnahme auf den späteren Bau angelegt worden ist, 
oder dass eine nachträgliche Verschiebung des Kirch- 
platzes stattgefunden hat. — Im Allgemeinen liegen die 
Holzkirchen in den weniger von der Natur begünstig- 
ten Gegenden. Jedenfalls hob sich hier der Wohlstand 
der angesiedelten Kolonisten nur sehr langsam, so dass 
dieselben im Laufe des 14. Jahrhunderts nicht mehr an 
den Bau eines grösseren massiven Gotteshauses denken 
konnten, im fünfzehnten Jahrhunderte aber lag nach 
der Schlacht bei Tannenberg und weiter auf dem Lande 
die Bauthätigkeit ganz darnieder. Nachricht über eine 
mittelalterliche Holzkirche findet sich in dem Schaden- 
buche von 1414 verzeichnet aus Thiemau іш ehemaligen 
Bisthume Pomesanien (Kr.Graudenz П. pag. 468. Anm. 31). 

33) Altpreuss. Monatsschr. 1872 pag. 134 und Ur- 
kundb. des Bisth. Kulm No. 217. 

34) Geschichte des Kulmerlandes pag. 93. 

35) Urkundb. des Bisth. Kulm Мо, 247, 261 und 290 
vom Jahre 1348. 

36) Ebenda No. 309. 

87) Ebenda No. 319. 

38, Ebenda No. 328, 

39) Vergl. unter Kazanitz. 

40) Script. г. Pr. IV. pag. 265. 

41) Semrau pag. 37. 

42) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 445. 

43) Liek pag. 578. 
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Im Schadenbuche von 1414 werden als be- 
schädigt ausdrücklich aufgezählt die Kirchen 
zu Kauernik, Lippinken, Lonkorsz, Ostro- 
witt, Schwarzenau**) sowie die nicht mehr 
bestehenden Kirchen zu Chrosle, Eber 
(Nawra), Mispelwald (Jamielnik), Segehards- 
dorf (Krotoschin) und Wonno®°). Sämmtliche 
in dem Schadenbuche in den Kriegsjahren 
von 1410—14alsbeschädigt oder zerstört aufge- 
führten Kirchen liegen mit Ausnahme von Kauer- 
nik auf dem rechten Drewenzufer im Kulmer- 
lande und Ordensgebiete, so dass es fast den 
Anschein gewinnt, als ob die Kirchen des 
bischöflichen Landestheiles von den Feinden 
etwas glimpflicher behandelt worden веїеп 20). 
Alle übrigen Kirchen werden erst in der 
Zusammenstellung der Archipresbyterate und 
Pfarreien im Bisthume Kulm vom Jahre 1641 
aufgeführt”). Wie über die Kirchen selbst 
so sind auch über die Kirchorte, ihre Grün- 
dung und Besetzung nur sehr wenige Auf- 
zeichnungen erhalten. Ausser der Stadt Löbau, 
die als „forum Lubavie“ im Jahre 1260 ge- 
nannt wird, lässt sich keiner derselben bis in das 
13. Jahrhundert verfolgen**); nach den ganzen 


44) Vergleiche die einzelnen Kirchorte. 

45) Vergl. Anm. 18, 19, 22, 23 u. 24, 

46) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 469/70. Bald 
nach der Schlacht bei Tannenberg unterwarf sich Bischof 
Arnold von Kulm dem Könige von Polen, und dürfte 
diese Unterwerfung einem Theile des bischóflichen Ge- 
bietes wohl einigen Schutz gewährt haben. 

47) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 1161. — Zuerst 
genannt werden hier als Kirchdórfer: Bischwalde, Grod- 
ziczno, Kielpin, Nikolaiken, Pronikau, Rosenthal, Ru- 
mian, Skarlin, Tyllitz, Zlottowo und die Wallfahrts- 
kapelle Lip als zu Löbau gehörig. — Ausser den heute 
noch bestehenden werden daselbst sodann noch die schon 
erwähnten heute nicht mehr vorhandenen Kirchen zu 
Chrosle und Gwidzin aufgeführt. (Vergl. Anm. 18 u. 20.) 

48) Von den Handfesten der Kirchorte sind nur sehr 
wenige bekannt; in der nachfolgenden Zusammenstellung 
sind die Jahreszahlen der ältesten vorhandenen oder in 
späteren Privilegien erwähnten Handfesten in Klammern 
gesetzt. In den zugänglichen urkundlichen Quellen 
werden genannt: Löbau 1260 (um 1310), Radomno (um 
1305), Neumark 1325 (um 1360), Tyllitz 1326, Lip- 
pinken (1330), Mroczno 1335, Zwiniarz 1336, Grod- 
ziczno 1338, Grabau 1346, Kauernik 1361, Kazanitz 
1367 (um 1330), Deutsch-Brzozie 1367, Pronikau (18212) 
und Zlottowo 1367 (s. Kazanitz), Lonk 1401, Som- 
plawa um 1410, Lonkorsz, Ostrowitt und Schwarzenau 


damaligen Verháltnissen wáhrend des grossen 
Heidenaufstandes war auch an eine Besiedlung 
des Landes in dieser Zeit nicht zu denken. 
Wie schwierig und traurig die Lage des Landes 
war, geht wohl am deutlichsten daraus hervor, 
dass der Bischof von Kulm erst im Jahre 
1289 im Stande war, seinem Domkapitel die 
schon in den Jahren 1251 und 1264 von 
seinen Vorgängern gegebenen Versprechen 
über die Dotation im Löbauer Lande zu er- 
füllen®). 

Von Profanbauten aus mittelalterlicher Zeit 
sind nur zu erwähnen in Neumark zwei neben 
den eigentlichen Thoren zum Schutze derselben 
errichtete Befestigungsthürme sowie die Reste 
der Stadtmauer und Mauerthürme hier und 
in Löbau, in Kauernik ist von der ehemaligen 
Stadtbefestigung nichts mehr erhalten 5%). 
Die mittelalterlichen Rathhäuser sind ver- 
schwunden; in Löbau fanden nach den wieder- 
holten Bränden mehrfache Umbauten statt, in 
Neumark wurde dasselbe im Jahre 1850 wegen 
Baufälligkeit abgebrochen, in Kauernik ist 
ein Rathhaus nicht sicher nachweisbar. An- 
zuführen wären hier sonst nur noch eine An- 
zahl aus neuerer Zeit stammender auf der alten 
Stelle erbauter Laubenhäuser auf dem Markt- 
platze zu Löbau als Zeichen und Beispiel für 
die ehemalige Ausbildung und Erscheinung 
der mittelalterlichen Marktplätze in vielen 
kleinen Landstädten des Ordenslandes. 

Von den Bauten, welche der Deutsche 
Orden und der in seinem Landestheile landes- 
herrliche Rechte ausübende Bischof von Kulm 
mitsammt seinem Domkapitel zum Schutze 
und zur Verwaltung des Landes in Brattian°"), 
Löbau und Kauernik errichteten, sind nur 


1414, Nikolaiken 1436, Skarlin 1440, Rosenthal 1510, 
Kielpin 1541, Bischwalde 1580, Lip und Rumian 1641. 
Ueber die übrigen in mittelalterlicher Zeit und später 
erwähnten Kirchdörfer, welche jetzt Kirchen nicht mehr 
besitzen, vergl. man die Anmerkungen 18--24. 

49) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 29, 72, 120 u. 
126. Vergl. auch unter Löbau. 

50) Im Jahre 1882 stand daselbst an der Strasse 
nach Strasburg noch ein geringer Mauerrest aufrecht. 

51) Ueber die im Jahre 1278 erwähnte Wonnenburg, 
ihre muthmassliche Lage und ihre Beziehung zu Brattian 
vergl. man Anm. 24 und unter Brattian. 
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noch ganz geringe Reste auf uns gekommen. 
In Brattian stehen nur noch ein niedriger 
Mauerrest sowie die Unterbauten einiger 
Thürme aufrecht, aus denen jetzt über die 
ehemalige Anlage kaum noch ein Ueberblick 
gewonnen werden Капа”), in Löbau ist nur 
der Unterbau des Schlosses mit der Parcham- 
mauer und den vorgelegten Eekbauten er- 
halten sowie das Granitgewände des alten 
Hauptportales, von dem  hochgelegenen 
Schlosse zu Kauernik sind der Zerstórung 


52) Ueber die Aussenhófe der Vogtei Brattian vergl. 
man Tóppen, Topographisch-statistische Mittheilungen 
über die Domänenvorwerke des Deutschen Ordens, Alt- 
preuss. Monatssch. 1870 pag. 438. 


entgangen nur die Umfassungsmauern aus 
rohen Granitsteinen in mässiger Höhe und 
einigelnnenmauern, welche jedoch ein Bild von 
der ehemaligen Anlage und Erscheinung des 
Schlosses, wie dasselbe seiner Zeit von dem 
Domkapitel zu seinem Sitze errichtet wurde, 
nicht mehr zu geben vermögen. Auch von den 
Bauten der Landesritter auf ihren Gütern 
hat nichts die Stürme der Jahrhunderte über- 
dauert, zu erwähnen wäre hier nur ein mehr- 
geschossiger anscheinend noch aus mittel- 
alterlicher Zeit stammender Keller auf dem 
Gute Lonkorrek 59), 


53) Mittheilung des Herrn Kreisbaumeisters Kutzki 
in Neumark, 


Bischwalde. 


3 km N. von Löbau. 


Bischwalde, in polnischer Zeit Bisswaldt 
und Byszwald*), im ehemals bischöflichen 
Theile der Löbau. Ueber die Gründung des 
Ortes und die Erbauung der Kirche sind 
Nachrichten nicht überliefert, nach dem er- 
haltenen Kirchengebäude muss die Gründung 
jedoch schon frühzeitig zu Anfang des 14. 
Jahrhunderts erfolgt sein. Urkundlich erwähnt 
wird der Ort im Jahre 186129), sodann im 


54) Henkel a. a. O. setzt Bischwalde = Mispelwald. 
Ein Kirchdorf Mispelwald wird im Jahre 1360 von dem 
Chronisten Peter von Dusburg erwähnt (Seript. r. Pr. 
III. pag. 80). Dasselbe gehörte nach den Zinsbüchern 
aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts zu dem Gebiete 
von Brattian (Gesch. des Kulmerlandes pag. 115), und 
kann daher mit dem Kirchdorfe Bischwalde im bischöf- 
lichen Gebiete von Löbau nicht gleichbedeuterd sein. 
Die ehemalige Lage des Dorfes Mispelwald ist jetzt 
nicht mehr mit Sicherheit nachzuweisen, eine Anmerkung 
der erstgenannten Quelle vermuthet dasselbe im Gebiete 
von Brattian in der Nähe von Radomno und Skarlin. 
(Vergl. Anm. 22). 

55) Liek pag. 555. Die Urkunde soll sich im Archive 
der Königl, Regierung zu Marienwerder befinden (Geh. 
Archiv zu Königsberg?). Der Inhalt ist nicht ange- 
geben. 


Jahre 1580 56) пасі Angabe einer Visitation soll 
die Konsekration der Kirche im Jahre 1500 
erfolgt sein"). Um das Jahr 1640 wurde 
Bischwalde mit Kazanitz vereinigt°®). 

Die Kirche, jetzt Filiale zu Kazanitz, führt 
den Titel „St. Andreae Ap.“, Patron war ehe- 
mals der Bischof von Kulm. Der bau- 


56) Urkundb. des Bisthums Kulm No. 1090. — 1580. 
Löbau. Bischof Petrus Kostka urkundet über die Neu- 
besetzung des Klosters Löbau mit Franziskanermönchen 
aus der Provinz Polen und überweist den Mönchen 
unter anderen V ergünstigungen gewisse Leistungen, welche 
die Kolonen des Dorfes Bissewaldt bisher dem bischöf- 
lichen Stuhle zu leisten hatten. 

51) Nach Mittheilung des Herrn Pfarrers Gorka. — 
Diese Konsekration dürfte sich wohl auf eine Wieder- 
herstellung der Kirche nach dem dreizehnjihrigen Kriege 
beziehen. Nach Liek pag. 555 soll die Kirche von 
einem Bischofe für das bischöfliche Dienstpersonal des 
im Orte befindlichen bischöflichen Gutes errichtet worden 
sein, doch lässt die Dotirung der Pfarrei mit vier Hufen 
auf ein grösseres Kirchspiel schliessen, 

58) Nach Mittheilung des Негга Pfarrers Gorka. — 
In der Zusammenstellung der Archipresbyterate von 
1641 (Urkundb. des Bisth. Kulm No. 1161) wird Bysz- 
wald noch als Pfarrei aufgeführt, 
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liche Zustand des Kirchengebäudes ist 
abgeseben von den Verstümmelungen am 
Aeusseren und im Inneren ziemlich gut 
(1892). 

Das kleine Kirchengebäude besteht nur aus 
einem rechteckigem Raume von 7,25” lichter 
Weite und 15,0 ™ innerer Länge, an den sich 
als Nebenräume auf der Südseite bündig mit 
dem Ostgiebel eine kleine tonnengewölbte ба- 
kristei und auf der Mitte der Nordfront 
eine kleine mit glatter Decke abgeschlossene 
Vorhalle anfügen. 
Das Innere der klei- 
nenKircheträgt eine 
in den Dachraum 
hineinragende durch 
seitliche Vouten an 
die Längswände an- 
schliessende einfache 
Holzdecke, die Fen- 
ster sind zum Theil 


herstellung; das kleine Fenster unter der 
mittelsten Blende an dem Ostgiebel in etwas 
anderer Anordnung wiederkehrend deutet 
darauf hin, dass die Kirche auch schon in 
mittelalterlicher Zeit im Inneren mit einer 
in den Dachraum hineinreichenden gebogenen 
oder gebrochenen Decke überspannt war. 
An dem Ostgiebel (Skizze Fig. 2) entspricht 
anscheinend nur der mittlere Theil, die 
grosse Blende mit dem ehemaligen Altar- 
fenster dem ursprünglichen Bau, wogegen 
die seitliche Gliede- 
rung und die Krö- 
nung einem späteren 
Umbau angehören 
dürfte. Die beiden 
Pultgiebel der Sa- 
kristei sind unver- 
ziert, der Giebel der 
mit Satteldach über- 
deckten Vorhalle 


spitzbogig einge- 


zeigt an seinem Un- 


tertheile neben dem 


wölbt, zugänglich ist 
dasselbe durch zwei 
spitzbogige mit ab- 
getrepptem Profile 
eingeschnittene Ein- 
gänge auf der West- 


Eingange je eine 
spitzbogige Blende, 
der glatte etwas zu- 
rückgesetzte in der 
Mitte durch zwei 


Д 


seite und іп der 
Vorhalle; die Thür 
zur Sakristei im In- 
neren zeigt eine 
rechtwinklige Lai- 
bungund rundbogige 
Ueberwölbung. 
Im Aeusseren ist das Kirchengebäude auf 
den freien Ecken mit kurzen einmal abge- 
setzten und mit Pultdächern abgedeckten 
Strebepfeilern besetzt, der Unterbau ist niedrig 
“und ganz schmucklos, Sockel und Haupt- 
gesims fehlen, eine Gliederung zeigen nur 
die beiden Giebel. Der Westgiebel (Skizze 
Fig. 1) in Höhe der Traufkante etwas zurück- 
tretend besitzt noch völlig seine alte Glie- 
derung, nur die mit Satteldach abgedeckten 
und durch ein Halsglied aus zwei Wulststeinen 
gegürteten Fialenpfeilerchen der Giebel- 
schräge entstammen einer späteren Wieder- 


Fig. 1. Bischwalde. 


Verstärkungspfeiler 
getheilte Giebel ist 
ein. Zusatz aus spä- 
terer Zeit. 

Das Kirchenge- 
bäude ist in seinen 


Westgiebel der Kirche. 


unteren Theilen bis 
zur Traufkante aus Feldsteinen errichtet, 
die Giebel bestehen aus Ziegeln und 
sind im Ziegelrohbau erhalten, die Blenden 
sind geputzt. Formsteine treten an dem 
kleinen. Gebäude ausser den Wulststeinen 
an den Fialenpfeilern des Westgiebels 
nicht auf. 

Für die Zeitbestimmung fehlt jeder ge- 
schichtliche Anhalt, nach seiner ganzen Aus- 
führung jedoch und besonders nach der guten 
Gliederung des Westgiebels ist die Erbauung 
abgesehen von den späteren Veränderungen 
noch in die frühe Zeit der Ordensbaukunst, 
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in den Anfang des 14. Jahrhunderts zu 
setzen 5°). 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche nur in 
ihren Glocken. Die kleinste ist im Jahre 
1862, neu gegossen; die beiden anderen 
stammen noch aus mittelalterlicher Zeit, von 
denselben ist die kleinere mit einfachen 
Reifen am Kranze und Schlagringe verziert 
und ohne Inschrift, die andere trägt am Kranze 
in gothischen Minuskeln die Bitte: „о тег 
glorie criste veni cum расе“), 


59) Aus dem Fehlen sämmtlicher Formsteine, während 
die benachbarte Kirche zu Kazanitz eine reiche Form- 
gebung zeigt, ist der Schluss zu ziehen, dass Bisch- 
walde entweder früher oder bedeutend später als Ka- 
zanitz erbaut worden ist, sicher ist sie aber die ältere 
Kirche von beiden. 

60) Die Glocken hängen in einem seitwärts stehenden 
hölzernen Glockenthurme und sind schwer zugänglich; 
Anfang und Schluss der Inschrift auf der letztgenannten 
Glocke sind schwer zu lesen. Liek pag. 555 giebt die 
Inschrift „deo i ao nos cum расе o rea glorie“; hier- 
nach würde dieselbe in etwas abweichender Form lauten : 
„o rex glorie veni ad nos cum расе“. — Der Beginn 


der Inschrift ist durch 
die einzelnen Wörter 


einen Christuskopf bezeichnet, 
sind durch Kreuze getrennt; 


М” ы? 4 
E RS 
RAS 
А | 


А А 
a 
АС 
- VE] Ч 
کی‎ ашыта 


Fig. 2. Bischwalde. Ostgiebel der Kirche, 


der Querschnitt der nicht besonders gut ausgeführten 
Buchstaben ist trapezförmig. 


$ 


Brattian. 


4 km N. von Neumark. 


Brattian, zur Ordenszeit Bratyan, Brethean, 
Bratjahn, Brettchen, ein ehemaliges Ordens- 
schloss im Löbauer Lande am Einflusse der 
Welle in die Drewenz, gelegen auf dem schma- 
len Landstreifen, welcher nach dem Theilungs- 
vertrage vom Jahre 12604) der Orden auf 
dem linken Ufer der Welle in der Breite 
von 12 Seilen ungefähr 1/,, Meile sich 
vorbehalten hatte. Ueber die Gründung und 
Erbauung der Burg sind Nachrichten nicht 
vorhanden,nach der an die Burg anknüpfenden 
Sage soll dieselbe von einem reichen polnischen 
später in den Orden aufgenommenen Ritter 
im Jahre 1254 erbaut und nach seinem Namen 
benannt worden sein‘). Anscheinend hat der 


61) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 59. 
62) Hartknoch, Altes und neues Preussen pag. 390 


Name des Ortes die Veranlassung zu dieser 
Legende gegeben, irgend welche Beweise 
lassen sich für dieselbe nicht erbringen, viel- 
mehr sprechen alle auf das Land Löbau be- 
züglichen Urkunden undNachrichten aus dieser 
Zeit dagegen. Die Urkunde über die ursprüng- 
liche Theilung der Löbau zwischen dem Orden 
und dem Bischofe ist nicht mehr vorhanden, 
überliefert ist nur in einer Urkunde von 


sagt über das Schloss: „Anno 1254 hat ein reicher 
polnischer Edelmann, genannt Jan Sandomirski, so dem 
Orden aus Polen Proviant zugeführet und hernach in 
den Deutschen Orden getreten, das Schloss Bretchen 
zwischen der Drewenz und Wickerau gebauet und es 
also nach seinem Namen genannt Brat Jan, а. Ч. Bruder 
Johann, wie es auch die Polen noch heissen Bratian, 
die Deutschen aber haben daraus gemacht Bretchen. 
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1242"), dass nach dem Vertrage zwischen 
dem Bischofe Christian und den Rittern der 
erstere ein Drittel, die letzteren zwei Drittel 
des Landes erhalten sollten. Aus der schon 
erwähnten Urkunde von 1260 geht jedoch 
hervor, dass der Bischof für sich den öst- 
lichen Theil mit Löbau als Mittelpunkt ge- 
wählt hatte, und der Orden den westlichen 
an das Kulmerland anschliessenden inne hielt. 
Die Grenze zwischen beiden Theilen, welche 
auch bei den späteren Veränderungen fest- 
gehalten wurde, bildete im Wesentlichen ein 
Fusssteig, welcher sich von dem im Süd- 
osten des Kreises gelegenen Werry-(Monewin-) 
See westlich an Löbau vorbei nach dem 
oberen Laufe der Drewenz hinzog‘*). Von 
seinem Theile trat der Orden aus politischen 
Rücksichten das Gebiet zwischen der Drewenz 


und der Welle und einen Theil auf dem | 


rechten Ufer der Welle in den Jahren 1242 
und 1247 an die Herzöge von Polen ab‘). Im 
Jahre 1257 kaufte der Bischof von Kulm das 
abgetretene Gebiet für sich zurück 69), im 
Jahre 1260 fand eine Neuregelung der 
Grenze statt, bei welcher der Bischof sich 


65) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 7. 

64) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 59. Die Grenz- 
beschreibung lautet: ,,dictus vero dominus episcopus pro 
decimis ..., nobis cessit cum decimis et omni iuridicione 
et ture de tanta portione predicte empte terre; ut quic- 
quit est inter flurium, qui Vela vocatur, a Driuanza 
sursum usque ad vadum (la)tum et lapidosum pre- 
dicte Vele, et deinceps ascendendo (p)er ((а)сив, per 
quos ipsa (Vel)a decendit (1), et a fine’ superio(ri)s laci 
directe usque ad vallem (iux)ta fluvium Устат, (ubi) de 
nocte iacuerunt m(ensur)antes, predictus . . episcopus et 
(fratres) nostri, ac ibidem predicte mensure finalem 
term(ium p)osuerunt, parti nostre ad(iciatur); que termi- 
natur in via antiqua, que directe ducit a foro) Lu- 
боше ad Driuanzam, et (Шет a foro per partem 
eiusdem vie et per semitam, usque ad finem laci, qui 
Moncwin appellatur, et ab illo transitu, qui antiquitus 
(ibi) fuit, sicut ad fluvium Маат directius poterat 
mensurari, quemadmodum et ibi prima divisio facta 
fuit; hoc adiecto, quod ipse de sua parte, que in eodem 
latere nostram tangit, nobis dabit. XIIcim fu(ne)s in 
latitudine ac tante longitudinis, sicut est a Driuanza ad 
superius antedietum vadum Vele latum et lapidosum“. 

65) Ebenda No. 7 u. 15. — Grenzen sind in diesen 
beiden Urkunden nicht angegeben. 

66) Ebenda No. 51. 


zur Rückgabe des rechten Welleufers sowie 
eines Landstreifens auf dem linken Ufer der- 
selben an den Orden verpflichten musste. Es 
befand sich demnach im Jahre 1254 der 
Platz, auf dem Brattian liegt, gar nicht im 
Besitze des Ordens, und konnte derselbe daher 
auch vor dem Jahre 1260 hier die Errichtung 
eines Hauses nicht in Angriff nehmen ). In 
dem nach 1260 entbrennenden grossen Heiden- 
aufstande wird Brattian nicht genannt, zuerst 
tritt dasselbe auf unter der Bezeichnung 
„Curia Brattian als Ausstellungsort einiger 


| Urkunden im Jahre 1843 %). Da nun in dieser 


Zeit Vögte von Neumark vorkommen, ferner 
das Gebiet von Neumark mit dem Gebiete 
der späteren Ordensvogtei Brattian überein- 
stimmt °°), so ist kaum anzunehmen, dass die 
Vögte von Neumark in dieser neugegründeten 
Stadt ihren Sitz aufgeschlagen haben würden, 
wenn damals schon ein festes Haus in Brattian 
bestanden hätte. Die Reihe der bekannten 
Vögte von Brattian beginnt mit dem Jahre 
13597°), es müsste demnach das Schloss 
zwischen 1943 und 1359 erbaut worden sein. 
Weiter findet sich in dem Verzeichnisse der 
Hochmeister bei dem Chronisten Johann von 
Possilge die Nachricht, dass der Hochmeister 
Heinrich Tusemer, als er im Jahre 1351 sein 
hohes Amt niederlegte, sich Brattian als Ruhe- 


67) Die einzig mógliche Annahme, um der Sage ge- 
recht zu werden, wáre demnach, dass der Bruder Johann 
sich zur Zeit der polnischen Herrschaft über das Ge- 
biet zwischen Drewenz und Welle hier niedergelassen 
und einen befestigten Wohnsitz gegründet hat. Diese 
Annahme hat jedoch wenig Wahrscheinlichkeit für sich, 
ausserdem hätte diese Niederlassung ebenso wie Löbau 
die schweren Zeiten des zweiten Heidenaufstandes nicht 
überstanden. 

68) Diese Urkunden sind die Grenzbestimmung 
zwischen Masovien und dem Ordensgebiete und Ma- 
sovien und Preussen ausgestellt von den Herzógen 
Semowit und Boleslaus von Masovien (Cod. dipl. Pr. 
ПІ. No. 39 п. 40) und die Urkunde des Hm. Ludolf 
König über die Pfarrkirche von Strasburg nach einer 
Abschrift im Pfarrarchive (vergl. Strasburg Il pag. 449, 
Anm. 308). 

69) Tóppen, handschriftliche Aufzeichnungen zur Bau. 
geschichte der Ordens- und Bischofsschlösser in Preussen 
nach Brauns, Ortsnamen des Kulmerlandes pag. 115. 

70) Nach Voigt, Namenskodex der Deutsch. Ordens- 
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sitz erwãhlte ^); es muss demnach in diesem 
Jahre Brattian bereits Sitz der Vógte. und 
das Schloss wenigstens in seinen Hanptanlagen 
vorhanden gewesen sein. Aus der Vorliebe 
des Hochmeisters für diese Stätte durch die 
Wahl als Ruhesitz lässt sich mit einer ge- 
wissen Berechtigung vermuthen, dass derselbe 
mit der Errichtung des Schlosses an dieser 
Stelle verknüpft, vielleicht selbst sogar sein 
Erbauer gewesen ist. Die Richtigkeit dieser 
Annahme vorausgesetzt würde sich für die Er- 
bauung des Hauses Brattian die Zeit kurz 
vor der Mitte des 14, Jahrhunderts zwischen 
1340 bis 1350 ergeben. 

Auch in späterer Zeit geschah es, dass 
einzelne Gebietiger sich das Schloss Brattian 
als Ruhesitz erwählten, so’ der Grosskomthur 
Konrad von Liebenstein (1387 —92)7?), dessen 
schéne messingne Grabplatte (1393) noch heute 


beamten beginnt die Reihe der bekannten Vógte mit 
dem Jahre 1379 (in diesem Jahre stirbt der Vogt Amandus) 
und reicht bis zum Jahre 1447, — Nach Tóppen, hand- 
schriftliche Aufzeichnungen u.s. w. kommt ein Vogt Gunter 
in der Handfeste von Selesen (1370) vor (nähere Angaben 
fehlen), nach dem Urkundenbuche des Bisth. Kulm No. 
302 ein: „frater Petrus de Mura advocatus in Brathan“ 
als Zeuge in dem Testamente des Bischofs Jakob von 
Kulm ausgestellt zu Briesen im Jahre 1359. — Im Jahre 
1278 wird in einer Urkunde des Ordensmarschalls Kon- 
rad von Thierberg (Cod. dipl. Pr. І. No. 163) unter den 
übrigen Komthuren des Kulmerlandes auch Otto, Kom: 
thur zur Wonnenburg aufgeführt. Da in dem späteren 
Vogteibezirke von Brattian ein Dorf Wonno vorkommt, 
so spricht Töppen die Vermuthung aus, dass hier eine 
Burg, die Wonnenburg gestanden habe, und dass die 
Komthure von Wonnenburg die Vorgänger der Vögte 
von Neumark und Brattian gewesen seien. (Semrau 
pag. 1.) 

п) Script. т. Pr. III. pag. 394. Es heisst daselbst: 
„Bruder Hinrich Duzemer wart homeister uff sinte Lucien 
tag in den jaren des herrn MCCC іт XLV, unde hilt 
das ampt ТІ jar, unde bat sich abe von dem ampte 
kegen dem Brethien, do vorstarb her korczlich unde lyt 
begraben czu Marienburg in sente Annen capellen“. Die- 
selbe Nachricht ist sodann auch in einige andere Chro- 
niken übergegangen. Ebenda III. pag. 593 und IV, 
pag. 264. 

12) Script. г. Pr. IV. pag. 265. — „Habuit (nämlich 
der Hm. Konrad Wallenrod) commendatorem magnum, 
virum certum optimum, Conradum Libensteyn, qui postea 
petivit, ut vitam duceret in Bretchen castro“. — Be- 
graben liegt derselbe in Neumark, vergl. seine messingne 
Grabplatte in der katholischen Pfarrkirche daselbst. 
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einen Schmuck der katholischen Pfarrkirche 
in Neumark bildet. 

Nach der Schlacht bei Tannenberg (1410) 
fiel Brattian durch Verrath der Ritter und 
Knechte des Landes auf kurze Zeit in die 
Hände der Polen, wurde jedoch nach Auf- 
hebung der Belagerung von Marienburg von 
den Rittern bald mit Waffengewalt wieder 
eingenommen”), im Jahre 1414 schlug die 
Besatzung die Angriffe des Polenheeres 
siegreich ab“). Bei dem allgemeinen Abfalle 
vom Orden im Jahre 1454 gerieth auch 
Brattian in den Besitz der Verbündeten und 
wurde von denselben mit einer kleinen Mann- 
schaft belegt, nach der für den Orden sieg- 
reichen Schlacht bei Konitz (18. Sept. 1454) 
gelang es aber den Rittern und ihren Söldnern, 
das Schloss sowie das benachbarte Neumark 
wieder zu gewinnen 79), und, nachdem die Ver- 
handlungen zwischen den Söldnerführern und 
den Polen wegen Uebergabe der Schlösser 
sich zerschlagen hatten, während des weiteren 
Verlaufs des Krieges bis zum Friedensschlusse 
(1466) zu behaupten”). In dem langandauern- 
den Kampfe wird Brattian nicht besonders 
erwähnt, doch ist wohl anzunehmen, dass die 
Besatzung des Schlosses mit den Ordens- 
söldnern in Neumark gemeinschaftlich an den 


verschiedenen Kriegszügen sich betheiligten. 


Nach 1466 wurde Brattian Starostei und Sitz 
einer besonderen Schlossverwaltung, nach der 
preussischen Besitzergreifung im Jahre 1772 
Sitz eines Domänenamtes bis zum Jahre 1829, 
in welchem zu Neumark ein besonderes Rent- 
amt eingerichtet wurde"). Sowohl in dem 
dreizehnjährigen Kriege (1454—66) als auch 
unter der polnischen Herrschaft scheint das 
Schloss und seine Baulichkeiten von grösseren 
Unglücksfällen und Beschädigungen verschont 
geblieben zu sein, wenigstens lässt sich dies 
aus der Notiz bei Hartknoch aus dem Schlusse 
des 17. Jahrhunderts mit einiger Sicherheit 

13) Seript. r. Pr. III. pag. 323. 

14) Ebenda ІП. раг. 346. 

75) Ebenda V. pag. 143. 

16) Ebenda У. pag. 193/94. 

11) Nach Töppen, handschriftliche Aufzeichnungen 


zur Baugeschichte der Ordens- und Bischofsschlösser in 
Preussen. — Liek pag, 167. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. ІІ. 


späteren Zeiten, der Pfatfenkrieg 141879), der 
Hochmeisterkrieg (1521—1525)°°) und die 
Schwedenkriege des 17. und 18. Jahrhunderts 
vielfach Freund und Feind in die Nähe der 
Burg Brattian und der festen Stadt Neumark, 
von einer Belagerung und Beschiessung der 
Burg wird jedoch nirgends berichtet*). Der 
Verfall des Schlosses vollzog sich anscheinend 
ganz allmählich unter den drückenden Ver- 
hältnissen, welche als Folge der Schweden- 
kriege und der inneren Unruhen besonders 


SCHLOSS BRATTIAN 1 


Fig. 3, Brattian. 


des 18. Jahrhunderts úberall auf dem Lande 
und seinen Bewohnern lasteten; gegen Ende 


18) Hartknoch, Altes пад Neues Preussen pag. 390 
sagt von dem Schlosse, es sei nicht von den geringsten 
eins im kóniglichen Preussen. 

19) Script. г. Pr. IV, pag. 685. Das von dem 
Kónige gesammelte Kriegsvolk lagerte sich in der Ge- 
gend von Brattian und Neumark. 

80) Ebenda V, pag. 339 u. 512, Nach Aufhebung 
der erfolglosen Belagerung zog der Hochmeister vor 
Neumark, das sich ihm mit gutem Willen ergab und 
von dort nach Strasburg. Brattian wird nicht genannt, 
die Burg wurde daher entweder umgangen, oder hatte 
schon damals keine strategische Bedeutung mehr. 

81) Semrau, Beiträge zur Geschichte der Stadt 
Neumark pag. 36, 40 u. 50. — Im ersten Schweden- 
kriege wird die Stadt Neumark vergeblich belagert, im 
zweiten dagegen von den Schweden eingenommen und 
besetzt, im nordischen Kriege zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts sah die Stadt verschiedene Нееге nack- 
einander in ihren Mauern, aber auch hier wird Brattian 
nicht besonders erwähnt. Vergl. Neumark. 
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folgern®). Wohl führten die Kämpfe der 


des 18. Jahrhunderts wurde ein Theil der 
Schlossbaulichkeiten abgebrochen zum Neu- 
bau der Klosterkirche in Lonk. Nach Auf- 
hebung des Domänenamtes wurden die Liegen- 
schaften desselben getheilt und zerstückelt 
und gingen mitsammt dem NEE 
in Privatbesitz über 82), 

Die ehemalige Burg (Fig. 3)%), von der jetzt 
nur noch ganz spärliche Reste erhalten sind, 
lag am Einflusse der Welle in die Drewenz 
auf tiefliegendem Terrain, ihre Festigkeit 
bestand wesentlich in ihrer ringsum von nicht 


As ی‎ 
> 


ALTE STRASSE 


Situation des Schlosses. 


unbedeutenden Gewässern gesicherten Lage; 
ungúnstig waren nur auf dem rechten Ufer 
der Drewenz die der Burg gegeniiber auf- 
steigenden Anhóhen, von denen sowohl alle 
Vorgänge auf der Burg beobachtet, als auch 
nach Einführung der Feuerwaffen dieselbe 
wirksam bekämpft werden konnte. Jedenfalls 
ist dieser letztere Umstand die Veranlassung 
gewesen, dass die Burg in den späteren 
kriegerischen Zeiten nicht mehr genannt 
wird. Durch den Bau der Chaussee von Neu- 
mark nach Löbau, welche der Burg gegen- 
über hart an dem Ufer der Drewenz entlang 

82) Liek pag. 167. 

83) Die Situation des Schlosses ist gezeichnet auf 
Grund einer Skizze des Lieutenants Giese, der Angaben 
bei Liek pag. 170 und der Besichtigung der Reste an 
Ort und Stelle im Jahre 1882; die Situation des 


Lieutenants Giese nach einer Mittheilung des Herrn 
Gymnasiallehrers Semrau. 
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geführt in unmittelbarer Nähe den Fluss über- 
schreitet, ist die ursprüngliche Lage der Zu- 


gänge verwischt worden, nach den Aufzeich- 


nungen des Lieutenants Giese aus den Jahren 


1826--28 muss angenommen werden, dass 


die alte Landstrasse ehemals über die Vor- 
burg geführt hat®*). 

Die Burg zerfiel genau genommen in vier 
Theile, sämmtlich von dem Hinterlande und 
von einander durch Wassergräben getrennt; 
das Haupthaus іш der Mitte mit der einen 
freien Front nach Norden, wo sumpfige Wiesen 
eine feindliche Annäherungunmöglichmachten, 
war nach Osten gedeckt durch das sich hier 
anschliessende Mühlengrundstück, von dem 
aus die Welle angestaut und nöthigenfalls 
die Umgebung des Schlosses unter Wasser 
gesetzt werden konnte, auf der West- und 
Südseite legte sich schützend im Winkel die 
Vorburg vor und auf der Südseite ausser- 
dem ein schmales inselartig von Wassergräben 
umflossenes die Verbindung zwischen der 
Mühle und der Vorburg und dem Haupthause 
herstellendes Vorland. Von den Befestigungen 
dieses letztgenannten Theiles der ganzen An- 
lage und des Mühlengrundstückes sind Reste 
nicht mehr erhalten bis auf ein geringes stark 
beschädigtes Stück Ufermauer des inneren 
Grabens gegenüber dem runden Thurme (3) 
auf der Südostecke der Vorburg®?). 

Der Zugang zur Burg lag nach den Auf- 
zeichnungen des Lieutenants Giese auf der 
Westseite der Vorburg, wo eine befestigte 
Brücke über die Drewenz auf die Strasse 
nach Neumark führte, auf der Südseite ver- 
mittelte eine gleichfalls mit Wehranlagen ge- 
sicherte Brücke den Uebergang auf das hier 
gelegene schmale Vorland und von da auf 
das Mühlengrundstück. Die Lage des Ein- 
ganges zur Hauptburg ist nicht angegeben, 
wahrscheinlich waren damals die Gräben 


81) Der Weg über das Mühlengrundstück wurde an 
Ort und Stelle als „alter Weg“ bezeichnet, derselbe hat 
aber anscheinend die Drewenz nicht überschritten, 
sondern ist auf dem linken Ufer derselben geblieben. 

85) Mauerwerk findet sich an dieser Stelle auf beiden 
Seiten des Grabens; dasselbe ist sehr schlecht, stammt 
aber dem Anscheine nach von der ursprünglichen Anlage. 


derselben bereits zum grössten Theile ver- 
schüttet. 

Von der Vorburg waren im Jahre 1882 
nur noch die Fundamente einiger Thürme an 
der Drewenz erkennbar an den hügelartigen 
Erhöhungen aus Bauschutt, ungefähr einen 
Meter über der Erde sichtbar war der runde 
südöstliche Eckthurm von ungefähr 6,5 ™ 
Durchmesser (3), etwa 6% hoch über Terrain 
stand noch aufrecht der Thurm auf der gegen- 
iberliegendenN Westecke (4), der letztere istim 
Jahre 1887 abgebrochen. Deutlich setzte sich 
damals auch noch der Graben ab, welcher 
das eigentliche Schloss von dem Mühlen- 
grundstücke trennte, und der Graben, welcher 
Vorburg und Haupthaus schied. 

Das Haupthaus, zu Anfang des Jahrhunderts 
anscheinend noch zum Theil erhalten, bildete 
ein Viereck, das auf den Ecken mit runden 
Thürmen besetzt war und in der Mitte einen 
gepflasterten Hof umschloss. Der Thurm auf 
der Nordostecke (1) soll am höchsten ge- 
wesen sein und sieben Stockwerke besessen 
haben. Erhalten in ungefähr 6" Höhe ist 
nur noch ein Thurm (2) und die östliche Aussen- 
mauer etwa von 20" Länge, 2" Breite und 4” 
Höhe über der jetzigen Grabensohle mit drei 
schartenartigen Oeffnungen (wohl Keller- 
fenster) sowie Theile der an den Thurm an- 
schliesenden westlichen Aussenmauer. 

Nachrichten aus früheren. Jahrhunderten 
sind spärlich vorhanden, die schon bei Stras- 
burg, Graudenz und Roggenhausen angeführte 
Lustration von 1564/546) bringt über Brattian 


86) Alipreuss. Monatsschrift 1891 pag. 214. — Joh. 
Sembrzycki. Westpreussische Schlösser im 16, Jahr- 
hunderte. Nach der Lustration von 1564 lag 
das Schloss Bratyan niedrig zwischen den Fliissen Dre- 
wenz, Sputan und Bluch. ,,Die Vorburg umfasste wie 
gewóhnlich die Wirthschaftsgebáude und ein Wohnhaus 
nebst Badestube und Gártchen an der Drewenz, sowie 
einen „wierzcheioch‘‘ genannten Thurm. Das Hoch- 
schloss, welches wie in Strasburg ,,Inselwerder“ (кера) 
genannt wurde, war von der Vorburg durch einen mit 
Mauern eingefassten Graben getrennt; das Thor, neben 
welchem der sogenannte „achtjährige Thurm“ (wieza 
ossmiliatna) lag, befand sich auf der Südwestseite, Der 
Remter des Schlosses hatte sieben Fenster mit Glas- 
malereien, welche in einem Fenster das polnische Kron- 
wappen, das litauische Wappen und das der damaligen 
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nur geringen Aufschluss, da es sich in der- 
selben wesentlich nur um die Feststellung 
der von dem zeitigen Starosten ausgeführten 
Ausbesserungsbauten handelte. Aus derselben 
geht aber hervor, dass der Eingang zum 
Haupthause auf der Südwestseite (wohl nach 
Süden gerichtet) neben dem sog. achtjährigen 
Thurme lag, ebenda (wohl im westlichen 
Flügel) befand sich auch der durch sieben 
Fenster erhellte mit Glasmalereien geschmückte 
Remter. Eine spätere Lustration (1765) theilt 
noch mit, dass das Haupthaus sich in gutem 
baulichen Zustande befand, ein Eckthurm 
aber ohne Dach war. Die Schlosskapelle, 
der Hl. Katharina geweiht, war nach der 
Visitation des Domherrn Strzesz (um 1670) 
mit einem auf einer 
schweren Gewölbe überdeckt, besass zwei 
Fenster und enthieltzwei Altäre, darunter einen 
sehr alten; nach einer anderen Quelle hatte 


Königen Katharina, inden anderen die Familienwappen des 
damaliger Starosten Jan Dzialynski darstellten. Sodann ent- 
bielt das Schloss noch, wie gewöhnlich, Küche, Bäckerei 
und Brauerei; von der Kapelle wird nur gesagt, sie sei 


lichen Reparaturen oder Veränderungen vorgenommen“. 
— Nach der Lustration von 1765: „war das Schloss 
seit 1742 im Besitze der Czapski, auf dem Vorhofe 
befanden sich eine Brennerei und eine Brauerei, und 
das Hochschloss, noch im guten baulichen Zustande, hatte 
vier Eckthürme, deren einer ganz ohne Dach war. Aus 
der Visitation des Domherrn Strzesz um das Jahr 1670 
ersehen wir ferner, dass sich in der Kapelle, deren 
schweres Gewölbe auf einem Pfeiler in der Mitte ruhte, 
zwei Altäre befanden, von denen der der hl. Katharina 
geweihte Nebenaltar sehr alt war.“ — Vergl. auch 
Liek pag. 161 ff. — 


Mittelsäule ruhenden | 


gewólbt, habe zwei Glasfenster, und es seien da keine bau- | 


die Kapelle zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
eine Erneuerung durch den damaligen Sta- 
rosten Dzialynski erfahren; der Hauptaltar 
enthielt ein Marienbild, an den Seiten be- 
fanden sich Bänke, jedenfalls die Stallen der 
Ordensbrüder. Gegen Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts war die Schlosskapelle noch in 
Benutzung, wie aus einer Notiz in dem 
Kirchenbuche der evangelischen Gemeinde zu 
Löbau aus den Jahren 1778—80 hervorgeht”). 

Nach den Aufzeichnungen des Lieutenants 
Giese standen zur Zeit, als derselbe das Schloss 
besuchte, nurnoch die beiden westlichen Thürme 
und die äussere Mauer, die südliche und öst- 
liche in ungefährer Höhe von 6", die beiden 
anderen in einer Höhe von 2" aufrecht. Es 
scheint demnach seit 1785, in welcher Zeit 
zuerst die Reformaten von Lonk hier Ziegeln 
zum Neubau ihrer Klosterkirche brachen, ganz 


allmählich der Abbruch fortgesetzt, und das 


Domänenamt um die Wende des Jahrhunderts 
sich schon nicht mehr in dem Haupthause 
sondern auf der Vorburg befunden zu 
haben, vielleicht in dem Gebäude, welches 
Giese in der südwestlichen Ecke 
Planes angedeutet hat. Die letzten Reste 
begann der jetzige Besitzer im Jahre 
1887 niederzubrechen, der weitere Abbruch 
wurde jedoch untersagt, und sind nunmehr 
die wenigen Reste der ehemaligen Ordensburg 
als die stummen Zeugen einer längstvergan- 
genen thatenreichen und kraftvollen Zeit vor 
der gänzlichen Zerstörung geschützt. 


87) Liek pag. 165/6. 


seines | 


Deutsch-Brzozie. 
10 km 5, von Neumark. 


Deutsch-Brzozie, in mittelalterlicher | Bischofe von Plock abgetreten war®®?), villa 
Zeit Brosa und Brosau, in den bischóflichen | nostra Brosa genannt, wurde aller Wahr- 
Urkunden zum Unterschiede von Poln. 


Brzozie oder Pauli Brosa, welches dem 88) Vergl. Poln. Brzozie, Kreis Strasburg II. pag. 332. 
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scheinlichkeit nach ungefähr gleichzeitig mit 
Poln. Brzozie zu Aufang des 14. Jahrhunderts 
besetzt; nähere Angaben sind nicht vorhanden. 
Zuerst erwähnt wird das Dorf als Ausstel- 
lungsort einer Urkunde des Bischofs Wik- 
bold vom Jahre 1367, unter den Zeugen tritt 
auch ein Pfarrer Johannes von Brosa auf®). 
Die Unterscheidung in Deutsch-Brosa und 
Poln. Brosa scheint sich schon frühzeitig 
eingebürgert zu haben, die Bezeichnung 
Dutsche Brosau findet sich bereits in dem 
Schadenbuche von 1414%), Brzrosia polonica 
in einer Urkunde vom Jahre 15489); eine 
Kirche wird im Jahre 1414 in Deutsch- 
Brzozie nicht erwähnt. Ursprünglich war 
das Dorf Besitzthum des Bischofs, im Jahre 
1523 ging dasselbe zusammen mit dem be- 
nachbarten Gute Bratuschewo durch Kauf in 
den Besitz des Domkapitels über®). In der 
Urkunde hierüber werden die Rechte des 
Domkapitels ausführlich aufgeführt, der Pfarrei 
und Kirche wird jedoch hier sowohl wie in 
der zwanzig Jahre später über denselben 
Gegenstand ausgestellten Verschreibung?) 
nicht gedacht. Nach dem Auftreten eines 
Pfarrers im Jahre 1367 hat das Dorf zu 
dieser Zeit eine Kirche besessen, und zwar 
lässt sich nach einem kleinen noch erhaltenen 
mittelalterlichen Ziegelbau auf dem Kirch- 
hofe mit einiger Sicherheit schliessen, dass 
diese Kirche gleichfalls gemauert war. Ueber 
ihren Untergang ist nichts bekannt, aus 
späterer Zeit findet sich nur zum Jahre 1622 
die Nachricht vom Bau einer Holzkirche™) 
ohne weitere Angabe, ob es sich hierbei um 
einen völligen Neubau oder um den Ersatz 


89) Urkundb. des Bisth. Kulm Хо. 819. — Bischof 
Wikbold von Kulm bestätigt die Schulzenhandfeste 
von Malberg. , Datum in villa nostra Broza“. Als Zeuge: 
„dominus Johannes plebanus in Broza“. 

90) Geschichte des Kulmerlandes pag. 161. -- 
Schadenbuch 1414. Das Dorf Deutsche Brosau von 
100 Huben, das grenzt mit der Masau, ganz ver- 
brannt und den armen Leuten an Vieh und Gebäuden 
genommen. 

91) Urkundb. des Bisthums Kulm Мо, 967. 
92) Ebenda No. 822. 

9з) Ebenda No. 978/79 vom Jahre 1546. 
94) Liek pag. 956. 
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eines älteren baufälligen Gotteshauses ge- 
handelt hat. Diese Kirche stand bis zum 
Jahre 1873. 

Die Kirche führt den Titel ,,St. Joannis 
Bapt.* und ist fiskalischen Patronats; ehe- 
mals war das Domkapitel von Kulm Patron 
der Kirche, — Das vorhandene Kirchen- 
gebäude ist aus Ziegeln in rundbogigen Stil- 
formen mit massivem Thurme an der West- 
seite in den Jahren 1872—74 erbaut worden. 

Der alte Ziegelbau auf dem Kirchhofe auf 
der Nordseite der Kirche nahe an die Kirch- 
hofsmauer gerückt ist ein kleiner niedriger 
rechteckiger in mittelalterlichen Ziegeln er- 
richteter Bau. Derselbe ist unten von einem 
Sockelabsatze umzogen, die Ostseite gliedern 
zwei in den Giebel hineinragende Spitzbogen- 
blenden, die Nordseite drei niedrige Blenden 
von gleicher Form, ihnen entspricht auf der 
Mitte der Südseite ein Fenster von derselben 
Ausbildung. Der Eingang flachbogig ge- 
schlossen befindet sich auf der Westseite. 
Die oberen Theile des kleinen Bauwerks 
sind zum Theil erneuert, die beiden Giebel 
sind verstümmelt, der östliche ist gemauert, 
der Westgiebel besteht jetzt nur aus einer 
Bretterverkleidung. Ueber die Erbauung ist 
nichts bekannt”), ebenso verlautet auch nichts 
über die ursprüngliche Bestimmung 99), 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche nur 
in ihren vier Glocken. Die kleinste ist am 
Kranze mit einem zierlichen Spitzbogenfriese 
geschmückt, aber ohne Inschrift, die zweite 
stammt vom Jahre 154897) und trägt eine 


| nicht zu entziffernde Inschrift in schlecht 


gegossenen lateinischen Majuskeln „Lausti.. 
Etne Ойе 1548“. Die dritte Glocke ist die 
älteste, ihre Inschrift mit einem Kreuze am 


9) Erwähnt wird ein kleines Gebäude im Jahre 
1695. Mittheilung des Herrn Pfarrers Kapicki aus 
den Pfarrakten. 

%) Vielleicht darf man das kleine Gebäude als 
Oelbergskapelle ansehen, wie solche an der Jakobs- 
kirche in Thorn beglaubigt ist. Siehe daselbst II. 
pag. 308. 

91) Die Jahreszahl ist in deutschen Buchstaben 
geschrieben. Vor dem zweiten Worte steht ein Kreuz, 
über dem zweiten und dritten befindet sich ein Strich 
als Zeichen der Abkürzung. 
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grösste, dieselbe enthält am Kranze die Wid- 
mung: „SS. Joannes Baptista Patronus ecclesiae 
Brzomiensis А. D. 17,. Der Schluss der Jahres- 
zahl ist durch einen Gussfehler verstümmelt. 


Anfange und Lilien zwischen den einzelnen 
Worten ist in gothischen Majuskeln ge- 
schrieben und lautet: „алло domini т. 
сас. lezaim,.* Die jüngste Glocke ist die 


40 


Grabau. 
8 km NO. von Lóbau. 


eee 


Grabau, in mittelalterlicher Zeit Grabau, 
Grabow, Graben. Ueber die Gründung des 
Ortes ist keine Nachricht úberliefert, zuerst 
erwáhnt wird das Dorf in einer Urkunde 
von 1346, durch welche Bischof Otto 
von Kulm zwei preussischen Briidern in 
Grabow vierzig Hufen gegen bestimmte 
Dienste verschreibt®*). Die erste Nachricht 
über die Kirche findet sich zum Jahre 1404 
verzeichnet, in welchem Bischof Arnold über 
eine Stiftung am Trinitatisaltare der Kirche 
zu Grabau urkundet. Bischof Arnold nennt 
den derzeitigen Pfarrer und den ehemaligen 
Stifter, führt aus, dass die von seinem Vor- 
gänger ausgestellte Stiftungsurkunde bei 
einem Brande verloren gegangen sei, und 
setzt auf Bitten des Pfarrers und eines Be- 
sitzers in Grabau aufs Neue die Ver- 
pflichtungen der einzelnen an der Stiftung 
betheiligten Besitzer fest; nach dem Wort- 
laute der Urkunde waren inzwischen die 
sechs Hufen, auf denen ursprünglich die 
Stiftung ruhte, jedenfalls durch Erbtheilung 
in verschiedene Hände übergegangen ®). Der 
Bischof, welcher die Gründungsurkunde aus- 
stellte, ist nicht genannt, nach dem an- 
geführten Zeugnisse alter Leute lässt sich 
jedoch mit Sicherheit annehmen, dass die 


98) Urkundb. des Bisthums Kulm No. 284. — Die 
beiden Brüder führen die Namen Jedike und Bar- 
tholomäus. 

99) Ebenda No. 445.— Die Stifter werden genannt: 
Gediko Beysske und Hemlike; im Jahre 1404 werden 
sieben Besitzer als an der Stiftung betheiligt und zur 
Leistung verpflichtet aufgeführt. 


ursprüngliche Stiftung etwa um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts erfolgt ist. Ueber die 
Schicksale des Dorfes und der Kirche in den 
späteren Zeiten, besonders in den Kriegen 
des fünfzehnten und siebenzehnten Jahr- 
hunderts ist Näheres nicht bekannt, im 
Jahre 1627 wurde die Kirche mit der Propstei 
von St. Georg zu Löbau vereinigt?™), jetzt 
ist dieselbe wiederum selbstständige Pfarr- 
kirche. 

Die Kirche führt den Titel ,,asswmptionis 
В. Mariae УР, Patron war ehemals der 
Bischof von Kulm. 

Die vorhandene Kirche wurde an Stelle 
des aus dem 14. Jahrhunderte stammenden 
baufälligen Kirchengebäudes im Jahre 1806 
in einfachen antiken dorischen Formen als 
Putzbau begonen und im Jahre 1815 voll- 
endet. Dieselbe schliesst sich in ihrer Plan- 
bildung an einige Klosterkirchen des 18. 
Jahrhunderts an*%) und besteht aus einem 
nach Osten abgewalmten rechteckigen Bau, 
aus dem sich auf der Westseite ein etwas 
höherer Aufbau erhebt. Die beiden Seiten des 
Westbaus etwas vor die Langseiten vor- 
tretend und thurmartig angelegt enthalten 
die Treppe zur Orgelempore und einen 
Nebeneingang, in der Mitte befindet sich der 
Haupteingang mit einem kleinen Vorraume 
unter der Orgelempore; die beiden Seiten 
erheben sich nur wenig über das Gesims der 
Langseiten, die Mitte dagegen ‘über der 


100) Ebenda No.. 1161. 
101) Vergl. Gurzno, Rehwalde. (II. pag. 366 u. 573.) 
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Orgelempore ist nicht unbedeutend höher | einfachsten Weise getrieben und versilbert 
geführt und oberhalb des Dachfirstes mit | von 80 ““ Höhe, theilsweis beschädigt und 
einem Giebel abgeschlossen. Das Schiff der | ohne besonderen Werth. 
Kirche vierachsig mit vortretenden Pfeilern Eine grössere Anzahl von Zinnleuchtern, 
an den Wänden hat eine lichte Weite von | davon vier auf verziertem Dreifusse, sechs 
10,0 ® und ohne die Altarnische eine Länge von | balusterfórmig auf glattem Dreifusse. 
17,3 ™, einschliesslich der Vorhalle von 20,0 ". Das werthvollste Stück ist ein alter 
Die Altarnische ist halbrund geschlossen, hinter | messingner Kronenleuchter (Beilage No. 1а.) 
derselben liegt eine kleine Sakristei und | mit gedrehtem Kerne, alterthümlichen Löwen- 
seitlich neben derselben das Rechteck des | kopfe, gothisirenden Ranken und einer 
Grundrisses ausfüllend nach Norden eine | Muttergottesfigur als Krönung; nach seinen 
kleine Kammer, nach Süden ein kleiner Vor- | Formen gehört der Kronenleuchter dem Ende 
raum mit Nebeneingang und Treppe. Ueber- | des 16. Jahrhunderts an'”). 
deckt ist das Schiff durch eine gerade an Die Glocken hängen in einem abseits 
den Seiten voutenförmig gebogene und durch | stehenden massiven um das Jahr 1870 er- 
Stichkappen über den vier Fenstern belebte | bauten Glockenthurme. Die kleinste ist im 
Gipsdecke. Auf der Ostseite des Daches | Jahre 1882 gegossen worden, die zweite ist 
trägt die Kirche einen kleinen mit Brettern | ohne Inschrift und am Kranze und Schlag- 
bekleideten und mit Zink gedeckten kuppel- | ringe nur mit mehreren einfachen Reifen 
förmigen Dachreiter. verziert, die grösste Glocke trägt am Kranze 
Auf dem Kirchhofe befinden sich gleich- | in gothischen Minuskeln mit grossen An- 
falls in Putzformen ausgeführt angeordnet | fangsbuchstaben die Worte: „In di ere Marie 
in den vier Ecken desselben vier kleine | Simonis unde Jude. A. D. МСССССХЎП“.; 
Kapellenbauten ohne besondere Bedeutung. | die einzelnen Worte sind durch Lilien ge- 
Kunstgegenstände. Das Innere der Kirche | trennt. Ausserdem befindet sich noch eine 
ist ohne Bedeutung. Zu erwähnen sind: kleine Signirglocke unzugänglich auf dem 
Zwei bronzene Standleuchter von 51,5 “ | Kuppelthürmehen der Kirche. 
Höhe auf drei Löwenfüssen verziert mit 102) Der Kronenleuchter war sehr beschädigt, ist 


einfachen Ringen. aber im Jahre 1893 in Danzig sorgfältig wieder- 
Vier Standleuchter aus Kupferblech in der | hergestellt worden. 


- ھھھ 


Grodziczno. 
11 km 0, von Neumark. 


Grodziczno, zur Ordenszeit Lichtenheyde, | vonKulm die durch ihre Bevollmächtigten vor- 
auch Grodden, in dem ehemaligen Ordens- genommene Besichtigung und Berichtigung der 
antheile der Löbau gelegen, ein adliges Gut | Grenzen zwischen dem bischóflichen und dem 
und ‘anscheinend schon zur Ordenszeit ein | Ordensantheile in der Löbau bestätigen und 
grösseres Besitzthum. Ueber die erste Be- | vollziehen!®). Ueber die sonstigen Schicksale 
setzung ist nichts bekannt, zuerst erwähnt | des Ortes in den folgenden Jahrhunderten 
werden die bona Lichtenheyde in einer | sowie über die Gründung der Pfarrei und die 
Urkunde von 1338, durch welche der Hm. ; 
Dietrich von Altenburg und der Bischof Otto 103) Urkundb, des Bisthums Kulm No. 261. 
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Erbauung der Kirche sind Nachrichten nicht 
úberliefert. 

Die Kirche führt den Titel „SS. App. 
Petri et Pauli“, Patron ist die Gutsherrschaft. 
— Der bauliche Zustand des Kirchengebäudes 
ist gut (1892). 

Das Kirchengebäude besteht aus einem 
gemauerten und einem hölzernen Theile 
(Schurzwerk) und setzt sich zusammen aus 
dem dreiachsigen nahezu quadratischen 14,1 ” 
breiten und 14,2” langen durch zwei Reihen 
Holzstützen getheilten aus Ziegeln erbauten 
Schiffe, dem auf der Westseite sich erheben- 
den gleichfalls gemauerten mit Zeltdach ab- 
gedeckten quadratischen Thurme von ungefähr 
6,0” Seite und dem östlich sich anfügenden 
aus Schurzbohlen errichteten in drei Poly- 
gonseiten geschlossenen Altarhause von un- 
gefähr 9,0” Breite und 100" Länge. Neben- 
räume besitzt das Schiff in einer kleinen Vor- 
halle aus neuerer Zeit in dem östlichen Joche 
der Südseite, das Altarhaus in der gleichfalls 
in Schurzholz erbauten auf der Nordseite in 
dem Winkel zwischen Altarhaus und Schiff 
angelegten Sakristei. Sämmtliche Innenräume 
sind mit geraden Decken überdeckt, im Altar- 
hause ist die Decke an den Seiten vouten- 
förmig gebogen. Verbunden sind Altarhaus 
und Schiff durch einen spitzbogigen Triumph- 
bogen, der in seiner jetzigen Gestalt nach- 
träglich angelegt erscheint, erleuchtet wird 
das Schiff durch veränderte spitzbogige Fenster 
auf der Südseite und durch je ein Fenster in 
den beiden äusseren Jochen der Nordseite, 
von den beiden letzteren ist jedoch nur das 
westliche alt und ursprünglich, das östliche 
dagegen in späterer Zeit eingebrochen und 
angelegt. Zugänglich ist die Kirche durch 
die Vorhalle auf der Südseite des Schiffes 
und durch den Thurm, sämmtliche Eingänge 
sind spitzbogig eingewölbt, das Portal in der 
Vorhalle ist mit abgetrepptem Profile einge- 
schnitten, die beiden Thurmportale zeigen 
in der Senkrechten eine einfache Schräge, 
im Bogen dagegen vier ganz eigenartige 
Formsteine, wie solche bisher nur in 
Strasburg, Löbau und in der Dorfkirche zu 
Somplawa unweit Löbau aufgefunden worden 


sind’); das äussere Thurmportal ist ausserdem 
noch um den Sockel vorgezogen und wie die 
Portale der Löbauer Pfarrkirche auf dem vor- 
tretenden Bogen mit zwei Fasensteinen abge- 
deckt. Als besondere Gliederung besitzt das 
Schiff im Inneren auf jeder Langseite ent- 
sprechend der dreijochigen Anlage drei grosse 
rundbogige Blenden und auf der Westseite 
neben dem Eingange je zwei kleinere, von 
denen die beiden inneren aber im Spitzbogen 
geschlossen sind. 

Im Aeusseren ist das Schiff der Kirche 
auf den Ecken und in den einzelnen Jochen 
mit niedrigen kräftigen Strebepfeilern besetzt, 
welche unten über dem ringsumlaufenden 
Sockel auf der Vorderseite mittelst zweier 
Schrägsteine etwas zurücktretend in der Mitte 
nochmals abgesetzt und hier sowohl wie an 
ihrer Endigung mit Pultdächern (geputzt) ab- 
gedeckt sind, das Hauptgesims fehlt. Der 
Thurm schliesst sich in seinem unteren Theile 
mit seinem Sockel aus zwei Fasensteinen und 
seinen niedrigen Eckstreben genau an das 
Kirchenschiff an, die weitere Gliederung be- 
steht hier nur aus einer kleinen Rundblende 
über dem Portale und aus einigen Muste- 
rungen aus schwarzen Steinen übereck ge- 
stellte Vierecke bildend in zwei- und drei- 
facher Wiederholung über einander. Der obere 
Theil des Thurmes ist ganz glatt und nur in 
vier Geschossen durch schmale schartenartige 
im Inneren von einer grösseren Nische um- 
rahmte Lichtschlitze zumeist eine in jeder 
Geschossseite belebt, das oberste Geschoss, 
die Glockenstube, enthält auf jeder Seite je 
zwei schmale spitzbogig geschlossene Schall- 
öffnungen in rechteckiger Blende. Das Haupt- 
gesims fehlt auch hier wie am Kirchenschiffe, 
das niedrige Zeltdach, jedenfalls ein späterer 
Zusatz, trägt auf seiner Spitze eine Wetter- 
fahne mit der Jahreszahl 1822. 

Die beiden hohen Pultgiebel neben dem 
Thurme in Höhe der Traufkante abgesetzt 
sind in ihrer ganzen Höhe völlig ungegliedert, 
auch der jetzige Zwischengiebel wie die Pult- 


104) Vergl. Strasburg II. pag. 431 Fig. 84 den 
äusseren Eckstein und die bezüglichen Figuren unter 
Löbau und Somplawa. 
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giebel in gleicher Höhe zurückgesetzt war 
anscheinend ganz glatt, der obere Theil des- 
selben ist jetzt in verblendetem Fachwerke 
erneuert und geputzt. 

Die Ausbildung des Altarhauses im Inneren 
und Aeusseren schliesst sich den sonstigen 
Holzkirchen an und ist ohne Bedeutung; die 
Windfahne auf dem Dache trägt das Mono- 
gramm Christi und die Inschrift „A. J. 1739.“ 

Der gemauerte Theil des Kirchengebäudes 
ist aus Ziegeln erbaut und im Ziegelrohbau 
erhalten. Der Verband des Mauerwerks zeigt 
den Wechsel von Läufer und Binder im Ver- 
bande und ein Steinformat von 28—29™ ; 
14—15 99 : 85—9'm, Formsteine lassen 
sich ausser den erwähnten Stabprofilen in den 
beiden Thurmportalen und den Fasen- und 
Schrägsteinen des Sockels und der Strebe- 
pfeiler an dem Gebäude nicht mehr nach- 
weisen. Erwähnenswerth ist, dass der Dach- 
stuhl des Schiffes noch vollständig die mittel- 
alterliche Anordnung mit einer Stuhlwand 
in der Mitte besitzt. Das Dach ist jedoch 
nicht mehr ursprünglich, dasselbe war nach den 
sichtbaren Spuren an der Ostwand des Thurmes 
nicht unerheblich höher und ragte mit seinem 
Firste bis in die Schallöffnungen des Thurmes 
hinauf. Ausserdem ist noch zu bemerken, 
dass auf der Ostseite des Zwischengiebels 
über der südlichen Chorwand einige Schichten 
einer nie benutzten Mauerverzahnung erkenn- 
bar sind, welche darauf hindeuten, dass bei 
dem Bau des Kirchengebäudes die Anlage 
eines besonderen Altarhauses geplant war. 

Bei dem Schweigen aller geschichtlichen 
Nachrichten ist die Datirung des Kirchen- 
gebäudes auf den Vergleich mit den umliegen- 
den Bauten angewiesen. Nach seiner ge- 
sammten sorgfältigen Ausführung gehört der 
Bau noch in die gute Zeit der Ordensbau- 
kunst, nach dem Auftreten des eigenartigen 
Profilsteins in den Portalen sowie nach der 
Verwendung des Schrägsteins zur Abdeckung 
des vorgezogenen Thurmportals und der 
Strebepfeilersockel ähnlich wie an der katho- 
lischen Pfarrkirche zu Löbau ist dieselbe 
ungefähr gleichzeitig mit dieser Kirche und 
der katholischen Pfarrkirche zu Strasburg 


um das Jahr 1340 zu setzen. Ausgeführt 
wurde zunächst nur Schiff und Thurm, für 
das später zu errichtende Altarhaus wurde 
auf der Ostseite des hohen Zwischengiebels 
eine Verzahnung angelegt. Ob ein solches 
in mittelalterlicher Zeit jemalserrichtetworden 
ist, lässt sich jetzt nicht mehr mit Sicherheit 
nachweisen, anscheinend ist dies nicht der 
Fall gewesen. Der jetzige in Schurzwerk 
erbaute Chor stammt wie fast die sämmtlichen 
erhaltenen Holzkirchen aus dem Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts und nach der Jahres- 
zahl in der Windfahne aus dem Jahre 1739. 
Das Schiff der Kirche ist aller Wahrschein- 
lichkeit nach mit der Absicht der Ueber- 
wölbung und zwar entsprechend der nicht 
unbedeutenden Breite als zweischiffiger Raum 
mit zwei Mittelstützen angelegt worden’), 
leider sind jedoch weder Nachrichten über 
die Ausführung vorhanden, noch auch Spuren 
und Anzeichen im Inneren zu entdecken, 
welche einigen Aufschluss und Anhalt über die 
ursprüngliche Deckenbildung geben könnten. 
Der Dachstuhl entstammt jedenfalls einer Wie- 
derherstellung der Kirche nach den Kriegen 
des fünfzehnten Jahrhunderts um 1500; ihre 
jetzige Erscheinung erhielt die Kirche abge- 
sehen von den Verstümmelungen früherer 
Zeiten im Wesentlichen zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts (1739) und im Jahre 1822, in 
welchem Arbeiten an der Kirche durch die 
Jahreszahl in der Thurmfahne bestätigt werden. 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche in 
ihrer Monstranz, einem Kelche und einer 
Glocke. Ausserden sind an der inneren 
Thurmthüre noch einige ganz zerstörte und 
willkürlich auf der neuen Thür befestigte 
Reste eines mittelalterlichen Thürbeschlages 
aufzuführen von ähnlicher Ausbildung wie 
die zu Gollub und Strasburg erwähnten 
gleichen Beschlige*%). 

Monstranz (Beilage No. 1 links), 79,5 ™ 


105) Die einzige zweischiffige Kirche, welche als 
solche sicher bezeichnet werden kann, wenngleich die 
Gewölbe nicht mehr vorhanden sind, befindet sich in 
Adl. Liebenau (Kr. Marienwerder I. pag. 272). 

106) Vergl. Strasburg II. pag. 869 Fig. 27 und pag. 
444 Fig. 104. 
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hoch, aus Silber und theilweise vergoldet. 
Dieselbe erhebt sich von einem achttheiligen 
Fusse mit vier runden und vier spitzen 
Blättern, von denen die runden mit Re- 
naissanceornamenten verziert sind. Der Knauf 
schliesst sich mit seiner Gliederung und den 
kleinen balusterförmigen Säulchen ober- und 
unterhalb desselben den schon früher be- 
sprochenen Monstranzen an'”), der obere 
Aufbau enthält in der Mitte unter sechs- 
theiligem Baldachine das runde Hostienge- 
fäss in der Strahlenglorie und darüber die 
Statuette der Jungfrau Maria in gleicher Um- 
rahmung unter viertheiligem Baldachine, seit- 
lich neben dem Hostiengefässe zwei Bischofs- 
gestalten unter gleichfalls viertheilig ange- 
ordnetem Baldachine. Die durchbrochenen 
Helme über denselben bestehen aus gedrehten 
Drähten, die seitlichen tragen auf der Spitze 
je eine kleine Figur, der mittlere ein Kreuz. 
Seitlich ist der obere Aufbau von gothischem 
Strebepfeilerwerke eingefasst, unten an dem 


107) Vergl. Kulmsee II. pag. 156, Poln. Brzozin II. 
pag. 333. 


wagerechten den ganzen Aufbau tragenden 
Balken mit leichtem Renaissanceornamente. 
Nachrichten über die Anfertigung sind nicht 
vorhanden, nach einigen anderen datirten 
Monstranzen ist dieselbe in die gleiche Zeit, 
in den Anfang des 17. Jahrhunderts (um 1640) 
zu setzen. 

Silbervergoldeter Kelch von 22,5 % Höhe 
auf rundem Fusse mit vasenförmigem Knaufe. 
Der viertheilige Fuss ist in flachgetriebener 
Arbeit mit zwei Engelsköpfen und zwei Or- 
namentstücken verziert, der Knauf mit drei 
Engelsköpfen, die Kuppe trägt an ihrem 
unteren Theile aufgelegtes Ornamentwerk und 
darüber ein abschliessendes Band mit einem 
gothisirenden Palmettenkranze. 

Von den vorhandenen Glocken sind zwei 
im Jahre 1863 umgegossen worden, die 
mittlere stammt aus dem vorigen Jahrhunderte 
und trägt am Kranze die Inschrift!®): „Vox 
clamantis in deserto. Joannes Mrozowicz 


parochus А. D. 1763.“ 


108) Nach Mittheilung des Herrn Pfarrers Ruchniewicz, 


| 


Kazanitz. 


6 km N. von Löbau. 


Kazanitz, früher Kassenitz, Katzanitz, ein | Visitation soll die Kirche im Jahre 1403 


Bauerndorf. Die Gründungsurkunde der Ort- 
schaft scheint nicht mehr vorhanden zu sein, 
nach den Aufzeichnungen des Domherrn 
Strzesz in seiner Visitation um 1670 erfolgte 
die Besetzung unter dem Bischofe Otto von 
Kulm (1823--49) mit siebenzig Hufen, und 
zwar scheint hierbei auch zugleich die Grün- 
dung des Kirchsprengels und der Pfarrei 
stattgefunden zu haben’). Nach einer früheren 


109) In der Visitation des Domherrn Strzesz heisst 
es: , Villa Kazanice ex quolibet manso unum coretum 
siliginis et totidem avenae pendere obligatur iuxta obli- 
gationem Viboldi episcopi, qui loca'ionem villae in man- 
sis septuaginta per Ottonem (1323—49) aniecessorem 


durch den Bischof Arnold eingeweiht sein 119), 


suum inchoatam die 19. Augusti 1362 in Fredeck Pri- 
vilegio suo Pergameneo eodem verborum contextu, pro- 
ut Zlotoviensibus et Pratnicensibus incolis confirmavit. In 
quibus septuaginta mansis et Plebanales includuntur et 
ita, ut in presenti percipit coretos- sexaginta sex sili- 
ginis et totidem avenae“. — An anderer Stelle werden 
vier Pfarrhufen genannt. (Mittheilung aus den Pfarr- 
akten). 

110) Die Visitatio Dorpoviana (1626) berichtet auf Grund 
des Indulgenzbriefes vom 13. Februar 1403, die Kirche 
sei in diesem Jahre von dem Bischofe Arnold geweiht 
worden; bestätigt wurden die Indulgentien nach der- 
selben Quelle im Jahre 1445 durch den Bischof Jo- 
hannes. (Aus den Pfarrakten). — Da die Kirche nicht 
unerheblich älter ist, so kann es sich bei der Nachricht 
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Ueber die sonstigen Schicksale des Ortes 
findet sich nichts überliefert, nach der für 
das offene ungeschützte Land auffallend guten 
baulichen Erhaltung des Kirchengebäudes 
lässt sich annehmen, dass Dorf und Kirche 
sowohl in den Kriegen des fünfzehnten Jahr- 
hunderts, in dem fast sämmtliche kirchliche 
Gebäude in der Provinz zerstört wurden 
oder doch Beschädigungen erlitten, als auch 
in den späteren Kriegszeiten und sonst von 
schwereren Heimsuchungen verchont geblie- 
ben ist. 

Die Kirche führt den Titel: „St. Apost. Ja- 
cobi maj.“, Patron war ehemals der Bischof 
von Kulm. Der bauliche Zustand des 
Kirchengebäudes ist ahgesehen von der Ver- 


Fig. 4. Kazanitz. Grundriss der Kirche. 


witterung der freien Endigungen und der 
Wasserschrägen gut, es fehlt eigentlich nur 
das Hauptgesims und die Fenstertheilung, 
alle sonstigen Kunstformen sind nach den 
erhaltenen leicht zu ergänzen. Eine sachge- 
mässe Wiederherstellung des Aeusseren der 
Kirche wäre sehr wünschenswerth (1892). 
Die Kirche (Fig. 4) etwas unregelmässig 
gebaut bildet ein ungefähres Rechteck von 
9,3 ® Breite und 18,0 ™ Länge, Altarhaus und 
Schiff unter einem Dache, an welches sich 
auf der Südseite unter Pultschleppdach die 
Sakristei (b), auf der Mitte der Nordseite 
eine kleine Vorhalle (a) unter Satteldach und 
auf der Westseite ein kräftiger mit Sattel- 
dach und zwei Giebeln abgedeckter Thurm 
von ungefähr 8,4 " Seite anschliesst. Ueber- 


von 1403 entweder nur um eine verspätete Weihe oder 
um die Einweihung eines Altars gehandelt haben. 


deckt ist das Innere der Kirche mit einer 
hölzernen gebrochenen in den Dachraum hin- 
einragenden Decke, die Sakristei und die Vor- 
halle sind mit rundbogigen Tonnen überwölbt, 
die Thurmhalle in den Ecken mit abgebroche- 
nen Pfeilern von 40% Seite besetzt jetzt mit 
einer Bretterdecke abgeschlossen scheint ur- 
sprünglich mit Blenden an den Seiten und 
mit Ueberwölbung geplant zu sein. Die Be- 
leuchtung des Schiffes erfolgt durch drei spitz- 
bogige Fenster auf der Südseite und durch 
zwei rundbogige’?) mit schräger Laibung 
eingeschnittene nachträglich angelegte Fenster 
auf der Nordseite, ursprünglich war die Nord- 
seite fensterlos. Die alten Fenster der Süd- 
seite sind mit zwei Fasensteinen profilirt bis 
auf das westliche, welches mit schräger auf 
der Ecke gefaster Laibung eingeschnitten ist; 


Fig. 5—9. Kazanitz. Eckstein der Fialenkrönung, Portalprofil und 
Profi) des Ostfensters, Kreuzblume der Fialengiebel und Krabbenstein. 


das vermauerte Ostfenster zeigt eine Gliede- 
rung durch einen Rundstab zwischen Kehlen 
und einen Fasenstein, die Sakristei wird 
durch ein schmales flachbogiges unprofilirtes 
Fenster erleuchtet. Zugänglich ist das Innere 
durch zwei Portale im Thurme und in der Vor- 
halle (a), dieselben sind spitzbogig eingewölbt 
bis auf die innere Thür der Vorhalle, deren 
Bogen mit Rücksicht auf das rundbogige 
Tonnengewölbe daselbst anscheinend nach- 
träglich verändert worden ist. Das innere 
Portal der Vorhalle (vergl. Fig. 6), dessen 
Gliederung aus dem Fussboden aufsteigt, zeigt 
sehr verputzt vier Formsteine, von denen der 
letzte bei der Einfügung des hölzernen recht- 
eckigen Thürgerüstes verstümmelt und jetzt 
nicht mehr sicher zu bestimmen ist, die äussere 

11) Die Form der beiden nachträglich angelegten 


Fenster ist nicht rein, der Fensterbogen erscheint aussen 
mehr korbbogenförmig. 
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innere Vorhallenportal (Fig. 6) mit 


das innere zeigt genau die Profilirung wie 
erhaltenem Fasensteine an letzter Stelle, 


das äussere enthält viermal den auch in 


das 
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Vorhallenthür besitzt unten in derSenkrechten 


nur eine einfache Schräge, im Bogen dagegen 
zwei Formsteine, die beiden mittleren Stab- 
profile des inneren Portals, ein dritter Stein 


In ganz gleicher Weise wie 


ist abgehauen. 


das letztere sind die beiden Thurmportale 


ausgebildet, beide sind in der Senkrechten 


mit schräger Laibung eingeschnitten und im | haben. 


Bogen mit je vier Formsteinen gegliedert, 
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reichenden Sockel vorgezogen und über dem 
Bogen durch zwei Schrägsteine (zugehauen) 
abgedeckt, Die Thür zur Sakristei ist eben- 
falls spitzbogig geschlossen, die Laibung ist 
abgetreppt, aber unprofilirt. 

Den Hauptschmuck der Kirche im Aeusseren 
bildet der blendengeschmückte Thurm und 
der in gleicher Gliederung sich aufbauende 
Ostgiebel (Fig. 10 u. 11). Unten umzieht 
das ganze Gebäude ein hoher ungefähr 20 m 
vortretender mit Schräge abgedeckter Sockel 
aus Granitsteinen, derselbe stellt eigentlich 
die ursprüngliche Anlage des Kirchengebäudes 
dar in stärkerem Mauerwerke entsprechend 
dem weniger gefügigen Materiale der Granit- 
findlinge; ganz unten findet sich zum Theil 
noch ein zweiter kleinerer Absatz (Ost- und 
Südseite). Die Umfassungswände der Sakristei 
liegen vollständig in diesem Granitmauer- 
werke, das fast bis unter die Sohlbank der 
Schiffsfenster hinaufreicht. Ringsum ist das 
Gebäude mit Strebepfeilern besetzt, welche 
dreimal abgestuft und mit Flachschicht ohne 
Gesimsprofil abgedeckt sind; die Fenster sind 
auf beiden Langseiten genau wie innen ge- 
gliedert mit der Ausnahme, dass die beiden 
östlichen Fenster der Südseite aussen an Stelle 
der zweiten inneren Fase nur einen schmalen 
rechtwinkligen anscheinend bei einer Ver- 
änderung verstümmelten Rücksprung zeigen. 
Ueber den Fenstern gürtet die Langseiten 
ein auch die Ostseite in gleicher Höhe um- 
ziehender schwach vertiefter und geputzter 
Fries von fünf Schichten Höhe, das Haupt- 
gesims fehlt vollständig, den Abschluss bildet 
nur der Dachüberstand; an den beiden west- 
lichen Pultgiebeln neben dem Thurme finden 
sich an Stelle des Frieses zwei Wasserschrägen 
über einander mit niedrigem Zwischenstücke 
als Ueberleitung zu den schmucklosen Giebel- 
feldern. 

Der Ostgiebel (Fig. 10) zeigt in der 
Mitte das jetzt vermauerte mit Rundstab und 
Fase (Fig. 7) wie innen profilirte Fenster, 
das den Fries durchschneidend in den Giebel 
hineinragt und hierdurch andeutet, dass von 
Anfang an für das Innere der Kirche eine 
in den Dachraum hineinreichende Ueber- 


deckung geplant war. Ueber dem Friese setzt 
der Giebel mittelst einer Wasserschräge etwas 
zurück, das Giebelfeld zeigt eine Sieben- 
theilung durch 1!/, Stein breite mit Vier- 
giebeldach und Spitzhelm gekrönte Fialen- 
pfeiler, zwischen denen die zurückspringenden 
Felder mit spitzbogigen unprofilirten Blenden, 
offenem Ringe und Giebel gegliedert und 
abgeschlossen sind. Die Schräge der kleinen 
Giebel ist mit Flachschicht abgedeckt und 
mit Krabben (Fig. 9) besetzt; auch die 
Krönungen der Fialenpfeiler trugen Krabben- 
schmuck, derselbe ist jedoch sehr zerstört!"?); 
von den Spitzen der Giebel und der Pyramiden- 
dächer der Pfeiler ist keine erhalten. 

Der Thurm (Fig. 11) ist auf der West- 
seite in seinem untersten Gesehosse nur durch 
das Portal gegliedert, dessen Bogen und 
Abdeckung nur wenig den Granitsockel 
übersteigt, die beiden Langseiten zeigen 
kurz über dem Sockel eine kleine flach- 
bogige Oeffnung. Das folgende Geschoss 
ist auf den drei freien Seiten des Thurmes 
durch je drei spitzbogige zum Theil mit 
kleinen flachbogigen  Oeffnungen durch- 
brochene Blenden belebt, über denselben 
trennt ein vertiefter Fries von gleicher Höhe 
wie am Schiffe das oberste Thurmgeschoss von 
dem Unterbau. Das oberste Thurmgeschoss, 
die Glockenstube, ist auf allen Seiten gleich 
mit vier hohen gleichfalls spitzbogigen Blenden 
geschmückt, zwei schmäleren äusseren und 
zwei breiteren inneren, von denen die inneren 
in ihrem oberen Theile je eine mit abge- 
trepptem Profile eingeschnittene Schallöffnung 
umrahmen. Ueber den Blenden kragt der 
Thurm auf allen Seiten etwas über, an den 
Langseiten trägt das Mauerwerk unterhalb 
der Traufkante Putzspuren, ein Gesims ist 
nicht vorhanden. Die beiden Giebel sind gleich 
ausgebildet, dieselben werden durch fünf 
Fialenpfeiler, zwischen denen die Schräge 
des Giebels in die Erscheinung tritt, vertikal 
getheilt und in den vertieften Feldern durch 
Blenden belebt, von denen die beiden mittleren 

112) Der Krabbenschmuck lässt sich hier nicht mehr 


sicher feststellen, möglicherweise war derselbe nur auf 
den Kanten der Pyramidendächer vorhanden. 
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Fig. 11. 


Kazanitz. 


Ansicht der Kirche von Westen. 
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hinter dem Zifferblatte der Uhr je eine kleine 
Lichtöffnung enthalten. Die Krönungen der 
Pfeiler stimmen mit denen des Ostgiebels 
überein; die deckende Flachschicht der vier 
Giebelchen ist mittelst eines besonderen 
Ecksteins (Fig. 5) etwas übergesetzt, die 
Spitze derselben trägt, an einigen Stellen er- 
halten, eine Kreuzblume in Gestalt eines Ge- 
wölbegratsteins (Fig. 8); Krabben scheinen 
an den kleinen Giebeln nicht vorhanden ge- 
wesen zu sein, sondern nur nach den wenigen 
erhaltenen Resten die Kanten der verstümmelten 
Pyramidendächer geschmückt zu haben. Da- 
gegen besass die zwischen den Pfeilern sicht- 
bare Schräge des grossen Giebels ehemals 
reichlichen Krabbenschmuck in der Form 
des schon bei den Pfeilern erwähnten Grat- 
steins. Ausser den Formsteinen der Krönun- 
gen und den Profilsteinen des Portals treten 
an dem Thurme weitere Kunstformen nicht 
auf, als besonderen Schmuck besitzt derselbe 
nur noch in seinem unteren Theile kurz über 
dem Granitunterbau eine Flächenmusterung 
durch übereckgestellte Vierecke aus schwarzen 
Diagonalstreifen in mehrfacher Anordnung 
übereinander. 

Die kleinen Pultgiebel der Sakristei sind 
ganz schmucklos. Die Vorhalle auf der Nord- 
seite wie die Sakristei fast ganz in dem hohen 
Granitsockel liegend zeigt auf ihrer Vorder- 
seite neben dem Portale je eine flachbogige 
anscheinend nachträglich veränderte Blende 
und über denselben einen vertieften Fries, 
die beiden Seiten sind glatt und ungegliedert. 
Ueber dem Friese trennt ein Gesimsband den 
Unterbau von dem Giebel, der entweder einer 
späteren Zeit angehört oder doch bei einem 
Umbau verändert ist. Derselbe ist seitlich von 
zwei Pfeilerchen flankirt, trägt in der Mitte 
drei flachbogige Blenden und auf der Giebel- 
spitze einen kleinen Aufsatz mit Bogengiebel. 

Zu erwähnen ist noch auf der Ostseite der 
Kirche ein altes Thor in der Kirchhofsmauer, 
das nach seinen mit einigen Thorner Speicher- 
bauten übereinstimmenden Putzformen aus der 
Zeit um 1600 oder kurz nach 1600 stammen 
muss; höchst wahrscheinlich derselben Zeit 
gehört auch der Giebel der Vorhalle an. 


Das Kirchengebäude ist, wie schon erwähnt, 
in seinen unteren Theilen aus Granitfindlingen 
erbaut, ‘der obere Theil besteht aus 
Ziegeln, das Ziegelmauerwerk ist im Rohbau 
erhalten, die Blenden und Friese sind ge- 
putzt. Der Mauerverband zeigt den Wechsel 
von Läufer und Binder, die Ziegelsteine die Ab- 
messungen von 29,5 — 30 9": 145 °% ; 8,5 em, 
Formsteine treten nur in den angeführten 
Zeichnungen auf. Bemerkenswerth sind unter 
denselben der Krabbenstein (Fig. 9) und 
das kantige Stabprofil in den Portalgliede- 
rungen als bisher nicht bekannte Formen. 
Anzuführen ist hier noch, dass das Kirchen- 
dach nicht mehr die ursprüngliche Höhe 
besitzt, jedoch gegen dieselbenur eine ganz un- 
bedeutende Erniedrigung 20101119), 

Aus den geschichtlichen Nachrichten lässt 
sich nur ein geringer Anhalt für die Er- 
bauungszeit der Kirche gewinnen. Die Grün- 
dung des Dorfes erfolgte unter dem Bischofe 
Otto ungefähr um das Jahr 1330; die ge- 
ringe Grösse der Kirche, insbesondere der 
Beginn des Baus in Granitfindlingen, dem 
billigsten und zunächst liegenden Baumateriale 
lässt vermuthen, dass die Bauern nicht allzu- 
lange nach Begründung ihres Dorfes die 
Errichtung des Kirchengebäudes in Stein in 
Angriff genommen haben. Es ergiebt sich 
hiernach als Bauzeit etwa die Mitte des 14. 
Jahrhunderts, mit der die auftretenden Kunst- 
formen sehr wohl übereinstimmen. Spätere 
Bauten an der Kirche lassen sich nur an den 
Dächern und der Decke im Inneren feststellen, 
sowie an dem Giebel der Vorhalle nach- 
weisen; der letztere ist, wie schon angeführt, 
ungefähr gleichzeitig mit dem alten Kirch- 
hofsthore um 1600 zu setzen, die Erneuerung 
der Dächer dürfte jedenfalls schon früher 
nach den Kriegen des 15. Jahrhunderts um 
1500 erfolgt sein, welche Zeit nach den Jahres- 
zahlen auf den Glocken auch anderweitig 
für die Kirche von Bedeutung gewesen ist. 

Kunstgegenstände sind zu verzeichnen: 
Zwei Paar Zinnleuchter auf Dreifuss mit 


113) Der Dachstuhl des Kirchenschiffes stammt an- 
scheinend noch aus mittelalterlicher Zeit; eine nähere 
Untersuchung liess sich nicht ausführen. 
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reicher Ornamentirung in zwei verschiedenen 
Zeichnungen. 

Kleine Hängelampe aus Bronze zierlich 
durchbrochen mit Löwenkopf und Ring. 

Weihrauchschiffehen aus Silber zierlich 
getrieben. 

Silbervergoldeter Kelch von 25°” Höhe auf 
rundem ausgeschweiften Fusse mit Ornament- 
rand, der Knauf mit Hermenverzierung, die 
Kuppe mit einfachen Ornamenten. 

Silberne Monstranz, 979" hoch, vom Jahre 
1643, Geschenk des damaligen Pfarrers Peter 
Kluga (Beilage No. 1 rechts). Dieselbe erhebt 
sich von einem achttheiligen mit getriebenen 
Ornamenten verzierten Fusse, der gebuckelte 
sechstheilige Knauf erinnert an die schon 
früher besprochene Monstranz zu Kulmsee 
und ähnelt der Monstranz zu Grodziezno 
(s. vor). Mit dem Fusse steht der dreitheilige 
Oberbau durch Ornamentenwerk im Zusammen- 
hange. In der Mitte enthält derselbe unter 
sechstheiligem geschweiften Baldachine das 
runde von einem Strahlenkranze umgebene 
Hostiengefäss, seitlich unter viertheiligem 


Baldachine eingefasst von dünngezeichnetem 
Strebepfeilerwerke zwei Figuren, die Apostel 
Petrus und Jakobus den Aelteren. Ueber dem 
Hostiengefässe in der Mitte steht in der 
Strahlenglorie unter gleichfalls sechstheiligem 
Baldachine die Muttergottes mit dem Jesus- 
kinde. Die hohen Helme sämmtlicher Balda- 
chine sind aus dünnen gedrehten Drähten 
gebildet, die seitlichen tragen auf den Spitzen 
eine kreuzblumenartige Krönung, der mittlere 
über dem Knaufe ein Kreuz mitdemKrucifixus. 

Von den drei vorhandenen Glocken ist 
die kleinste anscheinend die älteste. Dieselbe 
ist ohne Inschrift und nur mit einfachen 
Ringen verziert. Die zweite wie die erste 
einfach gereift trägt in guten breiten go- 
thischen Minuskeln die Inschrift: „О rex glorie 
eriste veni cum pace anno millesimo quingente- 
simo tercio.“ Die dritte und grösste mit einem 
kleinen Krueifixus, Christuskopfe und bischöf- 
lichem Wappen geschmückt enthält in ähn- 
lichen aber weniger guten Minuskeln die 
Worte: „О iesu fili marie cum pace anno 
т. cccce.“ 


-ФФ— 


Kauernik. 


Kauernik, Chornichium, Kurnig, Cuwer- 
nick, Kurzantnick, ein kleines Stidtchen wenig 
südlich von Neumark unweit der Drewenz 
am Fusse eines Berges gelegen mit den spär- 
lichen Resten einer Burg auf dem Gipfel 
desselben, ehemals Besitzthum desDomkapitels 
von Kulm. Ueber die Gründung und Er- 
bauung der Stadt sowohl wie der Burg sind 
Nachrichten nicht überliefert, eine Handfeste 
oder sonstiges Privileg über die Stadt und 
ihre Besitzverhältnisse und Einrichtungen ist 
nicht bekannt, nur aus späterer Zeit finden 
sich einige meist gelegentliche Nachrichten 
über den Ort. Zuerst erwähnt wird das Ge- 
biet von Kauernik in einer Urkunde von 1291, 
durch welche Bischof Werner von Kulm seinem 


Domkapitel „montem, qui Cornichium appel- 
latur, СССё mansis inclusum, prout se obtu- 
lerit situs loci cum agris, pratis ........ atque 
omnibus aliis interclusis“ als Entschädigung für 
die dem Bischofe von Plock abgetretenen 300 
Hufen in der Löbau zwischen Drewenz, Welle 
und Brannitza südlich von Kauernik verleiht. 
Die Verleihung ist ganz allgemein gehalten, 
weder inneliegende und anliegende Dörfer 
und Güter noch auch die sonst üblichen 
Grenzbezeichnungen werden angeführt, es 
heisst nur, dass das verliehene Gebiet 
an der Drewenz unterhalb des Berges 
Cornichium beginnend eine Meile aufwärts 
sich hinziehen und eine solche Breite 
erhalten solle, dass die 300 Hufen erfüllt 
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werden’). Nach dem gesammten Wort- 
laute der Urkunde lásst sich mit Sicher- 
heit annehmen, dass zu dieser Zeit auf dem 
verliehenen Gebiete Ansiedlungen nicht be- 
standen, vielmehr erst in der Folge durch 
das Domkapitel angelegt worden sind, andrer- 
seits aber lásst sich wiederum aus der Namens- 
bezeichnung des den Mittelpunkt des ver- 
liehenen Gebiets bildenden Berges folgern, 
dass hier eine alte Kulturstätte sich befunden 
haben muss, welche zugleich vom Bischofe 
und seinem Domkapitel bei Ausstellung der 
Urkunde als Ansiedlungsort und Verwaltungs- 
mittelpunkt des ganzen Gebiets ausersehen 
worden ist. Einigermassen bestätigt wird 
diese Annahme durch den Bericht eines Chro- 
nisten zum Jahre 1831115) nach dem in diesem 
Jahre ein Theil des litthauischen Heeres nach 
der erfolglosen Belagerung der Stadt Löbau, 
in die „terra Kurnig“ einfiel und dieselbe 
von allen Seiten verwüstete und verbrannte. 
Zwar wird auch hier weder Stadt noch Burg 
namentlich genannt, doch rechtfertigt die Be- 
zeichnung ‚terra Kurnig die Annahme, dass 
damals Burg und Stadt bereits angelegt waren 
und bestanden. Die nächste Nachricht findet 
sich in einer Urkunde des Domkapitels vom 
Jahre 1861116) über die Vertauschung der 


114) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 126. — Ueber 
die Vorgänge vergl. man Kreis Strasburg Binleitung II. 
pag. 325, Anm. 34 und unter Poln. Brzozie ebenda 
П. pag. 332, — Die Grenzbeschreibung lautet: „Ipsorum 
eciam CCCorum mansorum limitacio talis erit: А prin- 
cipali quidem granicia, que est distans a pede montis 
Cornichii XXti funiculis versus descensum Dreuanzie, et 


super ipsius Dreuancie ripam sita dictorum CCCorum | 


mansorum longitudo debet se protendere in ascensu Dreu- 
ancie ad unius longitudinem miliaris, et latitudo debet 
se extendere versus terram, quousque numerus СССоғит 
mansorum ex integro compleatur“, 

115) Script. r. Pr TI. pag. 468. — Chronik des Wigand 
von Marburg zum Jahre 1331. Einfall des Litthauer- 
königs Сейішіп in das Kulmerland, vergebliche Be- 
lagerung von Löbau. Der Chronist fährt dann fort: 
„Crastina die de predictis paganis cum rege Gedemyno 
intrant terram Kurnig, quam hinc inde subverterumt 
et comburunt“. 

116) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 309. — Der 
Ausstellungsort der Urkunde ist nicht angegeben, aus 
der Beschreibung der Grenzen und besonders aus der 
Aufführung mehrerer aus der Stadt gebürtiger Zeugen 
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| verstanden werden. 
| (1361)117) tritt in einer Urkunde des Bischofs 
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Pfarrhufen zu Kurnyk, in derselben werden 
ein Pfarrer erwähnt, sowie der Schulze und 
ein Hauskomthur namentlich aufgeführt; unter 
дет Hauskomthure Heinrich von Thymaw 
kannhier wohl nur ein Beamter des Domkapitels 
Wenige Jahre später 


Wikbold von Kulm ein Kastellan von Cuwer- 
nick als Zeuge auf. Alle übrigen Urkunden, 
in denen Kauernik sonst Erwähnung findet, 
stammen aus wesentlich spätercr Zeit und 
beziehen sich zumeist auf Verleihungen im 
Gebiete von Kauernik nach den verwüstenden 
Kämpfen zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
und nach dem dreizehnjährigen Kriege; auch 
aus noch späterer Zeit liegen Verleihungen 
vor. Der Zins ist, wenn derselbe besonders 
erwähnt wird, auf das Haus zu entrichten 118), 
Aufgeführt werden verschiedentlich Beamte 
des Domkapitels zu Kauernik unter ver- 
schiedenen Titeln bis in das 16. Jahrhundert 
hinein, zuletzt im Jahre 1587119); in dieser 
Zeit scheint sich auch ein Wechsel in der 
Bezeichnung des Kapitelschlosses vollzogen 
zu haben. Während dasselbe іш 15. Jahr- 
hunderte stets als „castrum‘ bezeichnet wird, 
findet sich ір den Urkunden nach der 
Mitte des 16. Jahrhunderts ausschliesslich 
die Bezeichnung „curia nostra Caurnick“ 
mit Ausnahme zweier Urkunden vom Jahre 
1596, welche den Verwaltungssitz der 
Kapitelsliegenschaften noch als „castrum“ 
anführen 20), Von den sämmtlichen Urkunden 


lässt sich jedoch mit einiger Sicherheit Kauernik als 
Ausstellungsort schliessen; der Pfarrer 


namentlich aufgeführt. 
117) Ebenda No. 319. — Urkunde des Bischofs 


Wikbold über die Schulzenhandfeste zu Malberg. 


| Unter den Zeugen: ,,dominus Johannes castellanus in 


Cuvwernick canonicus ecclesie nostre“. 

118) Ebenda No.981, 1084, 1106, 1125 aus den Jahren 
1547, 1574, 1596 und 1605. 

119) Ebenda No. 935. — Das Domkapitel drückt 
seinem Bischofe den Dank aus für die Genehmigung 
zur Annahme der Hinterlassenschaft Alberts, ehemaligen 
Verwalters des Domkapitels zu Kauernik. 

120) Ebenda No. 956 von 1540 heisst es: „eu unserem 
hause Cauernik“, in den Urkunden Хо. 981, 1084, 1125 
und 1201 aus den Jahren 1547, 1574, 1605 und 1695 
wird Kanernik als „curia“ bezeichnet, als „castrum“ 


Die Baudenkmäler Westpreussens. II. 
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wird nicht 
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ist nur eine aus dem Jalire 1422 über 
die Verleihung von sechs Hufen des kleinen 
Vorwerks unter dem Hause an drei Bürger 


in Kauernik im Orte selbst ausgestellt”), | 


ausser dieser bezieht sich nur noch eine zweite 
vom Jahre 1407 auf Kauernik selbst*?). 
Schwere Heimsuchungen erfuhren Burg und 
Stadt in den Kriegszeiten des fünfzehnten 
Jahrhunderts. Während anscheinend das Be- 
sitzthum des Domkapitels im Jahre 1410 nach 
der Schlacht bei Tannenberg von grösseren 
Beschädigungen verschont geblieben ist, er- 
schienen im Jahre 1414 vor dem Hause des 
Domkapitels mehrere Ritter mit einem starken 
Gefolge polnischer Kriegsvölker und forderten 
die Uebergabe der Burg für ihren Herrn, 
den König von Polen, indem sie den Dom- 
herren mit ihrem Vogte und den Knechten 
eidlich freien Abzug mit aller ihrer Habe 
zusicherten. Anstatt aber dieses Versprechen 
zu halten, plünderten dieselben Kapelle und 
Haus und zündeten dasselbe zuletzt noch an. 
Der Stadt erging es nicht besser, sie wurde 
ausgeplündert und verbrannt; grossen Schaden 
erlitt auch das gesammte dem Domkapitel 
zugehörige Gebiet mit seinen Dörfern und 
Höfen”). In dem dreizehnjährigen Kriege 


wird dasselbe zuletzt genannt in zwei Urkunden von 
1596 (ebenda No. 1106 und 1108). 

121) Ebenda No. 524, 

122) Ebenda No. 454. — 1407. Johannes, Bischof 
von Pomesanien, erklärt im Auftrage des Papstes 
Innocenz У П. das Domkapitel von Kulm zum Patrone 
der Kirche in Kauernik. — Vorgänge, auf welche diese 
Entscheidung Bezug nimmt, sind nicht bekannt. 

123) Ebenda No. 485. — Schadenverzeichniss des 
Domkapitels in Kauernik und seinen übrigen Gütern: 

„Dese nochgescrebin schadin hot emphangen das Capittil 
der Colmischen kirchin in dem XIIIen jare am tage 
sancti Stephani pape et martyris (2. August). 

An dem egescrebin tage quomen desse nochgescrebin 
ritter herre Hannus, here Andris Dobrisken zon, heren 
Jocusch Swinchin, here Petir vom Gschingten, Petrasch 
der Stolnikynne zon von Alde Rippin, vnde brachtin mit 
in veil Polan vnde nicht heidin, vnde heischetin der 
kirchin huws Kurnig erim herren konige von Polen, 
спа gelobten bei guttin truwen vnde bei erin ritter- 
lichin erin mit vffgeracktin fingern dem thumherrn 
vnde erim foythe: zei zulden mit all erim folke sicher 
leibes unde gutes vmbeschedigt abeczien. Vf ein sulchs 
ward im das hws ufgegeben, zunder zie vorgosen des 


(1454--66) findet Kauernik nur einmal Er- 
wihnung im Jahre 1454; gleich zu Anfang 
des Krieges fielen Stadt und Schloss in die 
Hände des Bundes, nach der für den Orden 
siegreichen Schlacht bei Konitz jedoch wurden 
beide von den Ordensséldnern, welche Neu- 
mark besetzt hielten, wiederum eingenommen; 
die Stadt wurde hierbei vernichtet und aus: 
gebrannt, von dem Schlosse verlautet zwar 
nichts Näheres, anscheinend ist dasselbe aber 
von den Ordenssóldnern mit Rücksicht auf 


die nahegelegene für die Ordensherrschaft 


wichtige Stadt Neumark zerstört worden, da- 
mit sich daselbst der Feind nicht wieder 
festsetzen konnte; im weiteren Verlaufe des 


gelobdes vnde 8 еп in di capelle vnde nomen ein silberin 
стисге, II kelche, II monstrancien, vs den sie schuttin 
den heiligin lichenam vnde vil апат heiligethum, das 
геї mit dem sacramento dornoch vorbrantin. Das egenante 
silberwerg koste Іс vnde ХХ gulden. — Item Vornatin 
LX guldin, item П messebuchir, II breuir vnde vil 
andir buchir der ezweir thumherren 11/22 ХУШ gulden. 
Item IIL glockin LX guldin. Item der herrn gerethe 
11/5 © guldin. Item fumfezig armbrost Те guldin, item 
vnsirn gutin harnisch Ie XL guldin. Пет VII hengiste 
ттте 1/30 guldin; item 15 schouf, XL rinder, 
VII mandel sweyne, I schock pferde 21/26 guldin. Пет 
vorbrantin sie in dem fiehofe gebuwde vor Ге vnde 
ХХХ guldin; item in dem bruwhuese nomen sie alle 
gerethe vor LX guldin. — Item in der kochin vnde in 
dem backhuese vor XXX guldin; item II leste rocke 
vnde meel «ў dem huwse als gut als LXXX guldin; 
item III leste birr XXXVI guldin; item ШИ tonnen 
salezes VIII guldin; “ет XVIII flicken fleisch 
XXXIII guldin. Dornoch vorbranten sie das hus, 
der schade Im guldin. Item vorterbeten sie der kuchin 
ПІ molen als gut als XVIIIe guldin. Пет vnsers 
bischofes getreide habe шіт entporen von den obinge- 
schrebintagin XV с guldin. 

Пет habe wir fumf ior entporen unsers czinses, yo 
des jares ІШІ hundirt marc, summa ІПІт guldin. 

Item unser stad Kurnig von allirley fie IIm guldin. 
— Item vor alle gebuwde vorbrant in der stadt vnde 
der inwoner gerete VIm guldin. — Item 11 guldin vor 
allin harnisch, als armbrost, pheile etc. — Item der 
stadt kirchin gerethe Il kelche, ein gros crucze, II messe- 
bucher, VII ornatin, eine korkappe I¢ vnde X guldin“. — 

Es folgt sodann noch die Aufzáhlung des in den 
Kapiteldórfern angerichteten Schadens. Die berechenbare 
Gesammtsumme wird auf 30046 Gulden angegeben. — 
Aehnlich findet sich der Schaden in dem Schadenbuche 
хоп 1414 angegeben (Geschichte des Kulmerlandes 
pag. 161). Der Schaden der Stadt wird daselbst auf 
3000 Mark berechnet. 
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Krieges wird Kauernik nicht mehr genannt*?). 
Wohl mag nach Beendigung des Krieges das 
Schloss wiederum nothdúrftig in Stand gc- 
setzt worden sein, nach der im 16. Jahr- 
hunderte vorherrschenden Bezeichnung als 
„curia“ kann dasselbe jedoch als fester Platz 
keine Bedeutung mehr besessen haben; 
gegen Ende des Jahrhunderts lag die Burg 
nach einer Zeitgenössischen Aufzeichnung in 
Trümmern 129), 

Aus der späteren Zeit ist noch anzuführen, 
dass im zweiten schwedisch-polnischen Kriege 
im Jahre 1659 die Stadt von den Schweden 
niedergebrannt worden ist!?); hierbei dürften 
wohl auch die Baulichkeiten auf der Burg 
nicht verschont geblieben und die noch er- 
haltenen Reste des alten Hauses völlig zer- 
stört worden sein. Nach der preussischen 
Besitzergreifung und der Säkularisirung der 
geistlichen Güter wnrde die Burg mit ihren 
Liegenschaften zunächst Domäne, später Pri- 
vatbesitz; in dieser Zeit wurden die noch 
vorhandenen Gebäude und Mauerreste wie 
überall in den Burgen zur Gewinnung des 
Steinmaterials bis auf die wenigen noch er- 
haltenen Reste abgebrochen. 

Die Burg*”) liegt auf einem hohen un- 
mittelbar neben der Stadt sich erhebenden 


124) Script. т. Pr. TIL pag. 682. — Aeltere Hoch- 
meisterchronik. „Dar nach brachen dy gest аш] vor 
Marienburg und auch in dem werder und zogen fur 
den Newenmarckt eyn gut vest statt, dy gab sich dem 
orden von stund an. So wart auch von den gesten ge- 
wunnen eyn kleyn statt, Kawerneck genant, dy branten 
sy aus“. — Ebenda IV. pag. 141. Geschichte wegen 
eines Bundes: „Dornoch (1454 etwa im Oktober) er- 
steig her Kunigsperg (Ulrich von Kinsberg, ein Söldner- 
führer) mit den Nuwen Merckteren und anderen hoff- 
leuten das schlos Kwernick und erschlugen доти 
XVI Bolen und XXIII gefangen. Die anderen vielen 
über die mur und von des ordens leuthen bleib nur 
einer todt“. 

125) Henneberger, Eıklärung der Landtafel pag. 44 
schreibt im Jahre 1595: „Kauernik ist ein Städtlein 
und auch allda ein Schloss gewesen, hoch auf einem 
Berge an der Drewenz gelegen, wie die Mauern noch 
ausweisen“. 

126) Tóppen, handschriftliche Aufzeichnungen zur 
Geschichte der Ordens- und Bischofsschlösser. 

127) Eine Situation der Burg bei Liek, Geschichte 
der Stadt Löbau pag. 159, ohne Massstab. 
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kahlen nach drei Seiten steil abfallenden 
aus dem hochgelegenen Drewenzufer in Ge- 
stalt einer schmalen Landzunge in ungefähr 
nordöstlicher Richtung weit vorspringenden 
Hügel. Von dem Hinterlande ist das Plateau 
der Burg, das sich von Westen nach Osten 
nicht unerheblich senkt, durch einen unge- 
fähr 24" breiten Graben abgetrennt; der 
Burgplatz hat eine unregelmássige Gestalt, 
die Längenausdehnung vom Graben bis zur 
östlichen Spitze beträgt annähernd 110", 
die Breite misst am Graben 42 ", nach der 
Spitze zu verringert sich dieselbe allmählich 
bis auf 16,5" in der östlichen Abschluss- 
mauer. Erhalten sind jetztnoch dieRingmauern 
in theilweis (von aussen gesehen) nicht unbe- 
trächtlicher Höhe, und im Inneren drei an- 
scheinend von dem eigentlichen Hause her- 
rührende Mauern. Sämmtliche Mauern sind 
vorherrschend aus Granitfindlingen in hori- 
zontaler Schichtung ausgeführt, nur an den 
östlichen durch mehrere Strebepfeiler ge- 
stützten Theilen findet sich auch Ziegel- 
mauerwerk; unweit der Spitze zeigen die 
beiden Längswände eine Verstärkung, welche 
ihrer Form nach wohl als die Unterbauten 
kleiner Thürme angesehen werden können. 
Soweit sich aus den erhaltenen geringen 
Resten ein Schluss auf die ehemalige Bebau- 
ung des Burgplatzes ziehen lässt, lag das 
eigentliche Haus auf der Westseite unmittel- 
bar an dem Trennungsgraben umgeben auf 
drei Seiten von einem Wehrgange, den öst- 
lichen Theil bis zur Spitze des Berges sich 
ausdehnend nahm der Hof ein mit seinen 
Wirthschaftsgebäuden, Speichern und Stall- 
ungen. Weitere Aufschlüsse würden viel- 
leicht Nachgrabungen ergeben, da unter dem 


| angehäuften Schutte allen Anzeichen nach 


noch Mauerwerk erhalten ist. Nach den 
drei bis zu 7" Höhe theilweis aufrecht 
stehenden Mauern hatte das Haus die Ge- 
stalt eines Rechtecks von ungefähr 35 ™ : 25 m 
Seite; von den Mauern lässt die eine (5) 
noch mehrere Oeffnungen und Balkenlöcher 
erkennen. Ein Graben scheint hinter dem 
Hause zur Trennung desselben von dem 
Wirtbschaftshofe nicht vorhanden gewesen 


ton 
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zu sein. ‘Auf dem Wirthschaftshofe befinden | legen bietet nichts Bemerkenswerthes. Die 


sich zwei runde kesselartige Vertiefungen, 
die wohl von Brunnen oder Cisternen her- 
rühren dürften. Die ganze Anlage der Burg, 
das Fehlen der Vorburg und die Zusammen- 
legung des Hauses mit dem Wirthschafts- 
hofe erinnert sehr an das ehemalige Schloss 
des Domkapitels von Pomesanien zu Schön- 
berg, welches allerdings in ganz anderer 
Lage eine gleiche Verschmelzung des festen 
Hauses und der Wirthschaftsbaulichkeiten 
zeigt. Hiernach ist die Burg nicht eigent- 
lich als festes Bollwerk zur Vertheidigung 
des Landes von dem Domkapitel angelegt, 
sondern mehr als befestigter Landsitz, hinter 
dessen festen Mauern die Domherren mit 
ihren Hintersassen in. 
wenigstens für einige Zeit sichere Unterkunft 
finden konnten 128), 

Nach den, gesammten Verhältnissen des 
Ordensstaates und des bischöflichen Gebietes 
sowie nach den wenigen urkundlichen Auf- 
zeichnungen lässt sich mit grosser Sicherheit 
annehmen, dass das Domkapitel bald nach 
der Verleihung des Gebietes аш Berge 
Cornichium durch den Bischof Werner im 
Jahre 1291 die Besiedelung und Nutzbar- 
machung desselben begonnen und zu gleicher 
Zeit auch die Gründung eines Verwaltungs- 
mittelpunktes für das von dem eigentlichen 
Sitze in Kulmsee nicht unbedeutend entfernt 
gelegene Land in Angriff genommen hat. 
Die Gründung und Erbauung der Burg 
Kauernik ist um das Jahr 1300 und in die 
ersten Jahrzehnte des 14. Jahrhunderts zu 
setzen. 

- Die Stadt am Fusse des Burgberges ge- 


128) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 547. 
1429. Handfeste des Dorfes Gutowo. In derselben 
werden die Bauern verpflichtet zur Vertheidigung des 
Landes Löbau gegen Diebe, Räuber und andere Uebel- 
thäter und ihnen auferlegt; „ut . . . temporibus gwer- 
rarum: ad castrum nostrum Churnichia cum equis et 
armis confugiant ob eiusdem castri defensionem nostris 
sub expensis.“ — Eine ábnliche Verpflichtung war dem 
Schulzen zu Bratiszewo auferlegt (ebenda No. 956 vom 
Jahre 1540) und lag nach einer Bemerkung der letzt- 
genannten Urkunde überhaupt den sámmtlichen Schulzen 
der Kapitelsdörfer ob. 


unruhigen Zeiten 


Mitte nimmt ein weitráumiger Marktplatz 
ein, von dem einige Strassen rechtwinklig 
auslaufen; auf der Súdwestecke schliesst sich 
an denselben hart an die ehemalige Um- 
wehrung gerückt der Kirchhof mit der Kirche 
an. Gebäude von irgend welcher Bedeutung 
sind nicht vorhanden, ein Rathhaus scheint 
die Stadt іп mittelalterlicher Zeit nicht 
besessen zu haben. Auch der Zug der ehe- 
maligen Befestigung lässt sich nicht mehr 
sicher verfolgen und feststellen. Bei der 
Kirche begrenzte dieselbe wie in mehreren 
westpreussischen Städten unmittelbar den 
Kirchhof, auf der Ostseite bildete anscheinend 
das Bett eines kleinen von der Höhe der 
Drewenz zufliessenden Baches den Stadt- 
graben, in der Nähe war früher (1882) noch 
ein ganz kleines Stück der mittelalterlichen 
aus Granitsteinen zusammengefügten Stadt- 
mauer erhalten 129). 

Die Kirche**%) führt den Titel „St. Mariae 
Magdalenae“, Patron war ehemals das Dom- 
kapitel von Kulm. — Der bauliche Zustand 
des Kirchengebäudes ist abgesehen von den 
Verstümmelungen früherer Zeiten gut; in 
neuester Zeit hat dasselbe besonders im 
Inneren eine eingehende Ausbesserung er- 
fahren (1882/92). 

Der Grundriss der Kirche (Fig. 12) zeigt 
für eine Stadtkirche eine höchst einfache 
Anordnung, ein ringsum mit schwachen 
Strebepfeilern besetztes Rechteck von 11,75 ™ 
innerer Breite und 23,55" bezw. 26,25 " 
innerer Länge, an das sich auf der West- 
seite ein halbeingebauter rechteckiger Thurm 
von ungefähr 5,6: 6,2” Seite, auf der 
Nordseite eine mit rundbogiger Tonne über- 
deckte Sakristei (b) unter Pultschleppdach 
anschliesst; eine kleine geputzte schmucklose 


129) Dieses Mauerstück lag an der Chaussee, welche 
von Strasburg über Kauernik nach Neumark führt. 
Bei dem Besuche der Stadt im Jahre 1892 wurde das- 
selbe nicht mehr gesehen, es scheint demnach verbaut 
oder abgebrochen zu sein. 

130) Urkundb. des Bisth. Kulm No, 454. — Im 
Jahre 1407 wird die Kirche gleichfalls ,,ecclesia beate 
Marie Magdalene“ genannt. 


Vorhalle (a) unter Satteldach mit kleinem 
Giebel. auf der Vorderseite stammt aus 
neuerer Zeit, doch ist nach der erhaltenen 
Anfallspur eines höheren Daches auch schon 
vordem eine Vorhalle vorhanden gewesen. 
Das Schiff der Kirche ist mit einer Bretter- 
decke auf zwei Reihen Holzstützen überdeckt, 
hölzerne Decken tragen auch die Vorhalle 
auf der Nordseite und die Thurmhalle; er- 
leuchtet wird das Innere durch spitzbogige 
bei dem letzten Ausbau wiederhergestellte 
Fenster"), zugänglich ist dasselbe durch 
den Thurm und die Vorhalle (a). 
Thurmportal spitzbogig geschlossen und mit 
vierfach abgetrepptem Profile eingeschnitten 
ist an erster Stelle ў 
mit einem recht- 
eckigen Steine, 
sodann mit zwei 
Hohlkehlen und 
einer Fase ver- 
ziert, die Thür 
in der Vorhalle 
ist jetzt flach- 
bogig eingewölbt 
und mit einer 
grossen Voute 
rundbogig um- 
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mal abgesetzt und in der úblichen"Weise mit 
Flachschicht (neu) abgedeckt, die Fenster 
sind in der alten spitzbogigen Form erneuert, 
den Abschluss bildet alle vier Seiten des 
Schiffes umlaufend eine Stromschicht!?®), dar- 
über ein vertiefter und geputzter Fries und 
hierüber an den Langseiten ein einfaches 
späteres Gesims. Der Ostgiebel’*) stammt 
aus neuerer Zeit und ist ganz glatt und un- 
verziert; die beiden Pultgiebel neben dem 
Thurme sind unten mit einem kleinen recht- 
eckig eingenischten spitzbogigen Fenster (auf 
der Südseite geschlossen) belebt, über dem 
Friese setzen dieselben mittelst Schräge 
etwas zurück, die Giebelfläche selbst trägt 
zwei einfache 

spitzbogige Blen- 
den und auf der 
Ecke der Giebel- 
schräge ein klei- 
nes mit Satteldach 

abgedecktes 

Pfeilerchen. Die 
Sakristei ist auf 
der Nordseite und 
an den jüngeren 
Theilen der bei- 
den Schmalseiten 


rahmt, апвеһеі- 
nend war dieselbe 
ehemals wie das 
Thurmportal gegliedert; die äussere Thür 
der Vorhalle ist rechteckig ohne jeden 
Schmuck, der Eingang zur Sakristei zeigt 
einen rechteckig eingeschnittenen Spitzbogen 
in rundbogiger Umrahmung ohne Formstein- 
verzierung. 

Das Aeussere der Kirche ist ohne be- 
sondere Ausbildung, ein Sockel ist nicht vor- 
handen, nur die nachträglich angesetzte Sa- 
kristei besitzt einen Sockel aus zugehauenen 
Schrägsteinen 92); die Strebepfeiler sind zwei- 


131) Im Jahre 1882 war der grösste Theil der 
Fenster flachbogig geschlossen, nur einige, die beiden 


westlichen sowie das zweite Fenster von Osten auf, 


der Südseite besassen noch die alte spitzbogige Form. 
132) Auf der Westseite der Sakristei zeichnet sich 
eine Fuge neben der Blende ab, anscheinend ist 


Fig. 12. Kauernik. Grundriss der Kirche, 


35 


mit spitzbogigen 
Blenden  geglie- 
dert, die beiden 
Giebel darüber sind mit je einer gleichen 
Blende belebt, sonst besitzt dieselbe keinen 
weiteren Schmuck. 


der mit Blenden geschmückte 'Theil derselben nach 
Vollendung des Schiffes nachgenommen worden. Für 
die spätere Fertigstellung spricht auch besonders die 
etwas abweichende Art der Ausführung. — Eine andere 
Möglichkeit wäre der Wiederaufbau der Sakristei nach 
den Kriegen und Verwüstungen des fünfzehnten Jahr- 
hunderts, doch hat eine derartige Annahme nur sehr 
geringe Wahrscheinlichkeit. 

133) Am Ostgiebel geht die Stromschicht auf der 
südlichen Seite nicht bis zur Ecke, auf der südlichen 
Langseite liegt die Stromschicht umgefähr 3 Schichten 
tiefer, auf der Nordseite dagegen läuft dieselbe in der 
gleichen Höhe weiter wie am Ostgiebel. 

134) Unter dem früheren flachbogigen Fenster waren 
bei dem ersten Besuche der Kirche noch Reste eines alten 
zeitlich jedoch nicht mehr bestimmbaren Bildes erkennbar, 
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Der Thurm ist auf den freien Ecken mit 
viermal abgestuften Strebepfeilern besetzt, 
welche sich durch Fugen in dem untersten 
Theile als nachträglich in den Bauplan auf- 
genommen kennzeichnen. Die Westseite trägt 
über dem Portale ein kleines flachbogiges 
Fenster in Stichbogenblende, darüber in zwei 
Geschossen je zwei spitzbogige geputzte 
Blenden, über denen ein geputzter Fries 
zwischen ausgesetzten Schichten den Thurm 


rings umzieht. Die Seiten des Thurmes sind 


unterhalb des Frieses ganz ohne Gliederung | 
bis auf eine kleine flachbogige doppelt ein- | 


genischte Oeffnung in Höhe des 


zweiten | 


Blendengeschosses auf der Südseite und eine | 


kleine Kreisblende in gleicher Höhe auf der 
Nordseite. Oberhalb des Frieses werden 
sämmtliche Thurmseiten durch je zwei spitz- 
bogige Schallöffnungen mit abgetrepptem Pro- 


Cornichium eine Niederlassung bestanden hat; 
1361 wird zuerst eines Pfarrers Erwähnung 
gethan, doch ist mit Sicherheit die Gründung 
der Pfarrei nicht unerheblich früher zu 
setzen. Der ganze Bau der Kirche, ihre 
für eine städtische Pfarrkirche so über- 
aus einfache Grundrissanlage, die einfache 
Gliederung, der Wechsel des Baumaterials 
und besonders die einheitliche Verzierung 
des Schiffes und Thurmes durch einen Strom- 
schichtfries lassen für die Erbauung der 
Kirche mit ziemlicher Sicherheit die Zeit 
bald nach der Ueberweisung des Kauerniker 
Gebiets an das Domkapitel, die ersten Jahr- 
zehnte des 14. Jahrhunders annehmen. Von 
den späteren Schicksalen sind anzuführen 
die Plünderung und Verwüstung der Stadt 
und der Kirche im Jahre 1414, der Brand 


| im Jahre 1454 bei der Einnahme der Stadt 


file belebt, den Abschluss bilden eine Strom- | 
| hunderte später die Einäscherung durch die 
| Schweden im Jahre 1659. Was jede dieser 
| schweren Heimsuchungen im Einzelnen ап dem 


schicht und mehrere ausgekragte Schichten 
neueren Mauerwerks und über diesen ein 
niedriges Zeltdach mit Zinkspitze und einer 


Windfahne, welche die Jahreszahl 1784 trägt. | 


Das Kirchengebäude ist in seinen Haupt- 
theilen aus Ziegeln erbaut und im Ziegelroh- 
bau erhalten, die untersten Theile in ver- 
schiedener Höhe, am höchsten ansteigend am 
Ostgiebel, bestehen'aus Feldsteinen, die Sakri- 
stei ist von unten auf in Ziegeln ausgeführt. 
Das Ziegelmauerwerk zeigt den Wechsel von 
Läufer und Binder im Verbande und ein 
Steinformat von 30—81,5 ™ : 14 : 8—9 m; 
Formsteine sind jetzt nur noch in dem West- 
portale als Hohlkehlen und Fasen und in 
dem zugehauenen Schrägsockel der Sakristei 
nachzuweisen+?). Das Dach des Kirchen- 
schiffes war ursprünglich nicht unerheblich 
höher und stieg ehemals bis zu dem Thurm- 
friese unterhalb der -Glockenstube auf. 

Geschichtliche Nachrichten über den Bau 
der Kirche fehlen wie über die Erbauung 
der Burg, aus den urkundlichen Aufzeich- 
nungen lässt sich nur entnehmen, dass im 
Jahre 1331 bereits an oder auf dem Berge 


135) Nach dem Befunde an anderen Orten dürfte 
wohl für die Stromschicht ein besonders geformter Stein 
verwendet worden sein. 


durch die Ordenssóldner und zwei Jahr- 


Kirchengebäude zersört hat, lässt sich jetzt 
nicht mehr feststellen, im Wesentlichen erhielt 
die Kirche ihre jetzige Erscheinung durch die 
Wiederherstellung nach dem zweiten schwe- 
disch-polnischen Kriege und bei den durch 
die Thurmfahne beglaubigten Arbeiten im 
Jahre 1784. 

Kunstgegenstände von Werth sind nicht zu 
verzeichnen!?®). Zu erwähnen ist nur ein 
auf Holz gemaltes Marienbild sowie ein ein- 
facher silbervergoldeter anscheinend in spä- 
terer Zeit mehrfach veränderter Kelch von 
1179" Höhe mit vier eingravirten Wappen auf 
der Unterseite des Fusses, bei deren einem 
sich die Bezeichnung „4. H. Pfarrherr“ und 
die Jahreszahl „1568“ befindet. Der Kelch ist 
ganz glatt, nur der in Gestalt eines runden 
Knopfes gebildete Knauf ist mit Riefelungen 
versehen, die Kuppe hat nicht mehr die steile 
gothische Form. 

Glocken besitzt die Kirche vier einschiess- 
lich einer kleinen Signirglocke. Die kleinste 


136) Einige Kunstgegenstände werden in dem Schaden- 
verzeichnisse (Anm. 123) als geraubt aufgeführt. 
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Glocke ist ohne Inschrift und nur mit einigen 
einfachen Ringen verziert**”), die zweite eben- 
falls mit Reifen geschmückte Glocke trägt 
am Kranze flache Rosetten und anscheinend 
Abdrücke von Köpfen anstatt der Inschrift; 
die grösste Glocke stammt aus jüngerer Zeit, 
dieselbe ist mit Ornamenten verziert und 
enthält am Kranze die Worte: „Si deus pro 


137) Aller Wahrscheinlichkeit nach gehört die Glocke 
dem 17. Jahrhunderte an; im Jahre 1882 wurde an 
derselben eine Jahreszahl 1641 od. 1691 entdeckt, diese 
Zahl konnte jedoch bei einem späteren Besuche nicht 
wieder aufgefunden werden. 


nobis, quis contra nos. Anno 1651 und nennt 
in einer zweiten Inschrift an der Seite in 
einer Kartusche den Glockengiesser: ,,Divino 
auxilio fudit me Gerhardus Benninyk Gedani.“ 

Anzuführen ist hier sodann noch eine 
Glocke in dem benachbarten Gwidzin, wo sich 
bis in den Anfang des Jahrhunderts eine 
Filialkirche von Kauernik befand. Die Glocke 
inschriftlich wie die grosse Glocke in Kauer- 
nik von Gerhard Benningk gegossen und in 
ähnlicher Weise verziert trägt am Kranze 
die Bitte: „Da pacem nobis domine in diebus 
nostris. Anno 1617,4 


Kielpin. 


17 km SO. von Neumark. 


Kielpin, friher Kelpin, Kulping, in dem 
Ordensantheile der Lóbau gelegen. Ueber 
die Griindung des Dorfes und die Errichtung 
der Pfarrei ist in den zugänglichen Quellen 
nichts überliefert!°®), zuerst erwähnt wird 
die Kirche im Jahre 1641199), 

Die Kirche ist Filialkirche von Mroczno 
und dem Hl. Laurentius geweiht. Das 
Kirchengebäude ist ein ganz einfacher 
schmuckloser Bau aus Feldsteinen von recht- 
eckiger Grundform mit schmälerem dreiseitig 
geschlossenen Altarhause und kleinem vier- 
eckigen Holzthürmchen mit etwas _ge- 
schweiftem Zeltdache über der Westfront; 
die Thurmfahne trägt die Jahreszahl 1832. 
Nebenräume sind nicht vorhanden, die Sa- 
kristei befindet sich hinter dem Hochaltare. 

138) Liek pag. 565 erwähnt die Verschreibung des 
Bischofs Tidemann Giese über ein Stück Acker in 
dem wüsten Gute Kielpin vom Jahre 1543 (Urkundb, 
des Bisth. Kulm No. 969) und bezieht diese Ver- 
schreibung auf das Dorf Kielplin im Löbauer Kreise. 
Abgesehen davon, dass das hier gemeinte Kielpin nie- 
mals bischöflliches Besitzthum gewesen ist, bezieht 
sich jene Urkunde auch auf das Gut Kielp im Gebiete 


Althausen. 
139) Urkundb. des Bisth. Kulm No, 1161. 


Die Kirche ist an Stelle eines älteren Holz- 
baus im Jahre 1745, nach anderer Angabe 
1821 aufgefúhrt**%. Da der Grundriss mit 
den benachbarten Holzkirchen ziemlich über- 
einstimmt, so hat vielleicht in dem letzt- 


| genannten Jahre eine Ersetzung der bau- 


fälligen Schurzholzwände durch Feldstein- 
mauerwerk stattgefunden. 

Kunstgegenstande sind nicht zu verzeichnen. 
Glocken besitzt die Kirche drei in einem 
auf dem Kirchhofe errichteten hölzernen 
Glockenstuhle**). Die grösste trägt die In- 
schrift: „oratio iusti clavis coeli anno 16104; 
die zweite enthält eine Inschrift in lateini- 
schen Buchstaben**?), deren Sinn jedoch nicht 
zu entziffern ist; die Inschrift der dritten 
Glocke ist unleserlich. 


149) Die Angabe 1745 findet sich in dem Schema- 
tismus der Diözese verzeichnet, das Jahr 1821 nach 
einer Mittheilung des Herrn Pfarrers Makowski. — 
Die Kirche wurde ihrer Abgelegenheit wegen nicht 
besucht. 

141) Die Inschriften nach Mittheilung des Herrn 
Pfarrers Makowski. Vergl. auch Liek pag. 565. 

142) Die angegebenen Buchstaben sind: ANNO 
5 (2) H.CSVSAKJAVK CNEJVS. — Шек a. а. 0. 
setzt die Glocke in das Jahr 1818, 
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Lip. 


2 km 0. von Lóbau. 


a 


Die Wallfahrtskapelle Lip liegt ungefähr | drei Seiten des Sechsecks geschlossenen Raum, 


2m ostwärts von Löbau abseits von allen 
Wohnstätten auf einem kleinen von hohen 
Bäumen beschaiteten Platze. Ueber ihre 
Geschichte, ihre Gründung und Erbauung ist 
nichts bekannt, der Sage nach soll hier schon 
im 13. Jahrhunderte nach dem blutigen 
Kampfe bei Löbau im Jahre 1263 ein frommer 
Einsiedler inmitten des Waldes seine Klause 
aufgeschlagen haben, um für das Seelenheil 
der gefallenen Christen zu beten!*), Auf 


der Stelle dieser Klause wurde dann später | 
Diese Kapelle be- 


eine Kapelle errichtet. 
stand aller Wahrscheinlichkeit nach nur aus 
Holz, wenigstens liessen sich in dem vor- 
handenen Gebäude mittelalterliche Reste nicht 
nachweisen; von einem Steinbau wird zuerst 
1656 berichtet 4“. Am 12. Juli 1861 
brannte die mit einem Schindeldache abge- 
deckte Kapelle ab, der Neubau wurde im 
Jahre 1870 begonnen und in dem folgenden 
Jahre eingeweiht**). 

Die Kapelle gehört zu der Pfarrkirche in 
Löbau!) und führt den Titel: „Nativitatis В. 
Mariae V.“, die Unterhaltung liegt der katho- 
lischen Kirchengemeinde ob. 

Die Kapelle bildet einen einschiffigen aus 


143) Script. т. Pr. І. pag. 113, Niederlage der 
Ritter im Lande Löbau, der Landmeister Helmerich 
und XL Brüder fallen. — Vergl. über die an die 
Kapelle anknüpfenden Sagen Liek pag. 410 ff. 

144) Ebenda pag. 417 nach Goldbeck, Topographie 
des Kónigreichs Preussen 1789. 

145) Ebenda pag. 417. 

146) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 1161. — 1641. 
Verzeichniss der Archipresbyterate im Bisthume Kulm 
mit den zugehórigen Kirchen. Bei Lóbau wird hier 
noch eine Marienkapelle verzeichnet: „Lubawa, in qua 
capella В. М. V“, unter der jedenfalls die Liper Kapelle 
zu verstehen ist. 


an den sich auf der Nordseite die Sakristei, 
auf der Südseite dieser entsprechend eine 
Kapelle anfügt, so dass das kleine Kirchen- 
gebäude im Grundrisse die Gestalt eines 
Kreuzes erhält; die Kapelle auf der Südseite 
ist ein Zusatz vom Jahre 1870. Das Innere 
ist mit einer in den Dachraum hineinragenden 
gebrochenen Decke überdeckt, beleuchtet wird 
dasselbe im Schiffe durch rundbogige, im Altar- 
hause durch kreisförmige Fenster, der einzige 
Zugang liegt auf der Mitte der Westfront. 

Das Gebäude ist aus Ziegeln erbaut unter 
Benutzung einiger wenigen älteren Reste, 
als einfacher Ziegelrohbau behandelt und mit 
Dachpfannen eingedeckt; das alte Mauer- 
werk zeigt bereits getrennte Läufer- und 
Binderschichten. 

Auf der Nordostecke des Kirchplatzes be- 
findet sich noch eine zweite kleine und 
niedrige Kapelle aus ausgemauertem Fach- 
werke unter Bretterdach mit einem kleinen 
Altare in ihrem Inneren. 

Kunstgegenstände sind nicht vorhanden, 
Glocken besitzt die Kapelle nicht. — Liek 
in seiner Geschichte der Stadt Löbau er- 
wähnt zwei Bilder, das eine in einem Seiten- 
altare der Hauptkapelle, das andere in der 
kleinen Kapelle, die beide älteren Ursprungs 
sind, doch fehlen nähere Nachrichten hierüber. 
Auf beiden Bildern knieen im Vordergrunde 
mehrere Personen, wohl die Familien der 
Donatoren und Fundatoren beider Kapellen; 
nach der ganzen Darstellung dürften beide 
Bilder noch dem 17. Jahrhunderte ange- 
hóren!*), 

147) Das Innere der Kapelle konnte bei dem Be- 


suche nicht besichtigt werden. — Vergl. Liek pag. 
418 und 420. — 
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Lippinken. 


19 km W. von Neumark. 


Lippinken, früher Wykersdorf, Weykers- 
dorf, Limpinken. Die erste Nachricht über 
Weikersdorf findet sich in einer Urkunde des 
Hm. Dietrich von Altenburg vom Jahre 
1880148). In derselben verleiht der Hoch- 


meister dem ehrbaren Wyker 80 Hufen іп. 
Wykersdorf zu kulmischem Rechte, darunter | 


sechs freie Hufen für den Pfarrer und, zehn 
Hufen für den Lokator; die übrigen Hufen 
haben einen bestimmten Zins auf das Haus 
Rehden zu entrichten und für dasselbe ge- 
wisse Dienste zu leisten. Diese letzteren er- 
fahren später unter dem Hm. Paul von Rus- 
dorf eine geringe Erleichterung'*?). Weitere 


nieht unbeträchtlichen Schaden an ihren Gü- 
tern und auch an ihrer Kirche, noch nach 


| Jahrzehnten hatten sich dieselben von ihren 


Verlusten nicht wieder erholt, denn die 
Zinsbücher aus dem Jahre 1438 und 1439 
berichten, dass zu dieser Zeit von den 66 
Zinshufen noch 18 wüst lagen. 

Die Kirche führt den Titel: „SS. App. Petri 
et Pauli“, Patron ist der Landesherr. — Das 
Kirchengebäude ist ganz verstümmelt und 
jetzt ohne architektonischen Werth (1882). 

Die Kirche bildet ein Rechteck ohne 


| besonderes Altarhaus von 8,7 ® lichter Weite 


Nachrichten über den Ort finden sich nur | 


noch aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts, 
in dem Schadenbuche von 1414'°°) und in 
den späteren Zinsbüchern 1°); nach dem 
Schadenbuche erlitten die Einwohner einen 


148) Geschichte des Kulmerlardes рае. 99. — Die 
Verleihung ist nur im Auszuge gegeben und lässt sich 
daher aus dem Wortlaute nicht feststellen, ob es sich 
hier um eine Neugründung oder nur um eine Neu- 
besetzung handelt, wahrscheinlicher ist das erstere. — 
Perlbach, Preuss. Regesten No. 841/42 vermuthet in 
Lippinken bei Bischofswerder das castrum Leipe, welches 
die Sudauer unter ihrem Anführer Skomand bei dem 
Einfalle in das Kulmerland im Jahre 1277 unter anderen 
festen Plätzen belagerten. Nach dem Wortlaute der 
Dusburgschen Chronik (Seript. r. Pr. I. pag. 137) hat 
diese Annahme jedoch keine Berechtigung. 

149) Ebenda pag. 93 vom Jahre 1435. Das schon 
mehrfach angezogene Manuscript in der Uphagenschen 
Bibliothek zu Danzig Fol. 27 nennt das Jahr 1437. 

150) Geschichte des Kulmerlandes pag. 147. 
Schadenbuch 1414. Wikersdorf hat 80 Huben, war ganz 
verbrannt ohne die Kirche, da sind 30 Huben wüste. Der 
Bauern Schade 2200 Mark und die Kirche ап Огпа- 
menten, Glocken, Silber 200 Mark und 60 Menschen 
sind weggetrieben und ein Theil erschlagen. 

151) Ebenda pag. 110/11. — Weykersdorf hat 66 
Hufen, (der Pfarrer 6, der Schulze 8 Freihufen), zinst 
53 Mark. — Weykersdorf 66 Huben, davon 18 wüst 4 
15 Scot, unde der Kretzmer, 2 Mark. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. П. 


und 21,2 °® innerer Länge, an welches sich auf 
der Westseite ein nachträglich angelegter 
Thurm, auf der Nordseite von der Ostfront 
etwas zurückgerückt die Sakristei und etwa 
in der Mitte der Front eine kleine Vorhalle 
anschliessen. Die beiden letzten Räume sind 
mit Tonnengewölben überdeckt, das Kirchen- 
innere trägt eine gebrochene in den Dach- 
raum hineinragende bemalte Bretterdecke. 
Erleuchtet wird der Innenraum durch spitz- 
bogige zum Theil veränderte Fenster, zu- 
gänglich ist derselbe durch den Thurm und 
die Vorhalle; sämmtliche Thüren sowie auch 
der Eingang zu der Sakristei sind spitzbogig 
eingewölbt, die inneren Thüren sind mit abge- 
trepptem Profile eingeschnitten, die äusseren 
Thüren besitzen nur eine einfache rechteckige 
Laibung. 

Das Aeussere schliesst sich in dem er- 
haltenen alten Theile an die Ausbildung der 
benachbarten Kirche zu Ostrowitt an und 
zeigt auf der Ost-, Süd- und Nordseite, soweit 
dieselbe frei liegt, eine Gliederung durch 
spitzbogige mit den Fenstern abwechselnde 
Blenden und zwar auf der Südseite einschliess- 
lich der vier Fenster 11 Blenden, auf der 
Ostseite mit dem Fenster in der Mitte fünf 
und auf der Nordseite westlich von der Vor- 
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halle vier, darunter ein Fenster. Sockel und 
Hauptgesims fehlen, die seitlichen Giebel 
neben dem Thurme zeigen eine geschweifte 
Giebellinie mit Flachbogenblende in der 
Giebelfläche und kleinem Pfeiler auf der Ecke, 
der Ostgiebel ist siebentheilig angeordnet mit 
bündigen Pfeilern auf den Ecken und übereck- 
gestellten schwächlichen Pfeilern in der Mitte, 
die Zwischenfelder beleben flachbogige Blen- 
den, die Giebellinie ist wie an den West- 
giebeln geschweift. Die Vorhalle ist ganz 
schmucklos, die Pultgiebel der Sakristei sind 
mit flachbogigen Blenden gegliedert, der 
Thurm ist geputzt mit abwechselnd glatten 
und rauhen Putzflächen und mit niedrigem 
Zeltdache abgedeckt. 


Das Material, aus dem die Kirche erbaut | 
| eine aus dem Jahre 1880, die zweite mit 


ist, sind an den untersten Theilen Feldsteine, 


an dem Haupttheile des Gebäudes Ziegel. Der | 
Verband des Mauerwerks zeigt den Wechsel | 
von Läufer und Binder, das Steinformat die | 


Abmessungen 51,0 '" : 15,0 m ; 9m; Form- 
steine treten an dem Gebäude nicht auf. 
Nach den vorhandenen geschichtlichen 
5 


Nachrichten wurde die Pfarrei im Jahre 1330 | 


gegründet. Die Erbauung der Kirche dürfte 
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bald nach dieser Zeit in Angriff genommen | 


worden sein, wenigstens deutet der Zusammen- 
hang mit Ostrowitt, das seinerseits wiederum 
nach einem daselbst mehrfach auftretenden 
Formsteine gleichzeitig mit der Pfarrkirche 
von Neumark ist, auf die Erbauung vor der 
Mitte des 14. Jahrhunderts, etwa um das Jahr 
1340 hin. Ob die Kirche ursprünglich auf 
einen Thurm angelegt war, lässt sich nicht 
mit Sicherheit entscheiden, der vorhandene 
Thurm stammt aus späterer Zeit und ist aller 
Wahrscheinlichkeit nach wie die gesammte 


jetzige Erscheinung der Kirche und die Aus- 


malung im Inneren?) in die Zeit nach dem 


zweiten schwedisch-polnischen Kriege um das 
Jahr 1700 zu setzen. 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche nicht. 
Von den vorhandenen Glocken stammt die 


Ornamenten am Kranze und dem Bilde des 
Hl. Jakobus sowie den Namen der Geschenk- 
geber an der Seite trägt die Inschrift: „Lau- 
date dominum omnes gentes. Hinrich Wreden 
me fecit Thorung anno 1718.“ Die kleinste 
Glocke ist ohne Inschrift. 


152) Vergl. die Ausmalung der Kirchen zu Lemberg 
und Mzanno (Kr. Strasburg II. pag. 382 Anm. 165). 


$ 


Löbau. 


Löbau, früher Lubavia, Lubawa, Lobaw, 
Lobe, der Ort, von dem das Land Löbau 
seinen Namen herleitet, war bis gegen das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts der Sitz 
der kulmischen Bischöfe. Die erste Nachricht 
über das Land Löbau findet sich in zwei 


Urkunden vom Jahre 1216, durch welche | 


der Papst Innocenz Ill. dem Bischofe Christian 
die Schenkung der Preussen Paul und Philipp 
über die Gebiete von Löbau und Lansen be- 
stätigt!??). Eine Burg Löbau wird zwar hierbei 

153) Perlbach, Regesten No. 19. Ausgestellt ist 


die Urkunde am 18. Februar 1216 im Lateran. Von 
dem preussischen Edlen Paul, ehemals Snavabuno, heisst 


es, dass er neulich bei dem päpstlichen Stuhle getauft 
worden sei. — Ebenda No. 18, 1216 den 18. Februar. 
Lateran. Papst Innocenz III. bestätigt dem Bischofe 
Christian die Schenkung des Preussen Philipp, ehemals 
Warpoda und seiner Genossen, der neulich bei dem 
päpstlichen Stuhle getauftist, über das Land Lansania. 
Unter dem Lande Lansania ist mit ziemlicher Sicherheit 
das Gebiet von Londzin südöstlich Löbau zu verstehen, 
in dessen Nähe mehrere alte Burgberge erhalten sind. 
Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass die beiden 
preussischen Edlen Suavabuno und Warpoda, welche 


| mit dem Bischofe nach Rom zur Taufe reisten, einan- 


der benachbart und befreundet waren. Gegen Lenzen 
bei Elbing, wohin einige das Land Lansania verlegen 
wollen, spricht vor allem der Umstand, dass eine Missions- 
thätigkeit des Bischofs Christian zu dieser Zeit ia der 
Landschaft Pogesanien niebt nachweisbar ist. 
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nicht genannt, doch ist eine solche als Mittel- 
punkt des Landes als damals vorhanden an- 
zunehmen, und aller Wahrscheinlichkeit nach 


lag dieselbe auch auf der gleichen Stelle, . 


auf der später die Kulmer Bischöfe ihre Burg 
und ihre Stadt gründeten. In Besitz genom- 
men hat jedenfalls der Bischof Christian sein 
Land vor dem Eintreten des deutschen Or- 
dens für die Sache der christlichen Kultur 


im preussischen Osten nicht, denn noch im | 


Laufe des Jahres 1216, in dem jene Schen- 
kung vollzogen wurde, vielleicht noch wäh- 
rend der Bischof mit den beiden neugetauften 
preussischen Edlen in Rom verweilte, erhoben 
sich die heidnischen Preussen, vertrieben die 
Fremdlinge aus dem Kulmerlande und be- 
setzten das von ihnen früher bewohnte Land 
wiederum bis zur Drewenz und Weichsel. 
In den beiden folgenden Jahrzehnten wird 
das Land Löbau nicht erwähnt ausser in einer 
interpolirten Fassung des bekannten Lonyzer 
Vertrages von 1222, in welcher dasselbe als 
ein zwischen den Polen und Preussen strei- 
tiges Gebiet bezeichnet wird'*%), Um 1240 
nach der Rückkehr des Bischofs Christian 
aus der preussischen Gefangenschaft fand 
durch Vermittelung des päpstlichen Legaten 
Wilhelm von Modena ein Vergleich zwischen 
dem Bischofe und dem Orden statt, nach 
welchem der erstere ein Drittel, der Orden 
zwei Drittel des Landes erhalten sollte?®°). 
Dieser Vertrag ist nicht mehr vorhanden, 
jedenfalls fand aber zugleich mit demselben 
auch eine Auftheilung statt, da schon im 
Jahre 1242 vor der Umschreibung der vier 
preussischen Bisthümer durch denselben Le- 
gaten (1243156) die Ritter aus politischen 


Gründen einen Theil des ihnen zugefallenen | 


Gebietes der Löbau an die polnischen Her- 
zöge abtraten'*”). Wenige Tage nach der 
Eintheilung derpreussischen Віз тег richtete 


Papst Innocenz IV. an den Bischof Christian 
die Aufforderung, sich eine der vier preussi- | 


154) Perlbach, Regesten No. 45. 

155) Ebenda Хо. 192 und Cod dipl. Pruss. І. No. 41, 
156) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 9. 

157) Ebenda Хо, 7. Man vergl. auch No. 15 u. 36. 
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| schen Diöcesen auszuwählen!?®). Der Bischof 
jedoch enttäuscht, da er sich von Anbeginu 
mit anderen höheren Plänen getragen hatte, 
zögerte, diesem Befehle nachzukommen, so 
dass schliesslich der Papst ihm mit völliger 
Amtsentsetzung drohte, falls er nicht binnen 
zwei Monaten die Wahl einer Diöcese voll- 
ziehen у йгае!??). Ob diese Amtsentsetzung 
| wirklich stattgefunden hat, ist nicht überlie- 
fert, sicher ist nur, dass Bischof Christian 
die Wahl nicht vollzogen hat; wahrscheinlich 
gegen Ende des Jahres 1245 ernannte der 
Papst den Predigermönch Heidenreich, der sich 
| seit Anfang des Jahres in besonderer päpstli- 
cher Mission in Preussen befand, zum ersten 
Bischofe von Kulm**). Wo der Bischof Chri- 
stian nach seiner Rückkehr aus der preussi- 
schen Gefangenschaft und besonders in der 
| Zeit seines Konfliktes mit dem Papste gelebt 
hat, ist nicht überliefert, zu Anfang des Jah- 
| res 1245 scheint er noch in Preussen gewe- 
sen zu sein. Dass derselbe sich in dieser Zeit 
in der Löbau, dessen einer Theil nach dem 
schon erwähnten Abkommen ihm zustand, 
aufgehalten hat, ist bei den damaligen 
kriegerischen Zustánden**) höchst unwahr- 
scheinlich, das ihm von dem Orden ge- 
| mäss der Bisthumsordnung von 1243 im 
Kulmerlande zugemessene Land hat er nicht 
in Besitz genommen!®). Erwähnt wird іп 
dieser Zeit Burg und Stadt Löbau nicht, die 


158) Perlbach, Regesten No. 200. 

159) Ebenda Мо, 218 u. 227; die zweite Urkunde 
vom 6. Februar 1245 ist die letzte urkundliche Erwäh- 
nung des Bischofs Christian. 

| 160) Die erste Urkunde des Bischofs Heidenreich 

, ist am 10. März 1246 ausgestellt (ebenda No. 248). — 

Ueber den То4 des Bischofs Christian ist nichts Genaues 

bekannt, nach seinem Begräbnissorte Marburg ist der- 

selbe ausserhalb des Kulmerlandes gestorben. (Urkundb. 
des Bisth. Kulm pag. 524). 

161) Der erste Heidenaufstand begann 1242 und 
zog sich etwa bis zum Jahre 1249 hin. 

162) Der bischöfliche Landbesitz im Kulmerlande, 
| welcher bereits für den Bischof Christian ausgemessen 
worden war, wurde zu Anfang des Jahres 1246 dem 
Bischofe Heidenreich, seinem Nachfolger, durch den 
Hochmeister Heinrich von Hohenlohe urkundlich über- 
geben und überwiesen (Urkundb. des Bisth. Kulm 
| No. 14), 
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erste Kunde von einer Niederlassung findet 
sich verzeichnet zum Jahre 1260 in dem 
Grenz- und Theilungsvertrage des Landkom- 
thurs Hartmud von Grunbach!®), und zwar 
lässt die Bezeichnung ,, forum Lubavie“ ver- 
muthen, dass damals schon bei der städtischen 
Ansiedlung ein wenn auch nur mit Wall und 
Gräben befestigter Verwaltungssitz für das 
bischöfliche Gebiet bestanden Вай“). 


Die | 


Residenz der Bischöfe befand sich zu dieser 


Zeit jedenfalls noch in Kulmsee; als Ausstel- 
lungsort einer bischöflichen Urkunde ist 
Löbau im dreizehnten Jahrhunderte nicht 
bekannt. 


Die Neugründung der Stadt und der 


Burg bei derselben zur Ordenszeit ist nach | 
i landes eine Neuansiedlung von Löbau und 


dem Vorangeschickten in die Zeit zwischen 
1245—60 zu setzen und dem Bischofe Hei- 
denreich zuzuschreiben; 
dieser Zeit ist nicht vorhanden, auch keine 
Kunde davon überliefert. Während des zwei- 
ten grossen Heidenaufstandes, welcher im 
Jahre 1260 kurz nach der ersten Erwähnung 
des „forum Lubavie“ ausbrach, ist Löbau 
zweimal der Schauplatz 
Im Jahre 1260 oder kurz nachher fielen die 
Sudauer mit einem grossen Heere in das 
Lóbauer Land ein, eroberten und zerstörten 
die Stadt und Burg von Grund aus und zogen 
dann mordend und sengend weiter in das 
Kulmerland bis vor die festen Plätze Thorn 
und Kulm’®), Wenige Jahre später (1263) 
erschienen die Natanger unter ihrem Führer 


163) Еһепда No. 59. 

164) Bestätigt und beglaubigt wird diese Annahme 
durch die bald darauf folgenden Ereignisse. 

165) Seript т. Pr. I. pag. 196. — Chronik des 
Peter von Dusburg: „Hoc etiam tempore (nämlich zu 
der Zeit, als der Bischof Heidenreich „capellam hospi- 
talis infirmorum de Thorun extra muros sitam“ weihte) 
Sudovite cum majori exercitu, quam unquam visus fuit 
іп Prussia, intraverunt terram Lubovie et castrum et 
civitatem ejusdem nominis funditus destruxerunt*, — 
Bischof Heidenreich stirbt am 29. Juni 1263, die Ein- 
weihung der Kapelle vor den Mauern Thorns ist etwa 
um das Jahr 1260 zu setzen und um diese Zeit auch 
der Einfall der Sudauer. Vergl. Thorn II. pag. 239 
Ann. 493 und Strasburg II. pag. 408 Anm, 211. — 
Liek pag. 51 setzt die Zerstörung Löbaus in das Jahr 
1269, ohne jedoch diese Annahme weiter zu begründen. 


ein Privileg aus | 


heftiger Kämpfe. | 


Heinrich Monte auf ihrem Rückzuge von 
Kulmsee im Löbauer Lande, in der Nähe 
von Löbau kam es zum blutigen Treffen 
zwischen den heidnischen Preussen und dem 
nachfolgenden Ordensheere, in welchem die 
Ritter besiegt und der Landmeister Helme- 
rich und vierzig Ordensbriider erschlagen 
wurden'‘). Bei diesem Kampfe wird der 
Stadt und Burg nicht gedacht, jedenfalls lag 
damals ihre Stätte nach dem Sudauereinfalle 
noch wüst und verödet als Trümmerhaufen da. 
Auch im weiteren Verlaufe des Kampfes tritt 
Löbau nicht auf, aller Wahrscheinlichkeit 
nach ist vor der gänzlichen Niederwerfung 
und Unterdrückung des Aufstandes (um 1275) 
wie in dem südöstlichen Theile des Kulmer- 


Umgegend in der den heidnischen Angriffen 
ausgesetzten Landschaft überhaupt nicht ver- 
sucht worden’). 

Erst zu Anfang des folgenden Jahrhunderts, 
zu den Zeiten des Bischofs Hermann (1301—10) 
wird die Stadt Löbau wieder erwähnt. Die- 
ser Bischof verlieh der Stadt eine Handfeste 
und stattete dieselbe mit einem Landbesitze 
von 100 kulmischen Hufen aus. Leider ist 
dieses Privileg nicht mehr erhalten und daher 


166) Seript. r. Pr. I. pag. 113. — Der Kampf im 
Löbauer Lande ist vor den 12. Juli 1263 zu setzen, 
Nach der Niederlage der Ordensritter überfielen die 
Natanger die westlichen Gebiete des Ordenslandes und 
zerstörten alle Niederlassungen ausserhalb der Befesti- 
gungen. 

167) Man vergleiche über die Verhältnisse im süd- 
östlichen Theile des Kulmerlandes in den letzten Jahr- 
zehnten des 13. Jahrhunderts die beiden Urkunden des 
Bischofs von Leslau über die Besetzung und endliche 
Abtretung seiner Besitzungen bei Gollub aus den Jahren 
1276 und 1291, in denen die Gründe für die schwierige 
Kultivirung des Landes angegeben werden (Kr. Stras- 
burg П. pag. 339/40 Anm. 69/70). — Nach der Nieder- 
werfung des Preussenaufstandes hatten die östlichen und 
südöstlichen Theile der Löbau und des Knlmerlandes 
unter den Einfällen der Litthauer zu leiden. Im Jahre 1298 
überfielen dieselben die neugegründete Stadt Strasburg 
(Kr. Strasburg II. pag. 404), in den Jahren 1301 und 
1302 das Löbauer Land, zerstörten in demselben viele 
Dörfer und erschlugen deren Bewohner oder führten 
dieselben in die Gefangenschaft; die Stadt Löbau wird 
in diesen beiden Ueberfällen nicht erwähnt. (Script. r. 
Pr. І. pag. 167 und 169), 


KREIS LÖBAU. 


637 


auch nicht zu ersehen, ob diese Verschrei- 
bung als Gründungsprivileg oder als Егпепе- 
rung einer älteren Handfeste anzusehen ist. 
Im Jahre 1326 stellt der Bischof Otto der 
Stadt eine neue Handfeste aus!%), ergänzt 
und verändert derselben gemäss der Schen- 
kung des Bischofs Hermann ihren Grundbesitz 
und giebt den Bürgern das Recht, Fleisch- 
bänke und Verkaufsbuden für die Gewand- 
schneider und Schuhmacher zu errichten 
gegen Abgabe des halben Ertrages an den 
Bischof. Unter den weiteren Bestimmungen 
der Handfeste ist hervorzuheben die Verlei- 
hung des kulmischen Rechtes mit der abwei- 
chenden Festsetzung der bischöflichen Stadt 
Kulmsee als obersten Gerichtshofes in strei- 
tigen Fragen. Die Handfeste ist in Löbau 
auf der bischöfliehen Burg ausgestellt, die 
Stadt wird als „eiwitas* bezeichnet; hieraus 
ergiebt sich mit Sicherheit, dass damals be- 
reits beide Theile der festen Anlage bestan- 
den, wenn vielleicht auch der Ausbau der 
Befestigungen in Stein noch nicht überall 
vollendet gewesen ist. Wenige Jahre nach 
Austellung der Handfeste durch den Bischof 
Otto sah sich Löbau, Stadt und Burg noch- 
mals hart von Feinden bedrängt. Im Jahre 
1330 erschien im Bündnisse und Einverneh- 
men mit dem Polenkönige Wladislaus der 
Litthauerfürst Witowd vor Löbau, brannte die 
ganze Umgegend nieder und griff auch die 
Stadt an, wurde jedoch von dem bischöflichen 
Vogte Johann von Dyr geschlagen und musste 
sich unter Zurücklassung eines grossen Theils 
seiner Beute zurückziehen, ohne die beab- 
sichtigte Vereinigung mit dem an der Drewenz 
ausserhalb des Ordenslandes stehenden Heere 
des Polenkönigs vollziehen zu können!®), 
Erst nach dieser Zeit, nach Beilegung des 
langen Streites mit den Polenkönigen um die 
Herrschaft in Pommerellen konnten die Bür- 


168) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 217. — „Datum 
et actum in castro nostro Lubow“. Bischof Otto erwähnt 
in seinem Privilege die frühere Verleihung des Bischofs 
Hermann und die Dotirung der Stadt mit 100 Hufen, 
weiteres wird jedoch aus der alten Handfeste nicht 
angeführt. 

169) Seript. r. Pr. II. pag. 467. 
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ger an den friedlichen Ausbau ihrer Stadt 
und ihres Gemeinwesens denken. 

Zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts 
brachen neue Kriegsunruhen über das Land 
und die Stadt herein. Im Jahre 1410 
sammelte sich unter den Thoren der Stadt 19) 
das Ordensheer zum Entscheidungskampfe 
gegen den König Jagello von Polen, der 
mit einem gewaltigen Heere unfern der 
Drewenz stand, kurze Zeit später nach der 
schweren Niederlage der Ritter und des 
Landes bei Tannenberg sah die Stadt den 
Feind in ihren Mauern, doch scheinen Stadt 
und Burg glimpflich behandelt worden zu 
sein, da der Bischof Arnold sich dem Kónige 
unterwarf und demselben zugleich im Namen 
seiner Unterthanen den Treueid leistete*”). 
Ungefähr ein Jahrzehnt später im Jahre 
1422 standen die vereinigten Heere der 
Polen und Litthauer abermals vor den Thoren 
der Stadt172), vermochten jedoch nicht, Burg 
und Stadt zu erobern, und mussten un- 
verrichteter Dinge wiederum von dannen 
ziehen. Dem bald darauf (1440) von den 
Unzufriedenen im Lande gestifteten Preus- 
sischen Bunde trat die Stadt Löbau gleich 
bei seiner Gründung bei'”) und blieb dem- 
selben auch treu, als Land und Städte sich 
im Jahre 1454 vom Hochmeister lossagten 
und dem Orden im Bunde mit dem Polen- 
könige den Krieg erklärten, um so mehr, 
als auch der Bischof Johannes offen auf die 
Als nach der Schlacht 
bei Konitz (1454) das Kriegsglück sich auf 
die Seite des Ordens neigte, und die be- 
nachbarten Städte sich dem Hochmeister 
wiederum unterworfen hatten, machten die 
Ordenssóldner verschiedene jedoch ver- 


170) Ebenda III. pag. 315. 

171) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 469/70. — 
Die Schlacht bei Tannenberg fand am 15. Juli statt, 
karz nach dem 8. August wandte sich Bischof Arnold 
schriftlich an den König von Polen, am 20. August 
leistete er zu Marienburg den Ттепеій, 

172) Script. г. Pr. ПІ. pag. 630. — Die Be- 
lagerung währte 14 Tage. Von Löbau zogen die 


Litthauer vor Gollub und zerstörten daselbst Schloss ` 


und Stadt. 
173) Geschichte des Kulmerlandes pag. 181. 
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gebliche Versuche, das feste Haus und die 
Stadt wieder zu gewinnen 174); erst als nach 
dem Tode des Bischofs Johannes der neu- 
erwählte Nachfolger, der Ordensbruder 
Bartholomäus, vom Schlosse Löbau aus (1459) 
zum Orden übertrat!”), öffnete auch die 
Stadt den Rittern ihre Thore. Der Hoch- 
meister sandte einen Hauptmann nach Löbau, 
und Burg und Stadt blieben fortan im Besitze 
des Ordens bis zum Friedensschlusse im 
Jahre 1466176), durch 
Kulmerlande auch das Land Löbau 
Orden gänzlich genommen wurde. 


dem 
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welchen mit dem | 


Auch in den folgenden Jahrhunderten 


blieb Löbau von den kriegerischen 
eignissen nicht unberührt. Im Jahre 1521 
erschien der letzte Hochmeister, der Mark- 
graf Albrecht von Brandenburg, vor Löbau 
und verbrannte die Vorstädte, die Stadt 
selbst bekam erjedoch nichtin seine Gewalt 77), 
Von den schwedisch-polnischen Kriegen 


wurde Löbau nicht unmittelbar 


Er- | 


berührt, | 


in dem ersten Kriege wurden von den in | 
der Nähe liegenden Schweden die Vorstädte | 


zerstört, von einer Belagerung der Stadt 
dagegen ist nichts bekannt; in dem zweiten 
scheint dieselbe nur unter den ungünstigen 
Zeiten und den im Gefolge des Krieges äuf- 
tretenden Nöthen «und Krankheiten gelitten 


174) Seript. г. Pr. IV. pag. 515 u. 518. Johann 
Lindau, Geschichte des dreizehnjährigen Krieges zum 
Jahre 1455. — In dem folgenden Jahre (1456) ver- 
trieben die Bürger den Bischof und die polnische Be- 
satzung und nahmen Schloss und Stadt für sich ein, 
weigerten sich aber, in Abwesenheit ihres Herrn, des 
Bischofs, zum Orden tiberzutreten. (Urkundb. des Bisth. 
Kulm No. 615 -17). 

115) Seript. г. Pr. IV, pag 562. — „Л. die stat 
Lobow gab sich widder under den orden in leisten, 
also der beyfriede aus was und is von land und 
steten getretten bey solchem bescheide, wer das land 
behelt, da wollen sie bleiben“. — Vergl. auch Urkundb. 
des Bisth. Kulm No. 633/34 vom Jahre 1459, 

116) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 641, — Ge- 
nannt „Lubawa alias Lobaw“. 

177) Script. т. Pr. У. pag. 339. — Aufzeichnungen 
zur Geschichte des letzten Hochmeisters. Der Hoch- 
meister erschien im Januar 1521 vor Löbau; der 
Chronist bemerkt, die Stadt wäre gewonnen worden, 
wenn die Söldner etwas eifriger gewesen wären. 
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zu haben !”®). Aus den Kriegen des 18. Jahr- 
hunderts sind besondere die Stadt Löbau 
berührende Ereignisse nicht zu berichten, 
doch lasteten auch hier wie überall die un- 
glücklichen Verhältnisse im polnischen Reiche 
schwer auf ihren Bewohnern und hinderten 
jeden wirthschaftlichen Aufschwung 179). 

Als besonders schwere Heimsuchungen 
der Stadt und ihrer Bewohner während der 
polnischen Herrschaft sind drei grosse Brände 
zu verzeichnen, welche in den Jahren 1533, 
1545 und 1724 fast die ganze Stadt in Asche 
legten. Die beiden ersten Brände gingen 
von der katholischen Pfarrkirche aus und 
verbreiteten sich von hier aus über die 
ganze Stadt, der letzte kam in einem Privat- 
hause auf und legte die ganze Stadt in Asche 
bis auf das Schloss, die Pfarrkirche, das 
Kloster und einige kleine Privathäuser 189), 
Von dem letzten Brande erholte sich Löbau 
nursehr langsam, noch im Jahre 1789 werden 


118) Liek pag. 95 ff. Die Nöthe und Leiden 
der Stadt während des zweiten schwedisch-polnischen 
Krieges waren die Veranlassung zu einer feierlichen 
Procession nach der nahegelegenen Feldkirche Lip und 
zur Darbringung eines Bildes mit einer Ansicht der 
Stadt Löbau und des bischöflichen Schlosses. Das 
Bild ist später bei einem Brande der Kirche im Jahre 
1861 zerstört worden; eine Abbildung nach einer vor 
dem Brande gefertigten Copie bei Liek a. a. О. 

179) Liek pag. 114. 

180) Ebenda pag. 94 und 95 nach Meckelburg, die 
Königsberger Chroniken, Königsberg 1865. — Ueber 
den Brand von 1533 wird berichtet: „Ao. 1533 octava 
post Corporis Christi, die quae fuit dies Jovis ante 
Johannis Baptistae (19. Juni) ecclesia Luboviensis et ex 
ea tota civitas una cum praetorio inter horam 11—12 
exusta est. Et postea ecclesia illa Ao, 1534 in vigilia Na- 
tivitatis Domini per Rev. D. Johannem de Curiis, epi- 
scopum Culmensem et administratorem episcopatus Pome- 
samiensis debita cum solemnitate restituta et reconciliata 
est“. — Ueber den Brand von 1545 heisst es kurz: 
„Die lobe ist gancz vnd gar aber auszgebrant, kam von 
den Кегсгеп, die nicht gancz auszgelescht wurden in der 
kirchen“. — Ueber den Brand von 1724 berichtet nach 
Liek pag. 115 eine zeitgenössische Notiz: „In der 
Stadt Löbau ist in der Johannis-Nacht An. 1724 durch 
Unvorsichtigkeit eines Tuchmachers, welcher noch in der 
12. Stunde in der Nacht gearbeitet, Feuer ausgekommen, 
wodurch die gantze Stadt, Mühle und vier Häuser vor 
der Stadt doch ohne Verletzung des Schlosses, Klosters, 
Pfarrkirche, Widdem und etlicher Häuserchen jämmerlich 
in Asche geleget worden“, 


113 Feuerstellen als wüstliegend bezeichnet +$"). 
Wesentlich diesen Bränden ist ев zuzu- 
schreiben, dass sich in Löbau von alten 
Bauten gar keine Reste erhalten haben. 

Im Jahre 1772 wurde Löbau preussisch 
und theilte von dieser Zeit an die Schick- 
sale des preussischen Staates 18°). 

Die 55445159) mit dem ehemaligen bischöf- 
lichen Schlosse ein Ganzes bildend liegt auf 
einer mässigen besonders nach Süden ab- 
fallenden Bodenerhebung in dem Winkel am 
Zusammenflusse der Sandelle, eines kleinen 
in der Gegend von Zlottowo entspringenden 
Baches, und der dieser auf der linken Seite 
von Osten her zufliessenden Jessina. Beide 
Flüsschen speisten die Schloss und Stadt 
rings umgebenden Gräben, welche an einigen 
Stellen auf der Westseite der Stadt, im 
Norden und anscheinend auch im Osten des 
Schlosses grössere Wasserbecken bildeten 
und die Annäherung an die Stadt auf die- 
jenigen Strecken der Nord- und Südseite 
einschränkten, wo sich die Thore befanden. 
Am Zusammenflusse beider Wasserläufe unter- 
halb der Stadt auf der Nordwestecke befand 
sich ehemals eine Mühlenanlage, durch deren 
Stauwehre das Wasser in den Gräben und 
Wasserbecken nach Bedarf angestaut werden 
konnte. Ueber die Verbindung der Mühle 
und der Stauanlage mit der Stadt ist Näheres 
nicht bekannt; die Sicherung urd Ver- 
theidigung der Mühle und ihres Stauwehres 


181) Ebenda pag. 116. — Nach einer Beschreibung 
der Stadt vom Jahre 1792 (ebenda pag. 176) waren 
sämmtliche Gebäude in derselben elend, die Vorlauben 
auf dem Markte waren уоп Holz, bei vier neuerbauten 
Häusern waren dieselben bereits weggelassen; von 
sämmtlichen Häusern der Stadt waren nur 4 oder 5 
massiv, die übrigen aus Fachwerk oder Schurzwerk er- 
baut, etwa ein Drittel war nur mit Brettern eingedeckt. 
Die Gebäude in den Vorstädten befanden sich in noch 
schlechterem Zustande. 

182) Im Jahre 1773 wurden die bischößichen Güter 
und die Güter des Domkapitels säkularisirt, das Schloss 
Löbau verblieb jedoch im Besitze des Bischofs, — 
Von 1807—15 gehörte Löbau wie das gesammte 
Kulmerland zu dem von Napoleon eingerichteten Herzog- 
ihume Warschau. 

183) Ein kleiner schematischer Stadtplan bei Liek 
рар. 219. 
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bildete den Schwerpunkt der ganzen be- 
festigten Anlage. Von Westen und Süden 
erscheint die Stadt auf einem Hügel liegend; 
auf der Ostseite steigt das Terrain erst 
wieder in einiger Entfernung von dem 
Schlosse an, um sich dann allerdings etwas 
über das Plateau der Stadt zu erheben, nur 
auf der Nordseite hat das Vorland ungefähr 
die gleiche Höhe. Die Lage der Stadt und 
des Schlosses war demnach so gewählt und 
beide unter geschickter Benutzung der 
natürlichen Bodengestalt so befestigt und 
gesichert, dass bei einer umsichtigen Ver- 
theidigung die ganze Anlage als fast un- 
einnehmbar gelten konnte. 

Umwehrt war die Stadt ausser durch die 
schon erwähnten breiten Wassergriiben, 
welche dieselbe zum Theil in doppeltem 
Ringe umzogen'®*), durch eine mit vor- 
springenden rechteckigen іп verschiede- 
nen Zwischenräumen angeordneten offenen 
Thúrmen*9) besetzte Mauer. Ob ausserhalb 
der Stadtmauer noch ein Wehrgang (Parcham) 
die Stadt rings umgab, lässt sich nicht mehr 
mit Sicherheit feststellen, auf der Nord- und 
Südseite an den den feindlichen Angriffen 
am meisten ausgesetzten Stellen jedoch, wo 
jetzt noch theilweise ein Streifen Vorland 
sich befindet, darf das frühere Vorhandensein 
eines äusseren Wehrganges mit grösster 
Wahrscheiulichkeit angenommen werden. 

Thore besass die Stadt zwei, das Brat- 


tianer Thor über die Jessina nach Süden und 


das Deutsche oder Eylauer Thor über die 
Sandella nach Norden; ein drittes Thor, 
das polnische Thor genannt, von Süden her 
in der Nähe der jetzigen evangelischen 
Kirche auf den geräumigen Vorplatz auf 


184) Auf der Nord- und Südseite der Stadt lassen 
sich doppelte Gräben nicht sicher nachweisen, auf der 
Westseite, wo sich jetzt eine breite Einsenkung be- 
findet, dürften ehemals doppelte Gräben vorhanden ge- 
wesen sein.  Erwábnt wird bei der Belagerung der 
Stadt im Jahre 1422 die Zerstörung der Stauanlage 
und die Trockenlegung des ersten Grabens (Liek pag. 67 
nach Voigt VII pag. 437 und Geschichte des Kulmer- 
landes pag. 168). 

185) Ueber die Abmessungen der Thúrme vergl. man 
Liek pag. 88 und 220. 
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der Ostseite der Stadt zwischen dieser und 
dem bischóflichen Schlosse führend bildete 
den Zugang zum Schlosse und zugleich einen 
dritten Zugang zur Stadt durch ein in der 
Schlossstrasse gelegenes zweites Thor). 
Die in der Nähe auf der Ostseite der alten 
Pfarrkirche in der Stadtmauer sichtbare jetzt 
vermauerte 1,30 ™ breite Pforte (vergl. 
Fig. 21) scheint ihrer Ausführung nach 
nicht gleichzeitig mit der Stadtmauer zu 
sein und nach 


mit der Pfarrkirche gedient zu haben. Von 
den drei Thoranlagen sind Reste nicht er- 
halten, ihre Lage ist jedoch noch jetzt sicher 
gekennzeichnet durch die drei in die Stadt 
führenden Strassen. Nach der Ueberlieferung 


bestanden dieselben aus einer Doppelanlage, | 


einem von runden Thürmen flankirten Aussen- 


thore vor dem Graben und der Zugbrücke | 


und aus dem eigentlichen Thorthurme in 
der Stadtmauer 19”. Diese selbst steht in 
mässiger Höhe noch aufrecht bis auf einige 
Lücken besonders auf der Nordostecke, wo 
der Zug derselben jedoch leicht zu ergänzen 
ist; die Obertheile und Zinnen der Thürme 
sind nirgends erhalten, die Grabenmauern 
sind verschwunden, die 
jedoch sind noch.vorhanden, an Stelle der 
alten Gräben und Wasserbecken dehnen sich 
jetzt Gärten und Wiesengründe ацѕ 188), Erbaut 
ist die Mauer in ihren unteren Theilen be- 
sonders auf der Westseite, wo dieselbe zum 
Theil tief unter das Plateau der Stadt hinab- 
reicht, aus meist sorgfältig geschichteten 
Granitsteinen, der Оһегһап besteht aus 
Ziegeln in verschiedener Ausführung. Vor- 
herrschend ist in dem Verbande der Wechsel 
von 2 Läufern und 1 Binder, an einzelenen 
Stellen, in der Nähe des früheren Brattianer 


186) Ebenda pag. 89 u. 221. Am Ende der Schloss- 
strasse, welche von der Nordostecke des Marktplatzes 
nach dem freien Platze zwischen der Stadt und dem 
Sehlosse führt, erhob sich das polnische Hauptthor. 
Der Stadtgraben an dieser Stelle sowie auf der Ost- 
seite der Stadt hinter der katholischen Pfarrkirche ist 
jetzt verschüttet. 

187) Liek pag. 89 u. 221. 

188) Vergl. Anm. 184. 


ihrer ganzen Einrichtung | 
hauptsächlich der Verbindung des Schlosses | 


alten Wasserliufe 


Thores sowie auf dem Kirchhofe der ka- 
tholischen Pfarrkirche (Ostseite) kommt auch 
der Wechsel von Läufer und Binder vor. 
Sehr unregelmässig ist das Mauerwerk in 
der Nähe der kleinen Pforte auf dem Кігей- 
hofe; die Mauer zeigt hier in der Achse der 
Kirche eine senkrechte Fuge und von dieser 
nordwärts bis hin zu der vermauerten Pforte 
und etwas weiter getrennte Läufer- und 
Binderschichten und ein Ziegelformat von 
21--28 m: 14,5 m: 7,5 — 8 ™, wogegen 
an den anderen Stellen Abmessungen von 
29 — 30 m: 14 — 14,5 m : 8,5 — 9 ™ fest- 
gestellt wurden. 

Die Erbauung der Stadtmauer ist nach 
der Ausführung der hauptsächlichsten er- 
haltenen Theile und unter Berücksichtigung 
der ersten Nachricht über das Bestehen 
einer städtischen Niederlassung aus der 
Zeit des Bischofs Hermann (1301—10) um 
das Jahr 1300 und kurz nach der Wende 
des dreizehnten Jahrhunderts zu setzen, etwas 
später der Ausbau der Thore, der jüngste Theil 
ist abgesehen von den späteren Veränderungen 
an der kleinen Kirchhofspforte die Mauer 
auf der Ostseite, welche durch das hier an- 
gelegte Schloss gegen feindliche Angriffe 
völlig gedeckt war. Aus dem Umstande, 
dass die Umwehrungsmauer an dieser Stelle 
nicht gleichzeitig mit den übrigen Seiten 
aufgeführt worden ist, ergiebt sich zugleich, 
dass Schloss und Stadt von Anfang an als 
ein einheitliches Ganzes geplant und angelegt 
worden sind. 

Die Stadt bildet ungefähr ein Rechteck 
mit abgerundeter an die Gestalt des Stadt- 
hügels sich anschliessender Westseite. Die- 
selbe ist regelmässig gebaut mit geräumigem 
Marktplatze in der Mitte und der katholischen 
Pfarrkirche auf der Südostecke an der Stadt- 
mauer und zeigt rechtwinklig sich kreuzende 
Strassen. Profanbauten ausälterer Zeit sind 
infolge der mannigfachen Brände, welche 
die Stadt im Laufe der letzten Jahrhunderte 
bis in die neueste Zeit betroffen haben, 
nicht erhalten!®); anzuführen sind hier nur 


189) Das Rathhaus wird erwähnt bei dem Brande 
im Jahre 1533 (Anm. 180), im Jahr 1724 wurde dasselbe 
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auf der Ostseite des Marktplatzes eine An- 


zahl Häuser (7) aus neuerer Zeit mit Vor- | 


lauben als Erinnerung an die früher 
den westpreussischen Städten sehr 

breitete Sitte der Laubenhäuser auf 

Marktplatze*%). 

Das Schloss östlich an die Stadt 
anschliessend liegt etwas tiefer, als diese. Er- 
halten ist von demselben nur noch der 
Unterbau in einer Höhe von ungefähr 6 ™ 
über der jetzigen mit Gartenanlagen be- 
deckten Grabensohle 19), ein Kellerraum des 
Schlosses und das Granitgewände des Haupt- 
portals. Der Unterbau rechteckig angelegt 
hat in der Richtung von West nach Ost eine 
Ausdehnung von rd. 74,0 ®, in der anderen 
Richtung misst derselbe rd. 70,0 ™ Die 
Nordostecke ist durch einen runden Ausbau 
verstärkt, auf der gegenüberliegenden Ecke 
nach SW. springt ein erkerartiger Ausbau 
einseitig nach Süden vor, auf der Südost- 
ecke erhob sich anscheinend gleichfalls ein 
Thurmbau 92), wogegen dieNordwestecke nach 
der Stadt zu ohne weitere Verstärkung ge- 
wesen zu sein scheint. Ausgeführt ist der 
Unterbau zum Theil aus Granitsteinen wie 
auf der Westseite, zum Theil aus Ziegeln; 
das Ziegelmauerwerk schliesst sich in seinem 
Verbande an die älteren Theile der Stadt- 
mauer an (2 Läufer, 1 Binder) und zeigt 
ein Steinformat von 30—30,5 9": 145 m; 
Bio л; 


ver- 
dem 


sich 


gleichfalls ein Raub der Flammen, hierbei verbrannte 
das gesammte Rathsarchiv. 

190) Zum Theil sind diese Vorlauben wohl von dem 
nordischen Bauernhause übernommen worden, іп der 
Hauptsache aber dürften dieselben Verkaufsbuden 
gewesen sein, in denen die Hausbesitzer gegen den 
festgesetzten Zins ihre Erzeugnisse feil hielten. In 
Löbau bilden die sieben Vorlauben einen gemein- 
schaftlichen Laubengang ähnlich wie in Marienburg auf 
beiden Seiten der Hauptstrasse, ursprünglich jedoch 
waren die Vorlauben durch Brandmavern von einander 
abgetrennt. Vergl. Gollub (Kreis Strasburg П pag. 346 
und Götzinger, Reallexikon der Deutschen Alterthümer 
pag. 639). 

191) Weitere Angaben bei Liek pag. 147. 

192) Auf dieser Ecke befindet sich vorspringendes 
sehr zerstörtes Mauerwerk, welches auf eine Thurm- 
anlage hindeutet. 


in 


Der eigentliche Schlossbau nahm nicht 
die ganze Fläche des Unterbaus ein, sondern 
war auf allen Seiten zurückgesetzt. Auf 
der Westseite der Stadt gegenüber besass 
der so gebildete Umgang oder Parcham, so- 
weit sich derselbe mit Sicherheit noch fest- 
stellen lässt, eine Breite bis Graben- 
kante von 15,5 ™, auf den übrigen Seiten 


schwankt die Breite zwischen 8,0 " und 
99 ш 220) 
кл . 


Zur 


Der erhaltene Kellerraum des Schlosses 
hat eine Grösse von 7,0 " :3,3" bei einer 
Höhe von 2,3 ™ und ist durch ein in das 
Gewölbe eingeschlagenes Loch zugänglich 4) ; 
das alte Portal, ungefähr auf der Mitte der 
Westseite nach der Stadt zu gelegen, 2,60 ™ 
breit und 3,70 ™ hoch, ist im Spitzbogen 
geschlossen und besteht aus einer Anzahl 
auf der Kante gefaster Granitsteine. Das 
Granitgewände steht nur allein aufrecht, dem 
Anscheine nach ist dasselbe nach dem Ab- 
bruche des übrigen Mauerwerks als Er- 
innerungszeichen wiederum aufgerichtet. 

Ueber die Erbauung des Schlosses Löbau 
sind Nachriehten nicht vorhanden, nach den 
bei der Stadtbefestigung schon angegebenen 
Gründen ist die erste Anlage gleichzeitig 


mit der Einrichtung der Stadt um das 
Jahr 1300 zu setzen. Auch über die ur- 


sprüngliche innere Eintheilung ist Näheres 
nicht bekannt, mit ziemlicher Sicherheit aber 
ist anzunehmen, dass das auf dem vor- 


“Вапдепеп Unterbau ehemals sich erhebende 


Gebäude von ungefähr 49,75:52,6 ™ Seite 
nicht wie die Ordensschlösser eine vier- 
flüglige geschlossene Anlage mit einem 
Innenhofe darstellte, sondern dem geringeren 
räumlichen Bedürfnisse entsprechend nur 
zum Theil bebaut war wie in einigen in 
dem ehemaligen Ordenslande noch erhalte- 
nen Bischofsschlössern 193). So erklärt sich 
wenigstens leicht die Nachricht aus dem 


193) Auf der Südseite ist der Parcham 8,0 m breit, 
im Osten 8,7 m und im Norden 9,2 m, 

191) Nach Liek рас. 148. Eine Besichtigung des 
Kellers liess sich nicht ausführen. 

195) Vergl. Allenstein und Rössel (von Quast, Denk- 
male der Baukunst im Ermeland). 


Die Baudenkmäler Westpreussens, ПІ, 
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Anfange des 15. Jahrhunderts aus des Zeit 
des Bischofs Arnold Stapil (1401—16) йрег 
den Neubau des Schlosses Löbau!) als 
ein Erweiterungsbau der ursprünglichen 
Anlage. Man könnte den erwähnten Neubau 
wohl auch als eine Wiederherstellung des 
Schlosses nach dem Kriege 1410 auffassen, 
eine solche Annahme hat jedoch wenig 
Wahrscheinlichkeit für sich, da der Bischof 
von Kulm sich unmittelbar nach der Schlacht 
bei Tannenberg dem Könige von Polen 
unterwarf, und zugleich jegliche Nachricht 
über die Belagerung und Zerstörung des 
Schlosses und der Stadt Löbau in dieser 
Zeit fehlt. 

Einen zweiten Umbau erfuhr das Schloss 
in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts, 
welches auch sonst eine recht reiche Bau- 
thätigkeit besonders in der inneren Aus- 
schmückung der Kirchen entfaltete. Zuge- 
schrieben wird der Umbau und die überaus 
reiche Ausschmückung des Schlosses mit 
Marmorarbeiten den Bischöfen Jacob Zadzik 
(1624—35) und Johannes Lipski (1635—39); 
von dem ersteren wird besonders die Anlage 
einer neuen Schlosskapelle berichtet, die Vol- 
lendung des ganzen Umbaus erfolgte unter 
seinem schon genannten Nachfolger, dessen 
Wappen mit der Jahreszahl 1637 über dem 
Hauptportale des Schlosses angebracht war. 
Besonders hervorgehoben wird in den späteren 


Visitationen der prächtige Hauptthurm, der | 
| nach dieser Zeit nicht wieder aufgebaut, die 


oben unter der Kuppel mit einer Figuren- 
gallerie, die Verkündigung der Jungfrau Maria 
darstellend, gekrönt war!””). 

Nach der Säkularisirung der geistlichen 
Güter im Jahre 1773 siedelte der Bischof 
nach Kulmsee über (1781), das Schloss blieb 


190) Urkundb. des Bisth. Kulm pag. 524. — Von 
dem Bischofe Arnold Stapil heisst es in dem Kataloge 
der Bischöfe von Kulm: „obiit in castro novo Lubavie“. 

197) Liek pag. 136. — Aus der Beschreibung ist ein 
sicherer Schluss auf die ehemalige Gestalt und Erschei- 
nurg des Schlosses nicht zu ziehen. — Erwähnt werden 
in dieser Zeit zwei Kapellen im Schlosse, eine alte 
verfallene aus der Ritterzeit und eine neue, desgleichen 
auch ein reich mit Marmorarbeiten verzierter von dem 
Bischofe Jakob Zadzik im Jahre 1627 erbauter und 
eingerichteter Saal. 


unbewohnt und gerieth in Verfall!”). Im 
Jahre 1813 wurde dasselbe von einem Blitz- 
strahle getroffen und brannte mitsammt dem 
Thurme aus, wenige Jahre später (1815) 
wurde die Ruine auf Abbruch verkauft und 
niedergelegt. Zwar wurden nachträglich 
Schritte gethan zur Erhaltung derselben, 
doch ohne Erfolg, da die Käufer nicht zum 
Verzichte auf die von ihnen erworbenen 
Rechte an der Schlossruine bewogen werden 
konnten 199). 

Kirchen besitzt die Stadt jetzt drei, zwei 
katholische und eine evangelische. — An- 
fänglich bestanden in Löbau drei kirchliche 
Gebäude. die Pfarrkirche, die Georgskapelle, 
über deren Gründung sich jedoch nichts ver- 
zeichnet findet, und die Kapelle im bischöf- 
lichen Schlosse. Zu diesen kamen gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts die von dem Bischofe 
Wikbold gegründete Kapelle: „S. Michaelis 
archang. et S. Johannis Bapt.““bei dem Schlosse 
Löbau, ferner die um 1500 von dem Bischofe 
Nikolaus Crapitz auf dem Kirchhofe der 
Pfarrkirche für den polnischen Gottesdienst 
angelegte Barbarakapelle, und zu Anfang des 
17. Jahrhunderts (1616) die Kapelle des hl. 
Valentin bei dem gleichnamigen Hospitale 
in der Stadt?) und die vom Bischofe Jakob 
Zadzik (1624—35) neu erbaute Kapelle im 
bischöfl Schlosse”). Von diesen kirchlichen 
Gebäuden wird die Valentinskapelle im ersten 
schwedisch-polnischen Kriege zerstört und 


beiden Schlosskapellen verfielen nach Aufgabe 
des Schlosses als bischöfliche Residenz und 
wurden mit demselben abgebrochen, die 


198) Hbenda pag. 129. Nach Tóppen, handschriftliche 
Aufzeichnungen u. s. w. gab der Bischof Andreas Baier, 
der letzte Bischof, welcher in Löbau residirte, schon 
um das Jahr 1772 das Schloss Löbau als Bischofssitz 
auf. -- 1787 wurden einige Gebäude beim Schlosse 
niedergerissen; 1791 wurde von dem Domkapitel die 
Ausbesserung des Schlosses in Vorschlag gebracht, je- 
doch die Ausführung unterblieb. — Liek pag. 137. 

199) Tóppen, handschriftliche Aufzeichnungen u. 8. w. 
nach Wenzlaff, Löbau im Jahre 1656 (Neue Preuss. 
Provinzial-Blätter 1855 pag. 381 ff). 

200) Liek pag. 442. 

201) Siehe unter: Schloss. 
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Barbarakapelle wurde mit der Georgskapelle 
unter dem Titel: „St. Barbarae“, vereinigt, 
die dem Erzengel Michael und Johannes dem 


Täufer geweihte Kapelle, bei der später zu | 


Anfang des 16. Jahrhunderts ein Kloster 
entstand, nach Aufhebung desselben der evan- 
gelischen Gemeinde zur Benutzung übergeben 
Es bestehen demnach zur Zeit in Löbau noch 
drei kirchliche Gebäude, die katholische 
Pfarrkirche, die Barbarakapelle und die evan- 
gelische Pfarrkirche. — Erwähnt wird ferner 


noch in einer Zusammenstellung der Archi- | 


presbyterateim Bisthume Kulmvom Jahre 1641 
eine Marienkapelle, unter welcher wohl nur 


Der Grundriss der Kirche (Fig. 13)?%) 
zeigt gegen die sonstigen gleichzeitigen 
städtischen Pfarrkirchen eine grosse Einfach- 
heit und besteht nur aus einem sechsjochigen 
rechteckigen Raume von 13,8 ™ lichter Weite 
und 31,1 ™ Länge, Gemeindehaus und Altar- 
raum unter einem Dache, an den sich auf der 
Westseite ein kräftiger rechteckiger Glocken- 
thurm von ungefähr 8,0 ™ zu 9,5 ™ Seite an- 
schliesst. Bemerkenswerth ist die Stellung 
des Thurmes in der Kirchhofsmauer und die 
Anlage der offenen Vorhalle (a) in dem un- 
tersten Geschosse. Die ganz gleiche Anordnung 
findet sich auch an der katholischen Pfarr- 


. Löbau. 


die zu Löbau gehórige kleine Feldkirche 
5 э 
Lip verstanden werden Капа???). 


„St. Annae“. — Patron war ehemals der Bi- 


schof von Kulm?%). — Der bauliche Zustand | 


des Kirchengebäudes ist abgesehen von der 
mannigfachen Verstümmelung des Aeusseren 
gut (1882/92). 


202) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 1161. — Genannt 
„Lubawa, in qua capella В. М. У." 

203) Liek pag. 362. — Die Baulasten trägt die Ge- 
meinde und der Fiskus, die Besetzung der Pfarrstelle 
ist hier und für alle Orte, wo ehemals dem Bischofe 
oder dem Domkapitel das Patronatsrecht zustand, durch 
Gesetz zwischen dem Fiskus und dem Bischofe ge- 
ordnet. 
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Grundriss der kathol. Pfarrkirche. 


kirche zu Gollub?%); dieselbe ist hier wie 


| dort bedingt durch den bei Anlage der Stadt 
Die katholische Pfarrkirche führt den Titel: | 


ungenügend bemessenen Bauplatz und die 
Forderung des Umganges um die Kirche bei 
festlichen Gelegenheiten. Von Nebenräumen 
fügen sich dem Kirchengebäude an auf 
der Südseite eine Sakristei (b) mit Schatz- 
kammer und eine kleine Familienkapelle 
(Mortenskakapelle 0), auf der Nordseite zwei 


24) Der Grundriss ist nach einer in den Pfarrakten 


| befindlichen Zeichnung mit einigen Ergänzungen dar- 


gestellt und mitgetheilt. 

205) Kr. Strasburg II pag. 355; auch an der alten 
katholischen Pfarrkirche zu Schwetz findet sich die 
gleiche Anordnung aus späterer Zeit (Kr. Schwetz I. 
pag. 347). 
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kleine Kapellen, die Schutzengelkapelle (d) | leuchtet wird das Schiff durch spitzbogige 
und die Taufkapelle (e), von denen die letz- mit schräger Laibung eingeschnittene und mit 


tere und die sämmtlichen Anbauten auf der 
Südseite aus nachmittelalterlicher Zeit stam- 
men. Ueberdeckt ist das Kircheninnere mit 
einer gebogenen in den Dachraum hinein- 
ragenden auf den Fugen mit Leisten bena- 
gelten und durch schmale Gurtungen getheil- 
ten Bretterdecke, die Thurmhalle mit einem 
mittelalterlichen Kreuzgewölbe, die Schutz- 
engelkapelle (d) mit einer rundbogigen Tonne; 
die Sakristei mit ihrem Nebenraume ist mit 
rundbogigen scharfgratigen Kreuzgewölben 
(Tonne mit seitlichen Stichkappen) überwölbt, 
die Kapelle ebenda 
mit einem kleinen 
von einer Laterne 
gekrönten Kuppel- 
gewölbe, dieDecke 
der Taufkapelle (e) 
schliesst sich in der 
einfachsten Weise 
an das schräge 
Dach an. Geglie- 
dert wird das Kir- 
chenschiff im In- 
neren auf den Lano- 
seiten entsprechend 
der Achsentheilung . 
durch hohe einen 
Stein tiefe spitz- 
bogige іш Bogen 
abgetreppte Blen- 
den, die gleiche Gliederung wiederholt sich auch 
auf der Westfront, wogegen die Ostseite nur 
eine einzige rundbogig geschlossene Nische 
aufweist. Ob der Innenraum einstmals gewölbt 
gewesen ist, lässt sich jetzt, wo derselbe in 
allen seinen Theilen geputzt ist, nicht erken- 
nen und feststellen; nach der ganzen Anlage 
und den kräftigen Strebepfeilern könnte man 
wohl eine Ueberwölbung annehmen, nach der 
geringen Höhe der Umfassungswände erscheint 
eine solche Annahme ausgeschlossen?®). Er- 


206) Die Aufzeichnungen über die Brände im Jahre 
1533 und 1545 berichten über die ursprüngliche Ueber- 
deckung des Kirchenraumes nichts; die Breite der Kir- 


Fig. 14—20. Katholische Pfarrkirche in Löbau. 


ihrer Spitze nahezu den Scheitel der Blen- 
denbögen berührende Fenster, ein Theil der- 
selben sowie das Ostfenster sind vermauert; 
die innere Theilung fehlt, die Verglasung 
ist bei dem letzten Ausbau der Kirche im 
Jahre 1858 in Eisen und Blei erneuert. 
Zugänge besitzt die Kirche jetzt nur einen 
durch den Thurm, ein zweiter Eingang heute 
noch deutlich erkennbar befand sich auf der 
Nordseite in der jetzigen Schutzengelkapelle 
(d), ein dritter Eingang lag ursprünglich allen 
Anzeichen nach demselben gegenüber auf der 


Südseite in der 
sog. Mortenska- 
kapelle (е). Be- 


steigbar war das 
Gebäude durch eine 
Wendeltreppe in 

dem einen süd- 

lichen Thurm- 
pfeiler °"), diese 
Treppe ist jedoch 
nicht mehr zugäng- 
lich, jetzt tritt man 
von der im Westen 
der Kirche befind- 
lichenOrgelempore 

in das Thurm- 
geschoss úber der 
Halle und steigt 
von da auf hölzer- 
nen Treppen empor zur Glockenstube. 

Die Thurmhalle öffnet sich nach den bei- 
den Langseiten mit gefasten 1*/, Stein brei- 
ten Bögen, welche auf der Aussenseite um 
den Sockelvorsprung vor die Mauerflucht 
vorgesetzt und von den beiden Fasensteinen 
der Sockelgliederung (vergl. Fig. 15) rings 


Untere Blende der 
Strebepfeiler, Portalprofile, Gratprofil der Thurmhalle, Kaffgesims, Gliede- 
rung der oberen Blende an den Eckstreben, obere Blende der geraden Streben. 


che beträgt 13,8 m, die senkrechte Höhe der Umfassungs- 
mauern im Inneren rd. 11,0 m, 

207) Liek pag. 366 versetzt diese Treppe in die 
Südwestecke der Thurmhalle, nach Vorgang der Kirchen 
zu Gollub und Schwetz dürfte dieselbe wohl eher in dem 
südöstlichen Wandpfeiler zu suchen sein. Bei der Be- 
sichtigung der Kirche sind Spuren dieser Treppe nicht 
aufgefallen und bemerkt. 
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umzogen sind. Das Kreuzgewölbe der Halle 
zeigt spitzbogige Schildbögen und ein einfa- 
ches Gratprofil mit kantigem Stabe (Fig. 17), 
die Grate setzen auf Konsolen auf, welche 
aus zwei übereinander aus den Ecken heraus- 
gekragten Wulststeinen (Sockelstein) zusam- 
gesetzt sind. Das Kirchenportal ist spitzbogig 
eingewölbt, mit schräger Leibung eingeschnit- 
ten und unverziert, der Bogen setzt etwas 
ab, so dass es scheint, als ob die hier ehe- 
mals vorhandenen Profile abgeschlagen sind. 
Drei kleine, Nischen in den Laibungen der 
grossen Bögen sind theils spitzbogig geschlos- 
sen, theils im Stichbogen überwölbt?®). Die 
Halle unter dem Thurme bildete ehemals eine 
Kapelle unter der Bezeichnung „Oelgarten“ 
oder „@Gethsemanekapelle*, als solche wird 
dieselbe noch 1672 erwähnt, wenig später 
wird die Kapelle auf den Kirchhof verlegt, 
und zwar scheint sich dieselbe damals neben 
der Mortenskakapelle im zweite Joche der 
Südseite befunden zu haben, wo sich jetzt noch 
an den Wänden die runden Schildbögen eines 
kleinen gewölbten Baus deutlich absetzen’). 


Wann dieser kleine Bau abgebrochen worden | 


ist, findet sich nicht verzeichnet. 

Die alte Vorhalle (d) auf der Nordseite 
öffnet sich nach dem Kirchenschiffe mit einem 
Spitzbogen; dieses alte Portal ist genau wie 
die Bögen der Thurmhalle um den Sockel 
vor die Mauerflucht vorgezogen und wie dort 
mit der Sockelgliederung (zwei Fasensteinen) 
abgedeckt, in der Senkrechten ist dasselbe mit 
schräger Laibung eingeschnitten, im Bogen da- 
gegen mit vier eigenartigen Formsteinen (Fig. 
15) gegliedert, wie solche schon früher an der 
katholischen Pfarrkirche zu Strasburg er- 
wähnt worden 814219), Jetzt ist die Oeffnung 
mit Holz verkleidet und mit einer geschnitz- 
ten Renaissanceumrahmung eingefasst. 

Die Taufkapelle (e) ist ein innen und 
aussen ganz schmuckloser späterer Anbau. 


208) Die dritte Nische in dem südwestlichen Thurm- 
pfeiler ist in dem Grundrisse vergessen. 

209) Liek pag. 366. Im Jahre 1692 befand sich die 
Kapelle auf der westlichen Hälfte des Kirchhofs. 

210) Kr. Strasburg II. pag. 431 Fig. 84 und pag. 
439 Fig. 99. 


| terne 


Nach der Kirche ist dieselbe im Korbbogen 
geöffnet, nach der Nebenkapelle im Stich- 
bogen. Beide Kapellen sind ohne selbststän- 
dige Beleuchtung und erhalten ihr Licht aus 
dem Kirchenraume. 

Die Sakristei mit ihrem Nebenraume im 
Aeusseren geputzt kennzeichnet sich durch 
ihre rundbogigen Gewölbe und runden Fenster 
als ein späterer Anbau, doch ist nicht aus- 
geschlossen, dass in den dicken Mauern 
Reste der alten Anlage erhalten sind. Ueber 
dem flachen Zinkdache setzen sich an der 
Kirchenwand die Putzspuren dreier Sattel- 
dächer ab, so dass es den Anschein gewinnt, 
als ob früher einmal die Sakristei mit drei 
nebeneinander liegenden vorn durch Giebel 
geschlossenen Satteldächern überdeckt gewe- 
sen ist. Die Thür zum Presbyterium ist im 
Korbbogen geschlossen und mit Fase profilirt, 
der Thürflügel mit einfachen Schnitzereien 
und dem Wappen des Bischofs Laurentius 
Gembicki (1600—10) verziert; die äussere 
Sakristeithür einfach rechteckig ist eine nach- 
trägliche Zuthat. 

Die Mortenskakapelle (0) im Aeusseren 
geputzt und mit kleinen runden Fenstern 
wie der Sakristeianbau versehen öffnet sich 
nach dem Kirchenschiffe ungefähr in gleicher 
Breite wie die Schutzengelkapelle mit einer 
nach innen abgeschrägten jetzt mit einer 
Renaissanceumrahmung eingefassten Bogen- 
öffnung. Das Gewölbe, ein Klostergewölbe 
mit abgerundeten Ecken wie die kleine La- 
im Scheitel desselben aus Sandstein- 
platten hergestellt und im Aeusseren mit Zink 
abgedeckt steigt von einem einfachen in den 
Ecken durch kleine Gewölbezwickel getra- 
genen Gesimse auf. Die wenigen Architektur- 
formen sind ohne Werth, auf dem Kuppel- 
aufsatze der Laterne erhebt sich eine Wind- 
fahne mit einem Wappen (zwei Greifenklauen) 
und der Inschrift: „. У. М. 15815213), 


211) Der erste Buchstabe der Inschrift ist jetzt ver- 
deckt. Liek pag. 364 giebt die Inschrift „M. V. М, 
1581“. Die Mortenskakapelle war eine Privatkapelle der 
unweit Löbau in Mortung ansässigen schon um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts erwähnten Familie von 


| Mortangen. Nach der Inschrift auf der Windfahne wurde 
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Im Aeusseren ist das Kirchenschiff (Fig. 
21) ringsum mit mehrmals abgestuften Strebe- 
pfeilern®!?) besetzt, unten umzieht dasselbe 
mitsammt der alten Vorhalle auf der Nord- 
seite und dem Thurme ein Sockel aus zwei 
Fasensteinen (Flachschicht), für welche auf 
der Nordseite auch zwei Wulststeine auftre- 
ten, unter den Fenstern die Sohlbänke ein- 


| 


Kaffgesims (Fig. 18) den ganzen Bau; das 
Hauptgesims ist zerstört, erhalten ist von 
demselben nur noch der schmale vertiefte 
Fries, der ehemals auch sämmtliche Strebe- 
pfeiler umzog, wie an der Ostfront und an 
den Eckstreben noch ersichtlich ist. Die klei- 
nen Kaffgesimse sind an den Strebepfeilern 
zumeist verstúmmelt und zerstört, nur an den 


АА = E ! 
ў В 
21253 4 22211 ы 


Fig. 21. 


fassend und etwas unterhalb des Kämpfers 
der grossen Schiffsfenster gürtet ein kleines 


die Kapelle von der Aebtissin des Benedictinnerinen- | 


klosters zu Kulm, Magdalene von Mortangen, im Jahre 1581 
errichtet. Zuerst führte die Kapelle den Titel: ,,Beatac 
Virginis Annuntiatae“, die Bezeichnung „Mortenska- 
kapelle“ erhielt dieselbe erst im Jahre 1619 nach der Bei- 
setzung der ersten Mitglieder aus derFamilie vonMortangen. 

212) Ein Strebepfeiler an der Sakristei fehlt, zwei 
andere an der Mortenskakapelle sind bei dem Bau der 
Kapelle anscheinend verschoben. 


Katholische Pfarrkirche in Löbau. 


Eckstreben sind dieselben sowie auch die 
alten in horizontalen Schichten mit Schräg- 
steinen hergestellten Wasserschrägen noch 
erhalten. Die beiden Eckstrebepfeiler am 
Ostgiebel sowie die südliche Eckstrebe des 
Westgiebels tragen als Krönung eine kräftige 
Fiale mit Viergiebeldach, deren Spitzhelme 
anscheinend zerstört sind; den gleichen 
Schmuck haben jedenfalls ehemals auch 
sämmtliche übrigen Strebepfeiler rings um 
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die Kirche besessen. Sonst sind die Streben | 


noch durch spitzbogige schlanke Blenden 
gegliedert, die geraden Streben nur auf der 
Vorderseite, die breiteren Eckstreben auch 
auf ihren Langseiten; die unteren Blenden 


zwischen dem Sockel und dem ersten Kaffge- | 
simse sind unprofilirt und nur im Bogen durch | 


eine kleine von einem Konsolsteine getragene 
Archivolte aus einem Fasensteine verziert 
(Fig. 14), die oberen Blenden sind in ihrer 
ganzen Höhe auf den Kanten der Strebe- 
pfeiler von, dem schon an dem alten Vor- 
hallenportale erwähnten Formsteine (Fig. 15) 


begleitet und an den geraden Streben ohne 


Profil, an den Eckstreben dagegen mit dem 


Profilsteine (Fig. 19) wie die Kanten der | 


Strebepfeiler eingefasst. Die Schiffsfenster 
sind wie innen mit schräger Laibung einge- 


schnitten und von dem zweiten kleinen an | 
steine (Fig. 16). 


den Fenstern umgekröpften Kaffgesimse bo- 
genformig umrahmt. 

Der Hauptschmuck der mittelalterlichen 
Kirche fehlt; der hohe Ostgiebel mit senk- 
rechter Theilung aus schmalen abgestuften 
Pfeilern und dünnen horizontalen Gesimsen 
aus Wulststeinen und gewöhnlichen Steinen, 
mit rauh geputzten Flächen und geschweifter 
Giebellinie gehört der Zeit nach den Brän- 
den des 16. Jahrhunderts an und ist nach 
seiner dürftigen Erscheinung und Ausbildung 
jedenfalls erst gegen den Schluss des 16. 
Jahrhunderts zu setzen; die breite Wasser- 
schräge am Fusse des Giebels ist mit Mön- 
chen und Nonnen abgedeckt. Die beiden klei- 
nen Pultgiebel neben dem Thurme stammen 
noch aus mittelalterlicher Zeit; dieselben sind 
über der in gleicher Form wie am Ostgiebel 
abgedeckten Wasserschräge mit einer spitz- 
bogigen Blende belebt und mit einfacher 
Schräge ohne jede weitere Gliederung abge- 
deckt. 

Die alte Vorhalle auf der Nordseite jetzt 
mit Pultschleppdach an das Schiff der Kirche 
sich anlehnend ist ein nachträglich jedoch 
noch in mittelalterlicher Zeit in den Bauplan 
aufgenommener Bautheil, wie sich deutlich 
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| 


aus den auf den Langseiten der Strebepfeiler | 


auftretenden Fugen sowie aus der anderen 
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| die Flächen des oberen 


| führten 
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Profilirung des Portales darthut. Das untere 
Geschoss enthält in der Mitte das alte Portal, 
seitlich neben demselben je eine ungegliederte 
spitzbogige Blende, abgeschlossen wird das- 
selbe durch einen Fries zwischen ausgesetzten 
Schichten, von denen die obere mit dem 
ersten kleinen Kaffgesimse in gleicher Höhe 
liegt. Das obere anscheinend noch spätere 
Geschoss zeigt in der Mitte eine fensterartige 
rechteckige durch einen senkrechten und ei- 
nen wagerechten Stab in vier Felder getheilte 
Nische, daneben je eine spitzbogige Blende 
mit Knick im Kämpfer, das Hauptgesims fehlt. 
Das Portal unten ist in gleicher Weise wie 
das innere um den Sockel vorgezogen und 
von der Sockelgliederung (zwei Fasensteinen) 
umrahmt, die Laibung ist in der Senkrechten 
abgeschrägt, im Bogen trägt dieselbe drei 
sonst am Gebäude nicht auftretende Form- 
Der obere Raum ist nur 
von aussen durch eine seitliche Oeffnung in 
dem westlichen Strebepfeiler zugänglich und 
besitzt keine Lichtöffnung. 

Der Thurm wird in seinem unteren Theile 
von den beiden Kaffgesimsen des Schiffes und 
darüber von einem vertieften und geputzten 
Friese von fünf Schichten Höhe gegürtet, 
Theils sind mit 
schwarzen jedoch nicht einheitlich durchge- 
und nicht überall mehr deutlich 
sichtbaren Musterungen in diagonalen Streifen 
belebt. Der Abschluss bestehend aus einem 
Wulststeine, einigen gewöhnlichen Steinen 
und dem Ueberstande des abgewalmten Sattel- 
daches gehört anscheinend der späteren 
Wiederherstellung der Kirche an, auf welche 
die Bezeichnung der beiden Thurmfahnen 
mit den Wappen der Bischöfe Stanislaus 
Hosius und Petrus Kostka hindeuten?””). Das 
unterste Geschoss des Thurmes ist auf der 
Nord- und Südseite durch die grossen Hallen- 
bögen durchbrochen, auf der Westseite ganz 
glatt, das zweite Geschoss zwischen den 


213) Liek pag. 968. Die eine Fahne enthält 
als Wappenbild eine halbe Hose und die Inschrift: 
„Osius“, die andere zeigt ein Hufeisen mit drei kleinen 
Kreuzen und den Buchstaben .,P. С. E. C.“ (Petrus 
Costka Episcopus Culmensis). 
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beiden kleinen Kaffgesimsen, von denen jedoch | 


das untere um sechs Schichten höher gesetzt 
ist, als an dem Kirchenschiffe, trägt über den 
beiden Hallenbögen je eine vorgebaute von 
einfachen aus Fasensteinen zusammengesetz- 
ten Konsolen getragene spitzbogige Nischen- 
architektur; die Nischen von einen Stein 
breiten und einen halben Stein vorspringenden 


Pfeilern eingefasst ragen mit ihrem Bogen | 


in das folgende Geschoss hinein und sind auf 
demselben wie die unteren Portalbógen mit 
zwei von dem орегеп Kaffeesimse aufsteigen- 
den Fasensteinen abgedeckt; auf der Westseite 
fehlt diese Gliederung. Das folgende Geschoss 
ist auf den drei freien Seiten 
hohen spitzbogigen rechtwinklig eingenischten 
Blende belebt, 
Fasensteinen eingefasste 


mit einer | 


welche eine kleine mit zwei | 
spitzbogige Оей- | 


nung umschliesst. Der Theil des Thurmes | 
über dem Friese zeigt in den einzelnen Ge- 


schossen verschieden nur einige kleine Luft- 
öffnungen und in dem obersten Geschosse, der 
Glockenstube, auf jeder Seite je zwei doppelt 
eingenischte spitzbogige Schallöffnungen. 
Der Bau ist aus Ziegelsteinen aufgeführt 
und bis auf die späteren im Putzbau ausge- 
führten Theile, die Sakristei, Mortenska- und 
Taufkapelle im Ziegelrohbau erhalten, Friese 
und Blenden sind geputzt. Das mittelalterliche 


Mauerwerk zeigt den Wechsel von Läufer | 


und Binder im Verbande und ein Ziegelformat 
von 28—30 9": 14—15 ™ : 8,5 ™, Die Form- 
gebung des ganzen Gebäudes ist einheitlich 
bis auf den Wechsel in der Sockelgliederung 
auf der Nordseite und die Formsteine in dem 
späteren Portale der alten Vorhalle; die Zahl 
der Formsteine ist gering, doch sind jedenfalls 
weitere Formsteine durch die verschiedenen 
Brände zerstört worden; bemerkenswerth ist 
besonders der eigenartige Formstein an den 
Strebepfeilern. Der gesammte Aufbau des 
Aeusseren ist gut gezeichnet, und ist deshalb 
die Zerstörung des hohen Ostgiebels, in dem 
ehemals sicher der Hauptreiz des ganzen Ge- 
bäudes beruhte, sowie der alten Thurmkrönung 
sehr zu beklagen. Der First des Kirchendaches 
wurde bei den Wiederherstellungsarbeiten im 
16. Jahrhunderte etwa um 1" erniedrigt. 


Aufzeichnungen über den Bau des Kirchen- 
gebäudes sind nicht vorhanden, nach den 
wenigen urkundlichen Nachrichten jedoch 
sowie nach der allgemeinen Lage des Landes 
gegen den Schluss des 13. Jahrhunderts und 
nach dem Vergleiche des Bauwerks in seinen 
wenigen charakteristischen Bauformen mit der 
katholischen Pfarrkirche zu Strasburg ergiebt 
sich mit ziemlicher Sicherheit für den Bau- 


beginn die Zeit um 1330. Der Beginn ist hier 


etwas später zu setzen als dort, weil der 
eigenartige beiden Gebäuden eigenthümliche 


| Formstein (Fig. 19) in Strasburg nur an dem 


späteren Theile, dem Langhause auftritt. Die 
Uebertragung dieses Steines hat aber aller 
Wahrscheinlichkeit nach von Löbau nach dem 
formsteinreicheren Strasburg stattgefunden, 
dort tritt derselbe nur an den Portalen des 
Langhauses auf, hier dagegen zeigt er eine 
reichere Verwendung und findet sich ausser- 
dem noch an zwei Dorfkirchen?'%) der nähe- 
ren Umgebung Lóbaus. Dieser ersten Bauzeit 
enstammt in der auf uns gekommenen Kirche 
das Langhaus und der untere Theil des Thur- 
mes bis etwa zu dem vertieften Friese, etwas 
später ist die Anlage der Vorhalle auf der 
Nordseite zu setzen und der obere Theil des 
Thurmes, zuletzt das obere Geschoss der Vor- 
halle. Ueber die ursprüngliche Ueberdeckung 
des Inneren, die ehemalige Anlage der Sa- 
kristei und die ursprüngliche Thurmkrónung 
ist nichts bekannt; nach den kräftigen Strebe- 
pfeilern sowie den Blenden an den Längs- 
und Querseiten im Inneren scheint eine Ueber- 
wölbung beabsichtigt gewesen zu sein, nach 
der geringen Höhe der Umfassungswände 


| jedoch ist die Ueberwölbung ohne Zwischen- 


stützen nicht gut denkbar, gegen eine zwei- 
schiffige Anlage spricht aber das Fehlen eines 
besonderen Chorraumes und der hieraus sich 
ergebende beschränkte Raum zur Aufstellung 
des Hochaltars. Ueber die äussere Erscheinung 
der Sakristei ist schon bei der Besprechung 
des Inneren die Vermuthung ausgesprochen, 
dass dieselbe einst mit drei Giebeln geziert 
gewesen sei, die Thurmkrönung dürfte nach 


214) In Somplawa und Grodziczno. 
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anderweitigen Beispielen früher wohl in ei- 
nem Satteldache mit zwei Giebeln bestanden 
haben. Ueber die Schicksale der Kirche im 
fünfzehnten Jahrhunderte findet sich nichts 
verzeichnet, anscheinend ist dieselbe, da sich 
nach der Schlacht bei Tannenberg der Bischof 
dem Polenkönige unterwarf und im übrigen 
die Stadt während des langandauernden 
Kampfes nach der Mitte des Jahrhunderts 
trotz aller Belagerungen niemals mit gewafl- 
neter Hand eingenommen worden ist, von 
erheblichen Beschädigungen verschont geblie- 
ben. Schwerer erging es derselben in dem 
folgenden Jahrhunderte; während eines kurzen 
Zeitraums, in den Jahren 1533 und 1545 
brannte zweimal die ganze Stadt mitsammt 
der Kirche ab, und zwar ging beide Male 
nach den zeitgenössischen Berichten der Brand 
von der Kirche aus. Ueber den Umfang der 
Zerstörungen geben beide Berichte keinen 
Aufschluss; nach dem ersten Brande wurde 
die Kirche schon im Jahre 1534 feierlich 
durch den Bischof wiederum eingeweiht, 
doch ist hieraus nicht ohne weiteres auf die 
Beseitigung sämmtlicher Schäden zu schlies- 
sen; nach dem zweiten Brande kamen die 
Bauarbeiten ungefähr um das Jahr 1550 zum 
vorläufigen Abschlusse, wie das Wappen des 
Bischofs Hosius (1549—51) in der Thurm- 
fahne bekundet. Der weitere Ausbau zog sich 
noch länger hin und dürfte erst gegen 1600 
mit der Errichtung des neueren Ostgiebels 
vollendet worden sein®). In diese Zeit fällt 
auch der Bau der Mortenskakapelle™’), wo- 
gegen die Neuerrichtung der Sakristei aller 
Wahrscheinlichkeit nach in die Zeit des 
Bischofs Laurentius Gembicki (1606—10), 
dessen Wappen die Sakristeithür ziert, zu 


215) Auf diese letzten Arbeiten bezieht sich aller 
Wahrscheinlichkeit nach die Thurmfahne mit dem 
Wappen des Bischofs Petrus Kostka (1574—95). — 
Aus der Visitation des Domherrn Strzesz (1672) ist 
nichts über den Bau zu entnehmen, als dass ehemals 
die Decke im Inneren mit Gemälden geschmückt war 
(Liek pag. 361). 

216) Das Geschichtliche bei Liek pag. 371. — Daselbst 
ist auch die Beschreibung der Kapelle in dem Visitations- 
berichte des Domherrn Strzesz vom Jahre 1672 mit- 
getheilt. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. II. 


setzen ist; die dürftige schmucklose Таш- 
kapelle gehört einer späteren Zeit an"). 

Kunstgegenstände. Die innere Ausstattung 
der Kirche ist von geringer Bedeutung und 
ohne besonderen Kunstwerth. Von den 
sieben vorhandenen Altären verdient nur 
der hohe in den üblichen Renaissanceformen 
errichtete reich vergoldete und versilberte 
inschriftlich aus dem Jahre 1723 stammende 
Hochaltar einige Beachtung?”*), die Kanzel 
mit den Statuetten der vier Evangelisten 
und einigen figürlichen Darstellungen von 
ziemlich derber Ausführung und ungeschickter 
Bemalung ist nach einer abgekürzten Inschrift 
in die Zeit um 1740 zu setzen’). 

Von Kunstgegenständen sind anzuführen: 

Ein kleines stark zerstörtes Sandstein- 
epitaph in der Mortenskakapelle, dreitheilig 
mit korinthischen Säulchen, Gebälk und 
klenem Giebel in der Mitte, seitlich 
zwischen den Säulchen die Gestalten der 


Justitia und Temperantia, in der Mitte 
die Darstellung des jüngsten Gerichts, 
darunter rechts und links zwei Täfelchen 


mit einer Engelsfigur darüber ohne Inschrift. 
Nach der Visitation des Domherrn Strzesz 
vom Jahre 1672 ist das Epitaph dem An- 


denken des Samuel von Zalno und der 
Sophia von Mortangen?*%) gewidmet. 
Die vorhandenen Grabsteine sind ohne 


Bedeutung und vielfach abgetreten und ge- 
hören zumeist dem 17. und 18. Jahrhunderte 
an. Die ältesten sind die Grabsteine des 
Bischofs Johannes von Konopat (gest. 1530) 
und ein Stein mit der Figur eines Priesters 
ohne Inschrift 221). 


217) Ebenda pag. 364. Ursprünglich soll sich hier 
eine Pforte. befunden haben, durch welche die 
Wochnerinnen ihren Kirchgang hielten, ein alter Ein- 
gang ist aber nach dem Befunde hier nicht vorhanden 
gewesen. 

218) Liek pag. 377. — Die daselbst mitgetheilten 
Nachrichten über den Hochaltar nach der Visitation 
des Domherrn Strzesz vom Jahre 1672 beziehen sich 
nicht auf den jetzigen Hochaltar. 

219) Ebenda pag. 371. Die Inschrift lautet: 
pl P. D. L“, d.i. ‚Johannes Pacakowski Decanus 
Lubaviensis (1780—47). 

220) Ebenda pag. 372. 

221) Ebenda pag. 383. 
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Ein kleines Bild auf Kupfer gemalt, die 
Kreuzigung Christi darstellend mit Maria 
und Johannes zur Seite, in reicher freier 
mit verschiedenen figürlichen Gestalten, 
Gott Vater, Petrus und Paulus, Moses und 
David geschmückter Umrahmung, unten zwei 


Wappen, unter denselben zwei weibliche 
Figuren in betender Stellung, wohl die 
Donatoren 229), 

Einige Stickereien: eine Kasel mit 


Applikationsstickerei, die aufgenähten Отпа- 
mente mit Gold- und Silberfäden umzogen; 
eine rothe Kasel mit gesticktem Mittel- 
streifen auf weisser Seide, Weintrauben mit 
Blättern und Ranken stark unterlegt auf 
der Rückseite, Rosetten von Ranken um- 
zogen in weniger unterlegter Stickerei auf 


der Vorderseite; eine Kasel von rothem | 


Sammet mit ähnlicher Weinlaubstickerei in 
mehr an Flachmalerei erinnernder Ausführung; 
die gestickten Streifen beider zuletzt ge- 
nannten Kaseln sind von älteren Gewändern 
übertragen. 

Kelche besitzt die Kirche eine grössere 
Anzahl (10), unter denselben sind hervor- 
zuheben: 

-Gothischer Kelch, silbervergoldet, 20,5 “з 
hoch (Beilage No. 2, links). Der Kelch er- 
hebt sich von einem sechstheiligen mit durch- 
brochenen Ornamenten verzierten und mit 
Gravirungen geschmückten Fusse, der Knauf 
als sechsseitiges Tempelchen mit Strebe- 
pfeilern, Wimpergen und Fialen ausgebildet 
enthält in seinen Nischen die Statuetten der 
Apostel Petrus, Andreas, Bartholomäus, Simon, 
Paulus und Johannes, die Kuppe, welche 
noch die steile Form der mittelalterlichen 
Kelche zeigt, ist in ihrem untersten Theile 
mit gravirten spitzen Blättern ornamentirt 
und darüber von einem feinen durchbrochenen 
Lilienkranze umzogen. Die Gravirungen des 
Fusses stellen dar: Die Muttergottes mit 
der Weltkugel, die hl. Barbara mit dem 


222) Ebenda pag. 984. — Von den beiden Wappen 
zeigt das untere ein Feimengerüst mit vier Stützen 
und vierseitigem Zeltdache, das obere. (eine Schleife) 
stimmt überein mit dem Wappen des Bischofs Lau- 
rentius Gembicki an der Sakristeithür. 


Thurme, eine Bischofsfigur, Johannes den 
Täufer mit dem Lamme, das fünfte Feld ent- 
hält erhaben die Kreuzigung und das sechste 
das Monogramm Christi mit der Umschrift 
іп gothischen Minuskeln: „pro ecclesia paro- 
chiali novo Loboviensi“ 238), 

Silbervergoldeter Kelch, 27 ““ hoch, vom 
Jahre 1626 auf rundem mit getriebenen 
Ornamenten verzierten Fusse, der Knauf ist 
mit vortretenden Engelsfigürchen in ganzer 
Gestalt geschmückt, die Kuppe mit durch- 


brochenen um drei Engelskópfe gruppirten | 


Ornamenten und über diesen mit einem ein- 
fachen abschliessenden Palmettenkranze. Auf 
der Unterseite des Fusses befindet sich ein- 
gravirt eine lange Widmung und die schon 
angegebene Jahreszahl ?**). 

Silbervergoldeter Kelch, 20 ™ hoch, auf 
rundem Fusse mit glatter Kuppe (neu?) und 
birnfórmigem Knaufe, Knauf und Fuss mit 
flach getriebenen zierlichen Ornamenten. 
Auf der Unterseite findet sich die Inschrift: 
„Matias Krieger Querinus Hofmann E. Horsther 
Fohr das elende havs anno 1636 5). 

Silbervergoldeter Kelch, 25,5 “" hoch 
(Beilage No. 3, links), auf rundem Fusse 
mit getriebenen um drei Engelsköpfe gruppirten 
Ornamenten, der zierliche ovale Knauf mit 
drei vortretenden Engelsköpfen, die Kuppe 
mit aufgelegten ebenfalls um drei Engels- 
köpfe angeordneten durchbrochenen Orna- 
menten; inschriftlich ist der Kelch als ein 
Geschenk des Löbauer Bürgers Johannes 
Kryger vom Jahre 1687 bezeichnet 225). 

Silbervergoldeter Kelch, 28 %™ hoch 


223) Liek pag. 385. No. 1. — Auf der Unterseite 
des Fusses befinden sich einige eingravirte Zahlzeichen, 
deren Sinn und Bedeutung jedoch nicht zu be- 
stimmen war. 

234) Liek pag. 386. No. 3. — Die Inschrift lautet: 
„ad laudem et honore. deiparae virg. pim. hoc ороз 
comptvm. et altari eiusde. virg. іп coel. assemptae 
donatv. а. 4, MDCXXVI“. 

225) Liek pag. 386. No. 2. hat die Jahreszahl 1616. 
— Neben der Inschrift auf der Unterseite des Fusses 
befinden sich gravirte Zahlzeichen, ähnlich denen an dem 
gothischen Kelche. 

225) Liek pag. 387. Хо, 8. — Die lange Widmungs- 
inschrift ist daselbst in ihrem ganzen Wortlaute 
mitgetheilt. 
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(Beilage No. 3, rechts), auf sechstheiligem 
geschweiften mit Muschelwerk und drei 
Köpfen geschmückten Fusse, der Knauf et- 
was birnenfórmig mit Ornamenten und drei 
erhabenen Engelsköpfen, die Kuppe mit auf- 
gelegten dreitheilig um Engelskópfchen an- 
geordneten Verzierungen, inschriftlich als 
Geschenk des Achatius Sztram und seiner 
Ehefrau Elisabeth an die Pfarrkirche zu 
Goldbach (Zlottowo) vom Jahre 1637 be- 
zeichnet 227), 

Silbervergoldeter Kelch, 95,5 ® hoch, 
auf rundem Fusse mit birnförmigem orna- 
mentirten und mit drei Engelsköpfen ver- 
zierten Knaufe, die Kuppe mit aufgelegten 
Ornamenten und drei Engelsköpfen in flach 
getriebener Arbeit. Am Fusse ein Wappen 
mit Inschrift: „Chris. Тамвс) 228), 

Silbervergoldeter Kelch, 23,5 9" hoch, 
auf rundem Fusse mit vasenförmigem Nodus 
und aufgelegten Ornamenten an der Kuppe, 
verziert mit Engelsköpfehen und Ornamenten 
in ähnlicher Ausführung wie die vorigen, 
inschriftlich bezeichnet als Geschenk des 
Löbauer Bürgermeisters und Richters Jo- 
hannes Neimann vom Jahre 1661229), 

Silbervergoldeter Kelch, 23 “" hoch, in- 
schriftlich als der „fraternitas corporis 
Christi“ gehörig bezeichnet, ohne Jahres- 
zahl, auf rundem Fusse mit vasenfórmigem 
Knaufe und ornamentirter Kuppe in ähn- 
licher doch weniger guter Ausführung wie 
der vorgenannte 2%), 

Silbervergoldeter Kelch, 25 ™ hoch, auf 
rundem Fusse mit birnenförmigem Knaufe, 
der mit drei schwach vortretenden geflügelten 
Engelskópfchen verziert ist, und mit auf 


227) Liek pag. 387. No. 7. — Die Inschrift ver- 
gleiche man daselbst. 

228) Ebenda pag. 386. No. 4. — Ein Bürger und 
Rathmann Christophorus Tausch starb im Jahre 1633. 
— Auf der Unterseite findet sich vermerkt: „2 Mark 
ІЦ» Schot“, vielleicht sind die Zahlzeichen auf den 
beiden schon erwähnten Kelchen gleichfalls als eine 
unvollendete Werthangabe aufzufassen. 

229) Ebenda pag. 387. No. 5. 
Jahreszahl 1665. 

230) Ebenda pag. 387. No. 10. 


Liek hat die 


gelegten Ornamenten ohne dieüblichen Engels- 
köpfe an der Kuppe 2), 

Silberne theilweis vergoldete Schale für 
Ше Messkännchen; die Kännchen von ein- 
facher Form, die Schale mit gravirten 
theilweis vergoldeten Spitzenornamenten auf 
dem Rande, im Grunde zwei runde Er- 
héhungen mit ornamentirtem Randwulste, 
auf deren einer das Brustbild der hl. Anna, 
auf der anderen das Wappen des Laurentius 
Gembicki und die Buchstaben „L. E. E. С. 
А. Р.“ eingravirt sind 292), Auf der Unterseite 
findet sich die Bezeichnung „A. Н. 1603. 

Silberne Pyxis, 85 9" hoch, mit gra- 
virten Verzierungen an der sonst glatten 
Kuppe und drei kleinen Engelsképfehen an 
dem ovalen Knaufe, den Deckel krönt der 
Krucifixus. Auf dem Rande des Deckels 
findet sich die Inschrift: ,,Joannes Hafner 
Bermistrz Lobawsky ed Vrsvla“, auf der 
Unterseite des Fusses die Jahreszahl: ‚Anno 
dei 1625“333), 

Silberne Monstranz von 71 9" Höhe in 
Sonnenform mit den üblichen Verzierungen 
ohne besonderen Kunstwerth. 

Kleines silbernes Räuchergefäss theilweis 
getrieben mit einigen Renaissanceköpfehen vom 
Jahre 1715?°%). 

Eine grosse Anzahl silberner Votivtäfel- 
chen in verschiedener Ausführung getrieben 
und gravirt, das älteste vom Jahre 1591, 
das jüngste datirte von 1787, ohne beson- 
deren künstlerischen Werth?), 

Kunstgegenstände aus unedlen Metallen: 

Schmiedeeisernes Gitter am Eingange der 
Mortenskakapelle, die Thür mit einfacher 


231) Dieser Kelch ist höchst wahrscheinlich identisch 
mit dem bei Liek pag. 387 unter No. 6 aufgeführten 
vom Jahre 1685. Auf der Unterseite des Fusses be- 
finden sich einige gravirte Zahlzeichen wie an den 
schun erwähnten Kelchen. 

232) Liek pag. 385. — Die Inschrift lautet: 
rentius Gembicki episcopus 
Pomesaniensis“. 

233) Nach Liek pag. 385. 
besichtigt werden. 

24) Monstranz und Räuchergefäss bei Liek pag. 384. 

235) Sämmtliche Votivtáfelchen, 158 an der Zahl, 
sind bei Liek pag. 388 ff. aufgezählt und beschrieben. 


„Lau- 
Culmensis administrator 


Die Pyxis konnte nicht 
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diagonaler Vergitterung, die Krönung mit 
reichem Ranken- und Blumenschmuck (17. 
Jahrh.). 

Zwei gothische bronzene Standleuchter 
mit einfachen Ringen von 35,5 ™ und 36,5 “" 
Höhe. 

Zwei kleine Renaissanceleuchter, 23 9" 
hoch, auf rundem Fusse mit vasenförmigem 
Knaufe. 

Zwei Messingleuchter in getriebener Ar- 
beit, der runde Fuss mit getriebenen Blumen 
und Früchten, der gerade Schaft gedreht, 
zwischen Fuss und Schaft eingelegt eine acht- 
eckige gerade Platte. 

Zwei kleine vasenförmige Leuchter von 
15 ™ Höhe auf viereckigem Untersatze. 


Zwei hohe Standleuchter aus 


Messing, | 


1,51™ hoch, rund mit drei Klauenfüssen, der | 
gerade Schaft бейей und verziert durch | 


kräftige Ringe. 
Bronzener Weihwasserkessel von 19 ™ 
Höhe und 20 ©“ oberem und 14 ™ unterem 


Durchmesser verziert mit flachen Reifen und | 


in der Mitte mit einem Schriftbande: „aqua 
benedicta“ in gothischen Minuskeln auf gerie- 
feltem Grunde”®®). 


von 62 ™ Durchmesser in getriebener Arbeit, 
in der Mitte des Grundes ist der Sündenfall 
dargestellt umzögen von einem Buchstaben- 
friese in verzierten gothischen Buchstaben 


grossen Blättern mit Engelsfigürchen zwischen 
denselben?””). 

Glocken besitzt die Kirche fünf einschliess- 
lich der Uhrglocke. Die letztere ohne Krone 
und Klöppel und von niedriger Form trägt 
am Kranze die Inschrift: ,,Vigilate, quia 
nescitis, quando dominus veniet und an der 
Seite: „Mit Gottes Hülfe goss mich Hermann 
Benningk zu Danzig anno 1598“. 

Die grösste und älteste Glocke ist einfach 


226) Ein ähnlicher Weihwasserkessel befindet sich in 
der Kirche zu Okonin (Kr. Graudenz II. pag. 536). 

287) Liek рас. 385 giebt an, dass die Umschrift in 
fünfmaliger Wiederholung das Wort „Zva‘ enthalte. 


| drei alten Glocken. 
und einem siebentheiligen Ornamente aus 
| 16. Jahrhunderte angenommen werden, auf welche das 
| tbeilweis geschwärzte Mauerwerk in den oberen Ge- 


und schmucklos, die Krone ist abgebrochen””®); 
dieselbe enthält am Kranze in gothischen 
Minuskeln mit grossen Anfangsbuchstaben die 
Worte: „Das vort gottis bleibet evver тссссс. 
dreisel.* Die einzelenen Buchstaben sind breit 
und gut gegossen, zwischen den einzelnen 
Worten stehen gothische Lilien. Die dritte 
Glocke ist in den Jahren 1862 und 1881 
umgegossen worden?**%); die vierte Glocke wie 
die beiden ersten ohne Krone ist am Kranze 
mit hängenden Akanthusblättern verziert und 
trägt die Inschriften, am Kranze: „Was du 
thust, so bedencke das ende, so wirste nimmer 
mehr ubels thun 16019, an der Seite in einem 
Schilde: „Durch das feier bin ich geflossen, 


| Michel Dornman Voelbing (von Elbing) hat 


mich gegossen.‘ Die fünfte und kleinste 
Glocke stammt aus dem Jahre 1888. 

Die Barbarakapelle wird zuerst im Jahre 
1505 erwihnt**°) als kürzlich auf dem Kirch- 
hofe der katholischen Pfarrkirche für die 
polnische Bevölkerung der Stadt erbaut, im 
Jahre 1584 wird diese Kapelle als schon sehr 
verfallen bezeichnet**!), und deshalb das Bene- 
ficium der hl. Barbara durch den Bischof 


| Petrus Kostka mit der Propstei von St. Georg 
Runde Taufschússel aus Messing mit ein- | 
fachem nur wenig umgebogenen Stehrande | 


ausserhalb der Mauern der Stadt Lóbau ver- 
einigt. Zu Anfang des 17. Jahrhunderts scheint 
die Barbarakapelle überhaupt nicht mehr be- 
standen zu haben, wenigstens lässt sich dies 


238) Auffallend ist das Fehlen der Kronen an den 
Bei der ältesten Glocke könnte 
vielleicht eine Beschädigung bei einem der Brände im 


schossen des Thurmes hindeutet, für die beiden anderen 
Glocken dagegen fällt ein derartiger Grund weg, da bei 
dem Brande der Stadt im Jahre 1724 die Kirche vom 
Feuer verschont blieb. 

239) Liek pag. 367. 

240) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 769. — Von der 
Barbarakapelle daselbst heisst es: „capella sancte Bar- 
bare etiam nuper nostro in parte auxilio edificata in 
cimiterio parochialis ecclesie Lubaviensis pro natione 
sciliect Polonica.“ 

241) Ebenda No. 1095. — Petrus Kostka, Bischof 
von Kulm, inkorporirt der Propstei des Georgshospitals 
vor Löbau das Beneficium der hl. Barbara, dessen Ein- 
künfte er vermebrt. Die Barbarakapelle nennt die Ur- 
kunde: „templum Polonorum . . . . iam fere vetustate 
collapsum et magna ex parte deformatum“. 
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aus der Urkunde des Bischofs Jacobus Zadzik 
von 1627 annehmen, durch welche die Propstei 
St. Georg mit der Pfarrei Grabau verbunden 
wird***), Die Georgskapelle wird im ersten 
schwedisch-polnischen Kriege zerstört und 
wegen der Ungunst der Zeit nicht wieder 
aufgebaut, erst im Jahre 1672 konnte der 
damalige Pfarrer und Propst den Bau einer 
neuen Kapelle beginnen auf dem Platze der 
alten Georgskapelle. Dieser Neubau in Holz 
ausgeführt wurde im Jahre 1676 eingeweiht 
unter dem Titel des hl. Georg und der hl. 
Barbara; der erstere Titel gerieth allmählich 
in Vergessenheit und die Kirche erhielt den 
Titel: „St. Barbarae“. Im Jahre 1770 fand 
abermals ein Neubau statt. . 

Die Kapelle, der hl. Barbara geweiht, ist 
aus Schurzbohlen errichtet und im Aeusseren 
mit Brettern schmucklos bekleidet. Dieselbe 
besteht aus einem rechteckigen Schiffe von 
95: 180 ™ an das sich nach Westen ein 
schmaler polygon geschlossener Chor und 
auf der Ostseite ein halb eingebauter Thurm, 
auf den beiden Langseiten je ein aussen 
rechteckig angelegter innen polygon (drei- 
seitig) gestalteter Anbau anschliesst; eine 
kleine Sakristei fügt sich dem Altarhause 
auf der Südseite an, die Kanzeltreppe zugäng- 
lich von dem nördlichen Anbau ist in einem 
zweiten Anbau neben diesem untergebracht. 
Der Thurm ist mit einem geschweiften Dache 
und einer kleinen offenen achteckigen Laterne 
gekrönt, die Windfahne auf demselben trägt 
die Jahreszahl 1835. 

Das Innere der Kapelle mit einer gebo- 
genen in den Dachraum hineinragenden Bret- 
terdecke überdeckt macht in seiner einfachen 
Ausstattung, dem warmen braunen Holztone 
an Wänden und Decke und den wenigen 
ebenfalls die Naturfarbe des Holzes zeigenden 
Schnitzereien an den Altären und 
Triumphbogen einen sehr angenehmen Ein- 
druck und steht in seiner räumlichen Wirkung 
trotz ihrer geringen Abmessungen unter den 
sämmtlichen Holzkirchen des Kreises ein- 
zig da. 


242) Ebenda No. 1141. 


dem | 
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Die КареПе besitzt zwei Glocken; von 
denselben ist Фе kleinere ohne Inschrift, die 
grössere trägt am Kranze die Worte: „Sit 
nomen domini benedictum“ und berichtet wei- 
ter über ihre Anfertigung: „Ме fecit М. W. 
(Michael Wittwerck) Gedani anno 1715 43), 

Die evangelische Pfarrkirche ausserhalb der 
ehemaligen Stadtmauer auf der Südseite ge- 
rade gegenüber dem ehemaligen bischöflichen 
Schlosse. Schon in mittelalterlicher Zeit 
befand sich hier eine Kapelle. Dieselbe war 
von dem Bischofe Wikbold (1868—85) etwa 
um das Jahr 181024) gegründet und dotirt und 
dem Erzengel Michael und Johannes dem 
Täufer geweiht worden. Gegen Ende des 15. 
Jahrhunderts wird dieselbe als gemauertes 
Gebäude, aber als Ruine und vollständig 
verfallen bezeichnet. Der damalige Bischof 
Nikolaus Crapitz (1496—1507) stellte unter 
Mithülfe der Stadtväter die Kapelle wieder 
her und übergab nach Errichtung der noth- 
wendigsten Klosterräumlichkeiten die Ver- 
waltung an den Orden der Minoriten?®), 
Als nach der Mitte des Jahrhunderts infolge 
der reformatorischen Bewegung das Kloster 
ausgestorben war (1564), wurde auf bischöf- 


248) Liek pag. 407 hat die Jahreszahl 1716. 

244) Liek pag. 453 nennt das Jahr 1366 als Grün- 
dungsjahr, ohne jedoch seine Quelle anzugeben; eine 
urkundliche Nachricht findet sich in dem Urkundenbuche 
des Bisthums Kulm hierüber nicht. 

245) Urkundb. des Bisth. Kuim No. 789. — 1510. 
Löbau. Nikolaus, ehedem Bischof von Kulm, urkundet 
über die Herstellung der Kapelle bei dem Schlosse 
Löban, die Berufung der Minoriten und die Stiftung 
eines Kaplans. — Es heisst daselbst; „reperimus sub 
castro nostro Lubouiensi quandam capellam muratam, 
а quondam domino Wicholdo antecessore nostro erectam 
et fundatam.... Tandem сит Їшс.... venissemus, dictam 
capellam penitus destitutam, tam in capellano, quam 
etiam partim in censu dolenter invenimus et alias satis 
ruinosam. Postea deo auxiliante.... dictam capellam ma- 
gna ex parte reparavimus, tectum restauravimus, vitricum 
elegimus.... fratres minores de observantia vocavimus, 
illis domo, pro ut modo est, constructa“. — Nach Liek 
pag. 454 wurde das Kloster im Jahre 1502 eingerichtet 
und mit Mönchen aus dem Konvente zu Saalfeld in 
Sachsen besetzt. Urkundlich erwähnt wird das Kloster 
als neu gebaut in dem Testamente des Christoph Kup- 
pener, Doktors beider Rechte und Ritters vom Jahre 
1508 (Urkundb. des Bisth. Kulm No. 775). 
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lichen Befehl die Kapelle geschlossen (1566)249): 
1580 jedoch richtete der Bischof Petrus 
Kostka das Kloster wiederum ein und besetzte 
dasselbe, da die Besetzung mit Mönchen aus 
der Ordensprovinz Sachsen nicht mehr möglich 
war, mit Mönchen aus der Provinz Polen*”). 
Einige Jahrzehnte später (1600—10) er- 
richtete der preussische Bannerträger Sewerin 
Zalewski auf der Stelle der kleinen verfal- 
lenen Kapelle ein geräumigeres Gebäude 
auf eigene Kosten und schmückte dasselbe 
mit reichen Schnitzereien aus. Im Jahre 1821 
wurde das Kloster gänzlich aufgehoben und 
die Kirche der bald nach der Besitzergrei- 
fung Westpreussens durch Friedrich den 


Michael und Johannes dem Täufer geweiht. — 
Die Unterhaltungspflicht liegt der evangeli- 
schen Gemeinde allein ob. Der bauliche 
Zustand des in den Jahren 1866/67 sorgfältig 
aussen und innen wiederhergestellten Kirchen- 
gebäudes ist gut (1882/92). 

Die Kirche (Fig. 22) besteht aus zwei 
Theilen, dem rechteckigen 11,8 ® breiten und 
einschliesslich der eingebauten die Orgelbühne 
tragenden Vorhalle 25,1 ™ langen Schiffe und 
dem mit demselben durch den rundbogigen 
Triumphbogen verbundenen unregelmässig 
aus drei Polygonseiten geschlossenen Altar- 
hause von 8,5 ™ Breite und 17,4 ™ ‘Linge; 
die Gesammtlänge des Inneren misst 39,7 ™. 


Fig. 22. Löbau. 


Grossen gegründeten evangelischen Gemeinde, 
ein Theil der Klosterbaulichkeiten der Stadt 
zu Schulzwecken überwiesen ®). 

Der erhaltene Theil des ehemaligen Klo- 
sters, jetzt als Schule dienend, ist ohne archi- 
tektonischen Werth. Derselbe enthält noch 
einige gewölbte Räume und ein Stück des 
gleichfalls gewölbten Kreuzganges in den 
Formen der früher schon besprochenen Kloster- 
bauten des 17. und 18. Jahrhunderts und 
zeigt am Aeussseren an einzelenen Stellen 
noch einige wenige Reste der ehemaligen 
Gliederung mit einfachen Backsteingesimsen. 

Die Kirche war ursprünglich dem Erzengel 


246) Liek pag. 454. 

247) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 1090. 

248) Liek pag. 459. — Ueber die evangelische Ge- 
meinde vergl. man ebenda pag. 464 ff. 
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Grundriss der evangel. Kirche, 


Nebenräume sind nur in der eingebauten 
Vorhalle auf der Westseite vorhanden; die- 
selbe ist mit einer einfachen Holzdecke 
überdeckt und öffnet sich mit drei flachbogigen 
Oeffnungen, zwei Fenstern und einer Thür 
in der Mitte, nach dem Kirchenraume. Zu- 
gänglich ist die Kirche durch zwei in die 
Vorhalle führende Eingänge auf der West- 
und Nordseite (a) und durch eine kleine Thür 
im Altarhause von dem ehemaligen Kloster- 
gebäude her?) besteigbar durch eine auf der 
Südseite zwischen Schiff und Altarhaus be- 
findliche Wendeltreppe. 


249) Derselbe befindet sich hinter dem Altare in der 
südlichen Polygonseite; ein zweiter Eingang von dem 
ehemaligen Kloster her auf der Südseite (vergl. die 
Abbildung der Chorstiihle Beilage No. 5) ist jetzt 
vermauert. 


Das Schiff der Kirche, welches bei dem 
Umbau im Jahre 1866 auf den Langseiten 
mit Emporen ausgestattet worden ist, besitzt 
auf den Achsen eine Gliederung durch eine 
Pfeilerarchitektur, bestehend unten aus einer 
rechteckigen Pfeilervorlage, oben über einem 
kräftigen Wulstbande aus einer Halbsäule 
und mehreren rechteckigen Vorlagen mit 
verkröpftem Gebälke in ziemlich schweren 
unverstandenen Formen 259) dieselbe steht 
jedoch mit der Theilung der horizontalen 
Decke in gar keinem Zusammenhange. Die 
Decke ist als Kassettendecke ausgebildet mit 
neun Feldern in der Breite und zwanzigFeldern 
in der Länge; von den 180 vertieften Feldern 
sind in jeder Reihe vier, zusammen achtzig 
mit figürlichen Malereien aus dem Leben des 
Herrn und der Jungfrau Maria sowie mit 
Einzelfiguren und symbolischen Darstellungen 
geschmückt; die übrigen hundert Felder 
sind mit ornamentalen Malereien und mit je 
einer Hängeblume verziert, ähnliche kleinere 
und einfachere Hängeblumen betonen auch 
die Durchschneidungen der die Kassetten 
bildenden Gebälke. Eins дег Deckenfelder 
enthält das in der Kirche noch mehrfach 
auftretende Wappen des Stifters und Erbauers 
mit den Buchstaben S. 22959, eine Inschrift 
auf der Darstellung des zwölfjährigen Jesus 
im Tempel: „Beatus, qui timet dominum. 
Aedificata 1606* giebt das genaue Jahr der 
Herstellung und Ausmalung an. Der Werth 
der figürlichen Malereien ist sehr verschieden, 
bei einigen scheinen ältere gute Vorbilder 
benutzt zu sein; die Bilder sind jedoch 
sämmtlich nicht mehr ursprünglich, sondern 
haben bei der Wiederherstellung der Kirche 
іш Jahre 1866 eine Uebermalung nach den 
alten Umrissen und Farben erfahren. 

Reicher noch als die Decke des Schiffes 


850) Die Formen dieser Pfeiler sowie auch aussen 
die Ausbildung des Westgiebels mit seiner einfachen 
Gliederung erinnert an die aus der Zeit um 1600 
stammenden Speicherbauten іп Thorn (vergl. daselbst 
П. pag. 230). 

251) Dasselbe Wappen mit den gleichen Buchstaben 
findet sich noch an ‚zwei weiteren Stellen des Gebäudes 
als deutliches Zeichen, dass dasselbe einheitlich aufgebaut 
und fertiggestellt ist. 


KREIS LÖBAU. 


бі 


655 


ist die Decke des Altarhauses ausgebildet 
(Beilage No. 4). Unter derselben umzieht 
zunächst das gesammte Altarhaus ringsum 
ein Fries mit einer Anzahl kleiner archi- 
tektonisch mit Säulchen eingefasster Nischen 
(16), in denen die Brustbilder der zwölf 
Apostel und der Evangelisten aufgestellt sind, 
ausserdem findet sich daselbst über dem 
Triumphbogen und gegenüber auf der Ost- 
seite von einem Engel gehalten ein Wappen 
mit Kreuz und Anker und das schon er- 
wähnte Wappen des Erbauers der Kirche 
(ein Baum mit drei Wurzeln und drei 
Blättern) mit den beigefügten Buchstaben 
S. Z. Die Decke selbst ist durch Leisten 
in rechteckige und ovale Felder getheilt, 
von denen die quadratischen mit Rosette und 
Hängeblume geschmückt sind, die ovalen be- 
malte plastische Darstellungen aus dem Leben 
des hl. Franziskus enthalten 79%); auch diese 
Decke hat im Jahre 1866 eine Uebermalung 
erfahren. 

Erleuchtet werden Schiff und Altarhaus 
durch breite rundbogige mit schräger Laibung 
eingeschnittene Fenster in jeder Achse, neu 
angelegt sind zugleich mit den Emporen auf 
den Langseiten des Schiffes je drei kleine 
Fenster zur Beleuchtung des Raumes unter 
denselben. 

Das Aeussere der Kirche ist mit einem 
rauhen Putzbewurfe versehen, die Strebe- 
pfeiler sind mehrmals abgesetzt und mit Pult- 
dächern abgedeckt. Der Westgiebel zeigt in 
der Mitte über dem Haupteingange eine 
grosse Blende (ehemals Fenster), der Giebel 
selbst dreigeschossig ist durch sieben Pfeiler 
senkrecht getheilt und durch kleine einfache 
Gesimse gegürtet und mit geschweifter Giebel- 
linie abgeschlossen. Der kleine metallge- 
deckte Dachreiter trägt in seiner Windfahne 
das Wappen des Stifters mit den Buch- 
staben 5. 2. 

Das Kirchengebáude ist, soweit sich dies 


252) Eine ganz ähnliche Decke mit Darstellungen 
aus dem Leben der Jungfrau Maria und mit ähnlichem 
Wandfriese besitzt der Chor der evangelischen Kirche 
zu Neuenburg, die gleichfalls eine alte Franziskaner- 
kirche ist. (Vergl. Kr. Schwetz I pag. 332 u. 335). 
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feststellen lásst, aus Ziegeln erbaut und ge- 
putzt; ob von dem älteren Gebäude in dem- 
selben noch Reste enthalten sind, entzieht 
sich der Beurtheilung, doch dürften wohl 
auf der Südseite, wo sich ehemals die Kloster- 
baulichkeiten anschlossen, noch Theile des- 
selben in den auf uns gekommenen Bau über- 
nommen worden sein. 

Erbaut wurde die Kirche nach den vor- 
ausgeschickten geschichtlichen Nachrichten 
sowie nach den Angaben am Gebäude selbst 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts, und zwar 
wird man wohl mit einiger Sicherheit die 
Jahreszahl auf dem einen Bilde der Kassetten- 
decke im Schiffe als das Vollendungsjahr 
der Kirche ansehen dürfen. Von Unglücks- 
fällen wurde das Gebäude während der 
Folgezeit, in den schwedisch - polnischen 
Kriegen und später glücklich verschont, auch 
die Wiederherstellung im Jahre 1866 hat 
an dem Bestande nur wenig geändert, so 
dass dasselbe in seiner heutigen Erscheinung 
im Wesentlichen noch als der ursprünglichen 
Erbauungszeit entsprechend angesehen werden 
kann. 

Kunstgegenstände Zu denselben sind zu 
zählen ausser den Malereien der Decke der 
Grabstein des Bischofs Nikolaus Crapitz, 
des Erbauers des Klosters, die geschnitzten 
Chorstühle, ein kleines Epitaphium und 
eine Glocke. 

Die Malereien wurden schon erwähnt. 
Die figürlichen Darstellungen wechseln mit 
den ornamentalen ab. Der Gedankengang 
der Darstellungen ist jetzt nicht mehr recht 


zu erkennen, da die Bilder nach der Wieder- | 


berstellung nicht wieder in der alten Reihen- 
folge in die Kassettenfelder eingelegt worden 
sind; ursprünglich dürften wohl die beiden 
Mittelfelder die Geschichte des Herrn und 
der Jungfrau Maria, die beiden äusseren da- 
gegen die symbolischen Darstellungen des 
alten Testaments sowie die Einzelfiguren der 
Apostel und Heiligen enthalten haben 229), Im 


253) Liek pag. 484 giebt die jetzige Lage sämmt- 
licher figürlichen Darstellungen des Schiffsdecke an. Die 
Darstellungen erinnern an die alten Glasmalereien in 
dem Ostfenster der katholischen Pfarrkirche in Kulm (jetzt 


Altarhause ist besonders der Fries mit den 
kleinen Figurennischen hervorzuheben und 
die Theilung der Decke durch ornamentirte 
Leisten in einzelne Felder, die acht ovalen 
Bilder sind ziemlich derb und ungeschickt 
geschnitzt und können mit ihrer Bemalung 
einen höheren Kunstwerth nicht beanspruchen. 
Altar und Kanzel, beide noch aus der 
Klosterzeit stammend, sind von geringem 
Werthe; der Unterbau des Altars etwas 
strenger gezeichnet als der Obertheil ist 
höchst wahrscheinlich etwas früher zu setzen 
als dieser, der Erbauungszeit der Kirche ge- 
hört derselbe jedoch auch nicht mehr an; 
die Kanzel in der üblichen Weise mit kleinen 
Säulchen und Nischen mit den Bildnissen 
der Evangelisten verziert (17. Jahrh.) besitzt 
als besonderen Schmuck einige zierliche in 
verschiedenen Farben eingelegte Friese. 
Die Chorstühle (Beilage No. 5) aus Eichen- 
holz gearbeitet, auf der Nordseite elf Sitze, 
von denen einer verbaut ist, auf der Süd- 
seite fünf und vier mit einer Thür in der 
Mitte, welche früher zum Kloster führte, ge- 
hören zu den besten Schnitzereien in der 
Provinz. Ganz vorzüglich in Erfindung und 
Ausführung ist die Rückwand der Sitze mit 
ihren zierlichen Hermenpfeilern und Orna- 
mentfüllungen, etwas einfacher gestaltet ist 
die Pultwand; die Füllungen der Rückwand 
sowohl wie des Lesepultes sind gänzlich un- 
verziert; die Rückwand war ehemals wohl 
mit Malereien geschmückt, ursprünglich 
waren hier jedenfalls geschnitzte Füllungen 
geplant wie an anderen Orten 254) diese sind 
jedoch niemals zur Ausführung gekommen, 
wie denn auch das Gestühl selbst nach eini- 
gen anderen Anzeichen, besonders nach dem 
Hängeornamente des Gesimses niemals völlig 


in der Schlosskapelle zu Marienburg); hier enthielten 
die beiden mittleren Felderreihen die Lebens- und 
Leidensgeschichte des Herrn von der Geburt bis zur 
Auferstehung, die seitlichen, soweit dieselben noch 
erhalten waren, Brustbilder von Heiligen, vielleicht be- 
fanden sich hier ehemals auch Darstellungen aus dem 
alten Testamente. Aehnlich ist hier in Löbau jeden- 
falls auch die ursprüngliche Anordnung gewesen. 

254) Vergl. Carthaus, Oliva und Pelplin (І pag. 18, 
119 u. 227). 
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und Weise der Schnitzerei ist das Gestühl 
in den Anfang des 17. Jahrhunderts gleich- 
zeitig mit der Erbauung der Kirche zu setzen. 

Der Grabstein des Bischofs Nikolaus Cra- 
pitz vor dem Altare gelegen und theilweis 
schon recht abgetreten. Derselbe enthält in 
der Mitte das lebensgrosse gravirte Bild des 
Verstorbenen mit der Mitra und dem Bischofs- 
stabe angethan und mit dem Wappenschilde 
(eine fünfblättrige Rose) zu seinen Füssen, 
rings um den Rand läuft auf den Ecken 
durch die Evangelistenzeichen unterbrochen 


eine sehr abgekürzte und zusammengezogene 


Inschrift in gothischen Minuskeln, die jetzt 
nur noch zum Theil deutlich zu lesen “ist 255), 
Die Inschrift lautet nach Auflósung der Ab- 
kürzungen: „Depositum reverendi in christo 
patris domini nicolai quondam episcopi col- 
mensis fundatoris et erectoris huius loci defuncti 
in domino (anno) domini тасссссалй 
Kleines Epitaphium aus Sandstein: ein 
Ritter knieend vor dem Kreuze (der Kruci- 
fixus fehlt), im Hintergrunde die Stadt Jeru- 


255) Die Inschrift nach dem Urkundenbuche des 
Bisthums Kulm pag. 525. 
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fertiggestellt worden ist. Nach der ganzen Art | salem, in zierlicher Umrahmung von Früchten, 


Blumengehängen und Masken nach Art der 
Kartuschen ausgebildet von guter Ausführung 
und ehemals bemalt. Die Inschrift fehlt, 
vielleicht darf man das kleine Denkmal als 
der Erinnerung an den Erbauer der Kirche 
gewidmet ansehen, wenigstens würde die ge- 
sammte Ausbildung auf die Entstehung in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts hin- 
weisen. 

Glocken besitzt die Kirche drei, dieselben 
hängen in einem besonderen abseits von der 
Kirche stehenden hölzernen Glockenthurme. 
Die kleinste ist aus Gusseisen, die zweite 
ist im Jahre 1858 umgegossen, die dritte 
und grösste trägt am Kranze einen gothi- 
sirenden Lilienfries durchbrochen von einigen 
grösseren Akanthusblättern und in schweren 
lateinischen Majuskeln die Inschrift 255): 
„Sancte Francisce ora pro nobis ad dnim, 


1591.: 


256) Nach Liek pag. 476 befindet sich auf der 
Glocke ausser dem Bittgebet an деп hl. Franziskus 
noch die Jahreszahl 1591, nach einer zweiten Notiz 
auf pag. 138 soll die Glocke aus dem bischóflichen 
Schlosse stammen, doch ist diese Nachricht nach der 
Glockeninschrift etwas unglaubwürdig. 


Lonk. 


2,5 km N. von Neumark. 


Lonk, zurOrdensze1t Lubenitz, auch Launitz, 
zwischen Neumark und Brattian unweit der 
Drewenz gelegen war nach der. Ueberlieferung 
eine alte heidnische Kultstátte. Auf dieser 
Stätte erbaute in den Jahren 1400—1 der da- 
malige Vogt von Brattian, Philipp von Klee- 
berg, auf Kosten des Ordens eine der Jungfrau 
Maria geweihte Kapelle und úbergab dieselbe 
dem Pfarrer von Neumark zur Verwaltung. 
Erwähnt werden in den Baurechnungen ausser 
der Kapelle und einem Thirmchen ein Haus, 
in dem vermuthlich der Kirchendiener 


Die Baudenkmäler Westpreussens. IL 


wohnte”), Lonk war Wallfahrtsort und 
wird als solcher gegen Ende des 16. Jahr- 
hunderts erwähnt??®). Im Jahre 1624 grün- 
dete der damalige Hauptmann auf Brattian, 
Paul Dzialynski, ein eifriger Vertheidiger 
des alten Glaubens, vor der Stadt Neumark 
bei der Kapelle St. Georg gegen den Willen 


257) Semrau pag. 37 nach dem Treslerbuche Foliant 
140 Fol. 88 u. 57 im Staatsarchive zu Königsberg. 

258) Semrau pag. 37 nach Henneberger, Landtafel 
pag. 251 und nach Hartknoch, Altes und neues 
Preussen, addenda zu pag. 440. 
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und den Einspruch der Stadt ein Reformaten- 
kloster und verlegte dasselbe wenig später 
nach der Zerstörung durch die Schweden bei 
der erfolglosen Belagerung der Stadt Neu- 
mark im Jahre 1629 an die Marienkapelle zu 
Tonk 5%). Der genaue Zeitpunkt der Ver- 
legung ist nicht bekannt, aus zwei Urkunden 
des Bischofs Johannes Lipski (1635—39) 
vom Jahre 1639, deren eine die Abtretung 
aller der katholischen Pfarrkirche zu Neu- 
mark an die Marienkapelle zu Lonk zu- 
stehenden Rechte, die andere die Fundation 


| 


227 V 70 


| 
2 


Die ehemalige Klosteranlage (Fig. 23)791) 
bestand aus drei Theilen, der Kirche als 
dem Mittelpunkte, dem eigentlichen Kloster 
auf der Südseite derselben und dem äusseren 
Vorhofe auf der Nord- und Westseite, der 
dazu bestimmt war, an den grossen Festen 


| die Menge der Wallfahrer aufzunehmen. 


Das Kloster zweigeschossig um zwei kleine 
Inneuhöfe gruppirt war einganzunbedeutendes 
schmuckloses Gebäude mit schmalen niedrigen 
Gängen und Räumen. Die Haupträume des 
Untergeschosses sowie die Gänge desselben 


ў. | 


2 


ж 
ІП 


des Klosters selbst bestätigt, geht jedoch her- 
vor, dass die Verlegung des Klosters schon zu 
Zeiten und mit Genehmigung des vormaligen 
Bischofs Jakobus Zadzik (1624—35) ausge- 
führt worden war?®), 


259) Ebenda pag. 35 ff. 

260) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 1155—1639. 
Löbau. Bischof Johannes Lipski bestätigt die Abtretung 
gewisser kirchlicher Gefälle und Ackerstücke durch den 
Erzpriester von Neumark an das Reformatenkloster 
Mariä Lonk. — No. 1156. 1639. Derselbe bestätigt die 
Fundation des Reformatenklosters zu Mariä Lonk mit 
dem ausdrücklichen Hinznfügen, dass die Uebergabe 
bereits unter seinem Vorgänger stattgefunden habe. 


бі 


Fig. 23. Lonk, Grundriss der ehemaligen Klosterkirche. 


waren durch Tonnen mit seitlichen ganz un- 
regelmässigen Stichkappen ohne jede Kunst- 
form überwölbt, das Obergeschoss enthielt 


261) Die Aufnahme der Kirche fand etwa zwei Mo- 
nate nach dem Brande statt. Zerstört waren die beiden 
Glockenthürme auf der Kirche, das Dach derselben, der 
gesammte innere Ausbau des Altarhauses mit der Sakristei 
und dem über derselben liegenden Chorraume hinter 
dem Hochaltare sowie die Orgel auf der westlichen 
Empore über der eingebauten Vorhalle; fast unversehrt 
waren der weitere Ausbau des Schiffes und die beiden 
Kapellen. Von dem Klostergebäude waren nur die an 
die Kirche unmittelbar anschliessenden Theile vom 


Feuer beschädigt worden. 


I» 
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Schlafzellen und untergeordnete Räume und 
trug gerade Decken der einfachsten Art. 
Von den beiden Innenhöfen war nur der 


‚ grössere von Gängen (e) umgeben, die beiden 


Treppenhäuser in demselben waren mit Pult- 
dächern abgedeckt. Von sämmtlichen Räumen 
des Klosters besass nur der vom Kreuzgange 
des Klosters und dem Vorhofe (bei a) zu- 
gängliche Raum (b) eine besondere Aus- 
schmückung durch eine Anzahl unbedeutender 
Gemälde, Darstellungen aus dem Leben des 
hl. Franziskus; nach den vorhandenen An- 
zeichen diente der Raum als Sprechzimmer 
des Klosters. 
DenVorhof auf 
der West- u. Nord- 
seite der Kirche 
umzogen ringsum 
im Inneren 
3,20 ™ hohe rund- 
bogige mit scharf- 
gratigen Kreuz- 
gewölben über- 
deckte Pfeiler- 
arkarden (d), die 
Wandflächen wa- 
ren durch Nischen 
gegliedertundmit 
Malereien von 


untergeordnetem 
Werthe bedeckt. 


deren laternenartiger Aufsatz ein kleines 
Glóckchen trug. 2 
Die Kirche (Fig. 23) bestand aus zwei 
Theilen, dem rechteckigen Schiffe von 11,4 ™ 
Breite und 21,75 ® Länge mit eingebauter die 
Orgelempore tragenden nach dem Schiffe in 
üblicher Weise mit zwei Fenstern und einer 
Mittelthür geöffneten Vorhalle im Westen und 
aus dem mit dem Schiffe durch einen rund- 
bogigen Triumphbogen verbundenen Altar- 
hause von 7,6 ® Breite und 14,7 ™ Linge, in 
dessen Mitte etwa sich der hohe Tabernakel- 
aufbau des Hochaltars erhob; hinter dem 
Hochaltare lag 
wie bei den 
meisten dieser 
Klosterkirchen 
die Sakristei und 
darüber zugäng- 
lich von demOber- 
geschosse des 
Klostergebäudes 
der Chor, in wel- 
chem die Mönche 
ihre Versammlun- 
gen und gottes- 
dienstlichen Ue- 
bungen abhielten. 
Nebenräume be- 
sass. die Kirche 
auf der Nordseite 


Die ganze Anord- 
nung war unregel- 
mässig, die Ar- 
chitekturformen beschränkten sich lediglich 
auf die Betonung der Kämpfer an den äusse- 
ren Pfeilern durch ein kleines Gesims. Die 
Ostseite des Umganges hatte eine Länge von 
13,3 ™ auf der Hofseite gemessen, die lange 
Nordseite mass 37,1 ™, die Westseite 33,1" 
und die an das Klostergebäude sich anlegende 
Südseite 14,0 ™. Mitten auf dem von dem Um- 
gange und der Kirche eingeschlossenen Hofe 
erhob sich eine kleine sechseckige in den ein- 
fachsten Putzformen erbaute Kapelle von un- 
gefähr 5,5 " kleinstem äusseren Durchmesser 
mit schrägansteigender Holzdecke im Inneren 
und aussen mit einer geschweiften Haube, 


Fig. 24. Lonk. Querschnitt der ehemaligen Klosterkirche, 


in zwei Kapellen 
(е) von halbacht- 
eckigem Grund- 
risse unter gemeinschaftlichem Dache, an die 
Sakristei hinter dem Hochaltare schlossen 
sich in dem Klostergebäude selbst noch zwei 
weitere Sakristeiräume an. Die Gesammt- 
länge des Kircheninneren einschliesslich der 
Vorhalle betrug 37,65 ™ bei einer Scheitel- 
höhe des Schiffsgewölbes von 13,3 ™, 
Zugänglich war der Innenraum durch das 
in Gestalt eines halbrunden Vorbaus ausge- 
bildete Hauptportal (A) auf der Westseite, 
durch zwei Nebeneingänge an den Enden des 
grossen Kreuzganges (d) ebenda und durch 
die östliche der beiden Kapellen und vom 
Kloster aus ausser durch die Sakristeien 
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durch eine Thür in dem Umgange (e) des 
grösseren Innenhofes. Die Beleuchtung er- 
folgte durch hochgestelltes Seitenlicht, und 
zwar besass das Schiff auf jeder Langseite 
drei Fenster, das Altarhaus je zwei und drei 
Fenster in dem polygonen Chorschlusse. 
Ueberdeekt war das Kirchenschiff (Fig. 24) 
mit einem muldenförmigen Gewölbe von halb- 
kreisfórmigem Querschnitte, in das die beiden 
grossen Wandnischen, sowie die flachbogig 
geschlossenen Fenster mit Stichkappen ein- 
schnitten. Die Wände des Schiffes waren mit 
schwach vorspringenden ionisirenden Pilastern 
auf einfachem Sockelgliede getheilt, in Kämpfer- 
höhe umzog über den Pilastern sowie in den 
Nischen verkröpft ein geputztes Gesims das 
gesammte Innere, Schiff und Altarhaus, bis 
hin zu dem Hochaltare, über den Pilastern 
war das Schiffsgewölbe durch Putzstreifen 
getheilt, welche bis zu dem kleinen den 
Spiegel in der Mitte des Gewölbes einfassen- 
den Gesimse aufstiegen. Das Altarhaus trug 
in seinem westlichen Theile bis zu dem im 
Grundrisse angedeuteten Gurtbogen ein Ge- 
wölbe nach Art der böhmischen Kappen, in 
dem östlichen Theile ein Tonnengewölbe mit 
seitlichen Stichkappen; die Vorhalle an der 
Westseite war mit flachen Kreuzgewölben 
überdeckt. Die Wände der beiden Kapellen (0) 
waren ähnlich dem Schiffe mit Pilastern und 
einem verkröpften Gesimse gegliedert, über 
dem die Wölbung in Gestalt von Halbkuppeln 
sich erhob; die Beleuchtung der beiden 
Kapellen erfolgte durch niedrig gestellte 
zwischen den Wandpilastern angeordnete rund- 
bogige Fenster. 

Das Aeussere der Kirche zeigte auf den 
freien Seiten eine Gliederung durch Pilaster 
und Gesimse in den einfachsten Putzformen, 
nur die Westseite war etwas reicher ausge- 
bildet mit vier korinthischen Pilastern auf 
Postamenten und dreitheiligem verkröpften 
Gesimse und zwischen den Pfeilern unten 
durch das einfache Portal, darüber durch 
zwei Blenden an den Seiten und ein Fenster 
in der Mitte belebt, der Giebel war ge- 
schweift und durch ein kleines Gesims und 
zwei senkrechte Streifen über den mittleren 


Pilastern getheilt und oben mit einem kleinen 
rundbogigen Giebel abgeschlossen; die Mitte 
des Giebels nahm in einer Nische das plastische 
Bild der Muttergottes mit dem Jesuskinde 
ein, hinter dem Giebel zum Theil auf ihm 
aufruhend erhob sich ein metallgedecktes 
Kuppelthirmchen, ein zweiter höherer Dach- 
reiter stand auf dem östlichen Theile des 
Schiffes in der Nähe des Schiff und Altar- 
haus trennenden Zwischengiebels. Die äussere 
Ausbildung der beiden Kapellen bestand aus 
einer Pfeilergliederung auf den Ecken mit 
dreigetheiltem verkröpften Gebälke. 

Kirche und Kloster waren aus Ziegelsteinen 
erbaut und in allen ihren Theilen geputzt; 
die gesammten Architekturformen waren wie 
an allen diesen Bauten der späten Renaissance- 
zeit vielfach missverstanden angewendet und 
ohne Werth, von Bedeutung war nur die 
gute räumliche Wirkung des Inneren der 
Kirche. 

"Nach den geschichtlichen Nachrichten wurde 
die Kapelle in den Jahren 1400—1 gegriindet 
und erbaut. Ueber die späteren Schicksale 
während der Verwüstung des Landes nach 
der Schlacht bei Tannenberg und den nach- 
folgenden Kämpfen sowie während des drei- 
zehnjährigen Krieges (1454—66) ist nichts 
bekannt. Nach einem kleinen Bilde von 
1869 292), einer Darstellung der Kirche vor 
dem Umbau gegen Ende des vorigen Jahr- 
hunderts, zeigte dieselbe damals noch ziemlich 
das mittelalterliche Gepräge und bestand aus 
einem kleinen einschiffigen Gebäude ohne 
besonderes Altarhaus. Auf der Ostseite erhob 
sich ein späterer Thurm mit kuppelförmigem 
Dache, der westliche Giebel war als Staffel- 
giebel ausgebildet mit kleinem Thürmchen 
in der Mitte und je zwei kleinen von Fialen- 
pfeilern eingefassten Giebeln zur Seite; zwei 
kapellenartige Anbauten auf der Nordseite 


262) Nach einer Darstellung „Das Wunderbild der 
heiligen Jungfrau Maria im Kloster der Reformaten- 
patres zu Lonk bei Neumark“ mit zwei kleinen Ab- 
bildungen des alten und neuen Klosters vom Jahre 1863. 
Woher das Bild der alten Kirche stammt, ist nicht 
bemerkt, wahrscheinlich ist dasselbe nach einer älteren 
Abbildung im Kloster gezeichnet worden, 
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gehörten anscheinend wie das Ostthürmchen | Neubau wurden von dem Schlosse Brattian 
einer späteren Zeit an. Bei der Verlegung | gebrochen. Kloster und Kirche blieben bis 
des Reformatenklosters von Neumark nach | zur Mitte dieses Jahrhunderts in Benutzung. 
Lonk und der Vereinigung desselben mit der | Im Sommer 1882 traf ein Blitzstrahl den 
alten Marienkapelle scheinen hiernach wesent- | Glockenthurm der Kirche, zerstörte diesen 
liche Aenderungen und Umbauten nicht vor- | sowie das Dach nebst einem Theile der inneren 
genommen zu sein. Ein Neubau und zugleich | Einrichtung, infolge dessen Kirche und Kloster 
eine nicht unwesentliche Vergrösserung der | gänzlich abgebrochen wurden bis auf die 
Kirche fand im Jahre 1785 statt °), die noth- | Umfassungsmauer des Klostergrundstücks. 


і ЭРУ 
wendigen Materialien zu dem Umbau und Ueber ihren ehemaligen Standort sowie über ihre Be- 


263) Eine Windfahne mit der Jahreszahl 1688 fand | ziehung zu dem Kirchengebäude konnte nichts ermittelt 
sich im Brandschutte auf dem Gewölbe der Kirche. | werden. 


—Ф‹Ф = 


Lonkorsz. 


16 km W. von Neumark. 


Lonkorsz, zur Ordenszeit Lynker, Lynkorn, | des Dorfes und der Kirche sind Nachrichten 
Longkorn, Lyngkorn, ein Bauerndorf, wird | nicht úberliefert, nach dem baulichen Zustande 
in den bekannten Quellen erst zu Anfang | des Kirchengebáudes jedoch ist dieselbe mit- 
des 15. Jahrhunderts genannt, doch ist der | sammt dem Dorfe in den späteren Zeiten von 
Ort nicht unbe- Heimsuchungen und 

trächtlich älter, Unglücksfällen 
wenngleich dies hö- nicht verschont ge- 
here Alter durch blieben. 

Handfesten und Die Kirche, jetzt 
schriftliche Aufzeich- Filiale zuLippinken, 
nungen nicht belegt führt den Titel: „St. 
werden kann. Nach Nicolai“, Patron ist 
der Schlacht bei der Landesherr. — 
Tannenberg wurde Der bauliche Zu- 
das Dorf fast voll- stand des in seinem 
ständig verwüstet Aeusseren sehr be- 


und verbrannt, nur Fig. 25. Lonkorsz. Grundriss der Kirche. schädigten und ver- 
die Kirche blieb vor stümmelten Gebäu- 
grösseren Beschädigungen verschont. Von | des ist mangelhaft (1882). 

diesen Verwüstungen erholte sich die Dorf- Die Kirche (Fig. 25) bildet ein einfaches 


schaft nur sehr langsam, gegen das Jahr 1440 | Rechteck, Gemeinderaum und Altarhaus unter 
lag noch fast ein Drittel der Dorfhufen мэ davon sind 50 wüst worden, Das Dorf wurde ver- 
und unbebaut, so dass der Hochmeister sich | prannt ohne Kirche. Summa der Gebuwer Schade 
veranlasst sah, in den Jahren 1439 und 1440 | 2000 Mark und die Kirche 50 Mark und 22 Stück 
eine Anzahl wüster Hufen anderweitig aus- | Vieh, was ihr zugehörte und 100 Menschen jung und 


zuthun 264), Ueber die weiteren Schicksale alt sind weggetrieben un erschlagen. — Nach den 
Zinsbüchern aus der Zeit von 1437—39 (ebenda 
264) Geschichte des Kulmerlandes pag. 147. — | pag. 111) hatte das Dorf 66 Hufen, davon lagen 18 


Schadenbuch 1414. Das Dorf Zur Linker 64 Huben, | wüst, — Ebenda pag. 94. Hm. Paul von Rusdorf ver- 
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einem Dache, von 9,5 ™ lichter Breite und 
20,2 5 innerer Länge, an das sich auf der 
Nordseite eine kleine tonnengewölbte Sakristei 
unter Pultdach, auf der Südseite eine kleine 
in gleicher Weise überdeckte Vorhalle unter 
Satteldach mit kleinem Giebel an der Vorder- 
seite, auf der Westseite ein kräftiger recht- 
eckiger Thurm anfügt. Ueberdeckt ist das 
Innere der Kirche mit einer geraden be- 
malten Holzdecke, die Beleuchtung erfolgt 
durch spitzbogige mit schräger Laibung ein- 
geschnittene Fenster auf der Süd- und Ost- 
seite, die Nordseite ist gänzlich fensterlos. 
Zugänglich ist die Kirche durch zwei Ein- 
gänge (a) im Thurme und in der Vorhalle, 
sämmtliche Portale sind im Spitzbogen ge- 
schlossen, das innere Vorhallenportal ist mit 
schräger Laibung eingeschnitten, die beiden 


Fig. 26—28. Lonkorsz. Gliederung des Thurmportals. — Ostrowitt. 
Gliederung der Fenster innen und aussen. 


Thurmportale zeigen in der Senkrechten die- 
selbe Anordnung, im Bogen dagegen sind 
dieselben durch vier Formsteine gegliedert 
(Fig. 26)?®). Die Sakristeithür ist rechteckig 
eingeschnitten. Der Thurm ist im Inneren ganz 
hohl und nicht besteigbar. Bemerkenswerth 
ist der Kirchenraum durch die Blenden- 
gliederung der Nordwand, ursprünglich be- 
absichtigt waren anscheinend doppelt einge- 
nischte Blenden, beim Fortschreiten des 
Baus wurden jedoch die äusseren Vorlagen 
abgesetzt und die Blenden als einfache weiter- 
geführt und fertig gestellt. 

Das Aeussere der Kirche (Fig. 29) wirkt 


leiht dem getreuen Hans von Kaschlo 7 wüste Hufen 
zum grossen Longkorn auf Lebenszeit. Rehden 1439. 
Nach einer anderen Quelle (Danziger Stadtbibliothek, 
Uphagen Manuscript Fol. 27) fällt die Verleihung in 
das Jahr 1440. 

265) In Fig. 26 sind nur zwei Rundstäbe gezeichnet, 
der dritte ist zu ergänzen. 


jetzt hauptsächlich nur durch seinen kräftigen 
blendengeschmückten Thurm. Das Schiff der 
Kirche auf den Ecken mit mehrmals abge- 
stuften und mit Pultdächern abgedeckten 
Strebepfeilern besetzt ist auf der Nordseite 
ganz schmucklos, auf der Südseite wird das- 
selbe nur durch die spitzbogigen Fenster und 
durch die zwischen den westlichen Fenstern 
angeordneten Blenden belebt. Den Abschluss 
bilden ein vertiefter Fries, darüber einige 
Schichten glatten Mauerwerks und ein ein- 
faches späteres Holzgesims; das Dach war 
früher wesentlich höher und reichte mit 
seinem Firste bis zu den Schallöffnungen 
der Glockenstube hinauf. Der Ostgiebel in 
seinem untersten Theile aus Feldsteinen her- 
gestellt ist unterhalb des in gleicher Höhe 
wie an den Langseiten angeordneten ver- 
tieften Frieses neben dem spitzbogigen mit 
schräger Laibung eingeschnittenen Fenster 
mit je drei Blenden von gleicher Form ge- 
gliedert, über dem Friese ist der Giebel 
durch acht ein und einen halben Stein breite 
übereckgestellte Fialenpfeiler und zwischen 
denselben durch kleine spitzbogige Blenden 
in mehreren Geschossen übereinander getheilt 
und verziert; der Giebel ist jetzt in Dach- 
höhe abgebrochen und in seinen Krönungen 
verstümmelt, höchst wahrscheinlich besassen 
die Pfeiler und Zwischenflächen ehemals einen 
ähnlichen Abschluss wie die ziemlich gut er- 
haltenen kleinen Giebel?) auf der Westseite 
neben dem Thurme. 

‚Ше Sakristei ist ganz schmucklos und be- 
sitzt nur in ihrem westlichen Pultgiebel zwei 
einfache Blenden. Die Vorhalle ursprünglich 
mit spitzbogigem Eingange an den Seiten 
ohne Gliederung trägt auf der Vorderseite 
einen kleinen abgetreppten Giebel mit 
Würfelaufsätzen auf den Staffeln und spitz- 
bogigen Blenden in den Flächen; die Blenden 
waren ehemals mit Bildern anscheinend je- 
doch aus späterer Zeit geschmückt. 

Der Thurm (Fig. 29) auf den freien Ecken 
mit niedrigen mehrmals abgestuften Strebe- 


266) Der Wandpfeiler ist wesentlich stärker ange- 
legt, als der Pfeiler auf der Ecke. 
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pfeilern verstárkt ist durch mehrere ver- 
tiefte Friese іп drei mit der ehemaligen 
inneren Einrichtung jedoch nicht im Ein- 
klange stehende Geschosse getheilt. Das 
unterste Geschoss zeigt. auf der Westseite 


Fig. 29. 


über dem Portale eine rundbogige zwei kleine 
spitzbogige Blenden 207) umrahmende Nische, 
daneben je eine langgestreckte spitzbogige 

267) Ob diese Blenden ursprünglich wenigstens theil- 


weis geöffnet waren zur Beleuchtung der oberen Thurm- 
halle, liess sich nicht feststellen. 
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Blende; die Nordseite ist in gleicher Höhe 
mit zwei spitzbogigen, die Südseite mit zwei 
flachbogigen Blenden gegliedert. Das fol- 
sende Geschoss enthält auf den drei freien 
Seiten je zwei spitzbogige Blenden und da- 


Kirche in Lonkorsz, 


zwischen ein kleines spitzbogiges Fenster mit 
dem Rundstabe des Portales auf den Kanten 
zur Beleuchtung des Inneren; ganz ähnlich 
ist das oberste Geschoss in seinem unteren 
Theile jedoch ohne die kleinen Lichtöffnungen 


| ausgebildet, der obere Theil, die Glocken- 
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stube, ist auf allen vier Seiten des Thurmes 
gleich seitlich mit je einer doppelt einge- 
nischten Blende, in der Mitte durch zwei 
spitzbogige von einer grösseren Blende um- 
rahmte Oeffnungen belebt; sämmtliche Blenden 
des Thurmes sind unverziert. Den Abschluss 
bildet wiederum ein vertiefter Fries und über 
diesem ein einfaches Holzgesims und ein 
niedriges mit Mönchen und Nonnen gedecktes 
Zeltdach. 

Das Gebäude ist bis auf wenige untere 
aus Feldsteinen aufgeführte Theile?) aus 
Ziegeln erbaut und im Ziegelrohbau erhalten. 
Das Ziegelmauerwerk zeigt den Wechsel von 
Läufer und Binder im Verbande und ein Ziegel- 
format von 30,5 ™ : 14,5 m ; 899; Formsteine 
treten ausser den schon angeführten nicht auf. 

Geschichtliche Nachrichten aus früherer 
Zeit sind, wie schon erwähnt, über das Dorf 
und die Kirche nicht vorhanden, zuerst ge- 
nannt wird die Kirche in dem Schadenbuche 


268) Der untere Theil der Ostfront in halber Höhe 
der Blendengliederung und des Fensters besteht aus 
Feldsteinen, das Feldsteinmauerwerk springt etwas vor 
und ist mit schräger Fläche abgedeckt. 


von 1414; ebenso fehlen auch charakteristische 
Formen und Formsteine, welche einen Ver- 
gleich mit anderen sicher datirten Bauten 
gestatten, nach ihrer ganzen Formgebung je- 
doch, dem sichtbaren Wechsel des Bau- 
materials an der Ostfront, der einheitlichen 
Gliederung durch Blenden nach dem Bei- 
spiele anderer Bauten muss die Kirche noch 
mit Sicherheit der ersten Hälfte des 14. 
Jahrhunderts zugeschrieben werden. Ueber 
die späteren Beschädigungen finden sich 
keine Aufzeichnungen, höchst wahrscheinlich 
aber wurde der hohe Ostgiebel schon während 
der Kämpfe des 15. Jahrhunderts zerstört. 
Eine Ausbesserung der Dächer wird aus den 
Jahren 1695—96 berichtet?®), aus dieser 
Zeit stammt auch im Wesentlichen die jetzige 
innere und äussere Erscheinung der Kirche. 

Kunstgegenstände sind nicht zu verzeichnen. 
Der Hochaltar scheint seinem Aufbau nach 
noch dem 17. Jahrhunderte anzugehören, die 
Glocken im Thurme konnten ihrer Unzu- 
gänglichkeit wegen nicht untersucht werden. 


269) Semrau pag. 61. 


Mroczno. 


11 km SO. von Neumark. 


Mroczno, früher Moschen auch Moroczna, 
wird in den bekannten Quellen zuerst 1335 
erwähnt; in diesem Jahre tritt bereits ein 
Pfarrer von Moroczna als Zeuge auf, woraus 
hervorgeht, dass die Gründung und Besetzung 
der Ortschaft wenigstens einige Jahre früher 
erfolgt sein muss?™?). Nach dem Schadenbuche 
von 1414 besass das Dorf 88 Hufen, der 
Schaden ist nicht besonders verzeichnet, es 


210) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 247. — Derselbe 
Pfarrer Nikolaus wird sodann noch im Jahre 1338 ge- 
nannt (ebenda No. 261), ein Pfarrer Reynczko im Jahre 
1348 (ebenda No. 290). 


wird nur bemerkt, dass das ganze Dorf ver- 
brannt worden еі"). Ueber die späteren 
Schicksale des Dorfes ist nichts bekannt. 
Die Kirche ist dem Apostel Matthäus ge- 
weiht, Patron war ehemals der Bischof von 
Kulm. — Die Kirche ist aus Schurzholz mit 
Bretterbekleidung in der üblichen Weise 
erbaut und besteht aus einem rechteckigen 
durch zwei Reihen Holzstützen getheilten 
Schiffe und aus einem schmäleren polygon 
geschlossenen Altarhause mit kleinen Aus- 
bauten in der Breite des Schiffes und von der 


271) Geschichte des Kulmerlandes pag. 161. 
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halben Länge des Altarhauses (Sakristei und 
Nebenraum) in den Ecken zwischen diesem 
und dem Schiffe. Das Dach geht in der 
Breite des Schiffes über das Altarhaus hinweg 
und ist auf der Ostseite entsprechend dem 
Grundrisse dreiseitig abgewalmt. Auf der 
Westseite erhebt sich in seinem untersten 
Geschosse den Haupteingang mit einem Vor- 
raume enthaltend ein mit Brettern bekleideter 
Fachwerksthurm; vor dem Eingange auf der 
Südseite befindet sich eine kleine Vorballe. 
Das Innere ist mit einer gebogenen Holzdecke 
überdeckt. Die Erbauung der Kirche erfolgte 
nach dem Schematismus der Diöcese Kulm 
im Jahre 1732. 

Kunstgegenstände. Zwei kleine brönzene 
Standleuchter von 37,5 ® Höhe rund mit 
einfachen Ringen und breitem Lichtteller mit 


einigen Lochverzierungen von nahezu gleicher 
Form, wie der Standfuss. 

Glocken besitzt die Kirche vier; von den- 
selben stammen die beiden kleinsten aus 
neuester Zeit, die mittlere Glocke ist die 
älteste und ohne Inschrift?”®), die grösste 
Glocke trägt oben am Kranze die Inschrift: 
„i. domin. laudem dei omnipotentis eiusq. S. 
Matris beatae Mariae virginis. Jacobus Kowal- 
kowski ao. domini 16404, an der Seite ein 
Wappen (Ogonezyk) mit der Umschrift: 
„Casparus a. Dzalyn. dei gra. episcp. Culme. 
et Рот.“ und eine Glocke mit den Buchsta- 
ben: „E. Р. L. М.“ in den vier Ecken (wohl 
Zeichen des Glockengiessers). 

272) Die Glockeninschriften nach Mittheilung des 


Herrn Pfr. Makowski und mit Benutzung der Auf- 
zeichnungen bei Liek pag. 572. 
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Neumark. 


eee 


Neumark, zur Ordenszeit Nuwenmarkt, 
Newenmarkt, Neumarkt, Novum forum, eine 
der zuletzt gegründeten Städte des Kulmer- 
landes, wurde nach den übereinstimmenden 
Berichten der ältesten Geschichtsschreiber 
und Ordenschronisten im Jahre 1925 von 
dem damaligen Landkomthure von Kulm, 
Otto von Lutterberg, dem auch die Gründung 
der Stadt Lautenburg zugeschrieben wird, 
am Ufer der Drewenz als befestigter Platz 
angelegt und erbaut. Der Ordenschronist 
Peter von Dusburg, welcher seine Chronik 
im Jahre 1326 vollendete und den Ereignissen 
sehr nahe stand, bezeichnet die neue Grün- 
dung ausdrücklich als civitas *"*), es scheint 


273) бегірі. т. Pr. I. pag. 193. — Die Nachricht 
bei Dusburg lautet: ,,Preterea et frater Lutherus 
provincialis Colmensis terre super litus Driwance civi- 
tatem, que Novum forum dicitur, construxerunt.“ Die 
Jahreszahl 1325 steht am Eingange des noch mehrere 
andere Griindungen berichtenden Abschnitts. — Siehe 
auch ebenda I. pag. 280 u. 608, ІП, pag. 591. 


sich demnach hier wie in Lautenburg nicht 
sowohl um eine Neugrúndung durch den 
Landkomthur, als vielmehr um die sichere 
Umwehrung und Befestigung einer schon vor- 
handenen Niederlassung und Erhebung dersel- 
ben zur Stadt gehandelt zu haben. Die Lage 
der Stadt an der Drewenz hochwasserfrei 
und an einem bequemen Uebergange ist auch 
so günstig, dass man wohl mit Sicherheit 
schon vor dem genannten Jahre eine Ansiede- 
lung hier annehmen darf. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach hängt die Gründung der 
befestigten Stadt zusammen mit der Einrich- 
tung eines besonderen Verwaltungsbezirkes 
für den nordöstlichen Theil des Kulmerlandes 
zwischen Ossa und Drewenz, für den ein 
befestigter Platz und ein Verwaltungsmittel- 
punkt um die Wende des 13. Jahrhunderts 
nicht bekannt 186299), Zuerst war Neumark 


214) Im Jahre 1278 wird in dem Privilege der pol- 
nischen Ritter des Kulmerlandes, erneuert durch den 
Ordensmarschall Konrad von Thierberg (Cod. dipl. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. II. 


11 


жел Ме - > 


84 


666 


KULMERLAND UND LÖBAU. 


selbst Sitz der Verwaltung, wie das Auftreten 
von Vógten in Neumark in den /айгеп 1334 
und 1343 darthut*”), später jedoch errichteten 
die Ritter etwas nordwärts von der Stadt 
am Einflusse der Welle in die Drewenz das 
Haus Brattian und verlegten dorthin bald 
nach 1343 den Sitz des Vogtes und der 
Verwaltung 216), 

Ob die Stadt schon im Jahre 1325 eine 
Handfeste erhielt, ist nicht überliefert. Das 
älteste Privileg, von dem Kunde erhalten ist, 
verlieh den Bürgern der Hm. Winrich von 
Kniprode?"”), sein Wortlaut ist jedoch nicht 
mehr bekannt. Dies Privileg wurde im Laufe 
der Zeit mehrfach verändert und erweitert, 
die erste Erneuerung erfuhr dasselbe durch 
den Hm. Konrad Zöllner von Rothenstein 


im Jahre 1384, die zweite im Jahre 1444 | 


durch den Hm. Konrad von Ehrlichhausen. 
Hiernach erhalten die Bürger 21 Hufen zu 


Pruss. I. No. 163), unter den übrigen Komthuren des 
Kulmerlandes auch ein Komthur Otto von Wonnenburg 
aufgeführt. Ueber die muthmassliche Lage der Wonnenburg 
vergl. man Brattian pag. 608 Ашш. 70. Die Ortschaft 
Wonno liegt in der nordwestlichen Ecke der ehemaligen 
Vogtei Brattian auf zwei Seiten umgeben von ehemals 
bischöflich pomesanischem Gebiete; die Burg kann daher 
nur eine Kriegsburg gewesen sein mit der ausschliessli- 
chen Bestimmung, den von Osten her andringenden 
heidnischen Preussen den Durchzug zwischen den hier 
anschliessenden zahlreichen Seen der oberen Flussgebiete 
der Ossa und Drewenz zu verlegen; zum Verwaltungs- 
mittelpunkte war die Burg in dieser Lage wenig geeig- 
net, eine Verlegung hätte aus praktischen Rücksichten 
erfolgen müssen. 

275) Semrau pag. 2 nach Tóppen, historisch-kompa- 
rative Geographie von Preussen pag. 174. А 

216) Der Bau eines Ordenshauses war bei der Stadt 
Neumark nicht beabsichtigt, wenigstens widerspricht 
einer solehen Annahme die gesammte Situation und 
Plananlage der Stadt; jedenfalls hat aber bereits bei 
Gründung der Stadt der Plan zur Erbauung einer Burg 
als Verwaltungssitz bestanden, wenn vielleicht auch 
zunächst die Wahl eines geeigneten Platzes noch nicht 
stattgefunden hatte. Hiermit würde sich auch die vor- 
läufige Unterbringung des Hauses für den Vogt in der 
befestigten Stadt bis zur Errichtung der Burg leicht 
erklären lassen. 

£17) Semrau pag. 2 nimmt für diese Handfeste das 
Jahr 1353 an, in dem der Hochmeister sich in Brattian 
befand. Erwähnt wird dieselbe in dem Privilege des 
Hm. Ludwig von Ehrlichhausen vom Jahre 1453 (ebenda 


pag. 3). 


kulmischem Rechte, dazu das Dorf Kemenate 
von 23 Hufen mit Ausnahme von sieben 
Hufen, welche für das Gericht daselhst be- 
stimmt sind, ferner den Winkel an der 
Brücke, auf dem die Badestube liegt, zum 
Bau von Malzhäusern und, was sonst sie zum 
Nutzen der Stadt daselbst anlegen mögen, 
freie Fischerei in der Drewenz, den Zins 
von den Brot-, Tuch- und Schuhbänken sowie 
von dem Malzhause und der Badestube mit 
Ausnahme des Zinses von den 16 Fleisch- 
bänken, eines Hopfengartens auf der Stadt- 
freiheit und des geringen Zinses von einem 
jeglichen Gehöfte in der Stadt. Diese Be- 
stimmungen wurden wenige Jahre später auf 
Bitten der Bürger von dem letzten Hochmeister 
Ludwig von Ehrlichhausen nochmals verändert 
und erleichtert (1453)*8). Hine besondere 
Vergünstigung erfuhr die Stadt sodann noch 
unter dem Hm. Paul von Rusdorf im Jahre 
1436 durch die Verleihung von 5 Hufen 
10 Morgen Landes, die vordem zum Hause 
Brattian gehört hatten?”?). 

Ueber die Entwickelung der Stadt im 
Laufe des 14. Jahrhunderts sind Nachrichten 
nicht überliefert, die Bürger müssen sich 
jedoch schnell zu blühendem Wohlstande 
emporgearbeitet haben, wie die erhaltenen 
Bauten aus dieser Zeit, die Befestigung der 
Stadt und besonders die für die Grösse der- 
selben nicht unbedeutende Pfarrkirche erken- 
nen lässt. 

Nach der Schlacht bei Tannenberg fiel 
Neumark auf kurze Zeit in die Hände der 
Polen, wurde jedoch schon bald nach dem 
Abzuge des Königs von Marienburg von den 
Rittern zusammen mit dem benachbarten 
Schlosse Brattian noch vor dem Friedens- 
schlusse mit Waffengewalt wieder gewonnen. 
Im Jahre 1414 dagegen schlugen die Bürger 


218) Semrau pag. 3 ff.— Die Handfeste des Hm. Kon- 
rad Zöllner findet sich eingeschlossen in dem erneuerten 
Privilege des Hm. Konrad von Ebrlichhausen vom 
Jahre 1444. — Die Veränderungen der letzten Hand- 
feste beziehen sich auf die Verleihung der sieben Ge- 
richtshufen im Dorfe Kemenate (Kamiontken) und auf 
die Ermässigung des Geld- und Naturalzinses auf eine 
bestimmte Summe und ein bestimmtes Mass. 

219) Еһепда рас. 9. 
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das polnische Heer, welches auf dem Zuge 
von Marienwerder nach Strasburg die Stadt 
einzunehmen und zu besetzen versuchte, 
glücklich ар 8%). In den folgenden Jahr- 
zehnten wurde die Stadt von den Kriegs- 
unruhen nicht berührt. Dem im Jahre 1440 
gegründeten preussischen Bunde der Städte 
und Landesritter trat die Stadt gleich bei 
seiner Gründung bei?*!) und blieb demselben 
auch treu, als im Anfange des Jahres 1454 
Land und Städte sich gegen den Orden er- 
hoben. Als jedoch in der Schlacht bei Konitz 
(18. Sept. 1454) das Kriegsglück sich auf 
die Seite des Ordens neigte, gewann die 
Ordenspartei in der Stadt unter Führung des 
thatkräftigen Bürgermeisters Langhermann 
die Oberhand 232). die Bürger erkannten frei- 
willig den Hochmeister wiederum als ihren 
Herren an und nahmen mit der Ordens- 
besatzung an den vielfachen Kämpfen Theil 
und vertheidigten ihre Stadt siegreich gegen 
alle Angriffe bis zum Friedensschlusse im 
Jahre 14663). In demselben wurde die 
Stadt dem polnischen Könige zugesprochen, 
die Uebergabe verzögerte sich jedoch um 
einige Jahre bis zur Abfindung der Söldner- 


280) Seript. г. Pr. III. pag. 346. — 1414. Zug des 
Königs von Marienwerder nach Bischofswerder. ,, Von 
dannen zeog das her eyn teil vor den brathian und vor 
den Nuwenmarcket, sunder sy schufin nicht, und emphingin 
grosin schadin, das sy sich nicht legirtin“. Von Neu- 
mark zog das polnische Heer nach Strasburg. — Den 
Verlust der Stadt berechnet das Schadenbuch von 1414. 
Neumark am Brande an Häusern und Scheunen vor der 
Stadt 2000 Mark. Beschädigt an fahrender Habe an 
Vieh, Kleider 2580 Mark. Item 12 Menschen verloren 
us der Stadt, 10 todt geslagen unde 2 weggetrieben, 
item so haben sie am Dorf Kemnate beschädigt aın 
Brande 2000 Mark und 45 Leute verloren. Item sind 
fremde Leute seit dem Kriege in die Stadt zugezogen, 
die sind beschädigt 2000 Mark. Summa des Schadens 
18000 Mark. (Gesch. des Kulmerlandes pag. 155.) 

281) Gesch. des Kulmerlandes pag. 181. 

232) Der Uebertritt der Stadt Neumark vom Bunde 
zum Orden wird von verschiedenen Chroniken berichtet. 
Derselbe geschah freiwillig, nach der einen Angabe war 
die Stadt schon am 24. September im Besitze des Or- 
dens. Script. r. Pr. III. pag 682, IV pag. 139/40, 143, 
509, 512 u. 518. 

283) Urkundb. des Bisth. Kulm Мо, 641. Genannt: 
„Neumarckt alias Novoforo“, 


‘Strasberg und Graudenz 


führer, welche die Stadt als Pfand für den 
rückständigen Sold besetzt hielten 294). Wenige 
Jahre später (1479), in dem sog. Pfaffenkriege, 
sah die Stadt nochmals den Kriegstrubel in 
ihrer unmittelbaren Nähe, das polnische Heer 
sowie die Ordenstruppen berührten aufihrem 
Zuge die Stadt, die Durchzüge geschahen 
jedoch friedlich, und die Bürger blieben vor 
Unbilden verschont?®°). Im folgenden Jahr- 
hunderte (1521) erschien unter dem letzten 
Hochmeister abermals ein Ordensheer vor den 
Thoren der Stadt’), die Bürger öffneten 
schutzlos und ohne Macht, Widerstand zu 
leisten, gutwillig ihre Thore ünd vermieden 
so unnöthiges Blutvergiessen und schwere 
Kriegsbeschädigungen. Aus dem weiteren 
Verlaufe des Jahrhunderts werden kriegerische 
Ereignisse nicht berichtet; dagegen erregten 
auch hier, wie überall, die reformatorischen 
Bestrebungen die Bürgerschaft und spalteten 
dieselbe in zwei feindliche Lager. Genaue 
Aufzeichnungen sind nicht vorhanden, doch 
lässt sich mit einiger Sicherheit annehmen, 
dass auch hier, wie in vielen der kleineren 
preussischen Städte, um die Mitte des 16. 
Jahrhunderts der grössere Theil der Bürger 
der evangelischen Lehre anhing, und dass 
die Pfarrkirche sich im Besitze der Evange- 
lischen befand. Ueber die Rückgabe der 
Kirche ist nichts bekannt, doch ist dies jeden- 
falls zu derselben Zeit geschehen, in welcher 
den Evangelischen der benachbarten Städte 
die Pfarrkirche 
wiederum genommen worden ist. Die voll- 
ständige Loslösung der Evangelischen und die 
Bildung einer eigenen Gemeinde scheint erst 
im Jahre 1599 durch Ankauf und Einrichtung 
eines eigenen Friedhofes vor den Thoren der 
Stadt in der Nähe der St. Georgskapelle 
stattgefunden zu haben. Wo in dieser Zeit 


284) Semrau раг. 13/14. — Gegen Ende des Jahres 
1468 befand sich Neumark noch in den Händen der 
Ordenssóldner, anscheinend fand die Uebergabe erst 
1472 statt. 

285) Seript. г. Pr. ГУ. рар. 685 und Semrau pag. 17. 

286) Seript. r. Pr. V. pag. 339 u. 512 und Semrau 
pag. 23/24. Anscheinend ist die Stadt Neumark mehrere 
Jahre im Besitze des Ordens geblieben, 
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die Evangelischen ihren Gottesdienst abhiel- 
ten, ist nicht úberliefert. In dem weiteren 
Kampfe, an dem sich besonders auch die 
Hauptleute auf Brattian eifrig betheiligten, 
wurden die Evangelischen, welche um die 
Mitte des 17. Jahrhunderts noch fast sämmtli- 
che Rathsämter inne hatten, zurückgedrängt, 
so dass ihre Zahl immer mehr sich verrin- 
gerte”®”); erst mit der preussischen Besitz- 
ergreifung des Landes traten für die kleine 
evangelische Gemeinde bessere und geregelte 
Zustände ein. 

Im 17. Jahrhunderte wurde Neumark zu 
wiederholten Malen in die kriegerischen 
Händel verwickelt. Im Jahre 1625 überfielen 
die Lisowezyki, konföderirte von dem Reichs- 
tage für ehrlos erklärte Soldaten, das neu- 
erbaute Kloster und die Stadt und plünderten 
und brannten dieselbe aus, so dass die Bürger 
grossen Schaden erlitten und sich um Unter- 
stützung an die übrigen westpreussischen 
Städte und die Stände wenden mussten 298), 
Im ersten schwedisch-polnischen Kriege er- 
schienen 1629 die Schweden vor der Stadt, 
zerstörten das Kloster und die Vorstadt 
vollständig, ihr Angriff auf die Stadt wurde 
jedoch glücklich zurückgeschlagen *°) Weni- 
ger gut erging es den Bürgern in dem zweiten 
schwedischen Kriege; am 20. November 1655 
wurde die Stadt von den Schweden erobert 
und mehrere Jahre lang besetzt gehalten, 
Stadt und Land wurde durch die Kriegslasten 
völlig ausgesogen und der Wohlstand ganz 
darnieder geworfen °), vollendet wurde das 
allgemeine Unglück noch durch eine schwere 
Krankheit, die im Gefolge des Krieges das 
Land heimsuchte und in der Stadt viele 
Bürger hinraffte. Auch im folgenden Jahr- 
hunderte blieb die Stadt von Kriegsunruhen 
nicht verschont; in dem nordischen Kriege 


281) Semrau pag. 27 ff. 

288) Ebenda pag. 35. Der Schaden der Stadt wird 
auf 33326 s. angegeben. In dem Berichte, den Dirschau 
aus Marienwerder nach Danzig sendet, heisst es, dass 
Neumark ausgeplündert, die Kirche erbrochen, etliche 
Bürger niedergehauen und der Ort ausgebrannt sei. 

289) Ebenda pag. 36. 

2%) Ebenda pag. 40. 


sahen die Bürger wiederholt die verschieden- 
sten Truppen, Schweden, Polen, Sachsen und 
Russen, Freund und Feind, in ihren Mauern, 
welche sámmtlich die Búrger brandschatzten 
und plünderten, in ihrem Erwerbe hinderten 
und ihren Wohlstand schädigten 291), Im Jahre 
1772 wurde Neumark preussisch und theilte 
von dieser Zeit an die Schicksale des preussi- 
schen Staates und im besonderen des Kulmer- 
landes 792), 

Die Stadt (Fig. 30)%%) liegt auf einer 
schmalen hochwasserfreien Bodenerhebung, 
welche sich vom Fusse des westlichen hohen 
Uferrandes quer durch das nur mässig breite 
Drewenzthal zieht und hier einen bequemen 
und sicheren Uebergang über den Fluss mit 
geringer Mühe herzustellen gestattete, wo- 
gegen ober- und unterhalb Wiesengründe 
und tiefliegende sumpfige Uferränder ein 
Ueberschreiten sehr erschwerten und gänzlich 
unmöglich machten. Die Stadt nimmt die 
rechtsseitige Erhebung ein und schiebt sich 
so in eine Biegung des Flusses mit ihren 
Mauern nahe an denselben herantretend, dass 
der Verkehr hinüber und herüber immer die 
Stadt berühren musste und von dieser aus 
in kriegerischen Zeiten völlig verhindert 
werden konnte; ein Umgehen der Stadt war 
so gut wie ausgeschlossen. Es unterliegt 
kaum einem Zweifel, dass das feste Neumark 
seine Gründung und Anlage den gleichen 
Gründen verdankt, welche wenige Jahrzehnte 
früher bei dem Bau der festen Werke von 
Strasburg und Gollub massgebend waren, 
nämlich die Sicherung des Drewenzüberganges 
gegen feindliche Ueberfille™). Zugleich 
diente Neumark auch zur Deckung der Land- 
strasse, welche früher in dem Drewenzthale 
auf dem rechten Ufer entlang von Norden 
nach Strasburg führte, wie verschiedene 


291) Ebenda pag. 50. 

292) In den Jahren 1807—14 gehörte Neumark zu 
dem von Napoleon gegründeten Herzogthume Warschau. 

293) Die Situation der Stadt nach Puffendorf: „de 
rebus a Carolo Gustavo rege Sueciae gestis. Norim- 
bergae 1696“. 

294) Vergl. Gollub und Strasburg, Kr. Strasburg, 
рас. 340 und 405. 
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Kriegsziige, so der Ordenstruppen im Jahre 
1478 und 1521 und der Schweden in den 
Kriegen des 17. Jahrhunderts zur Genüge 
beweisen; für alle diese Züge war der Be- 
sitz des festen Neumark ein kräftiger Schutz | 
und Stützpunkt für die weiteren Unter- 
nehmungen. Jetzt istfreilich durch Anlage einer 
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IM JAHRE 1655. 


Fig. 30. Neumark. Plan 


neuen die Drewenz zweimal überschreitenden 
Kunststrasse dieehemalige Situation verwischt, 
auf dem alten Plane bei Puffendorf aus dem 
Jahre 1655 lässt sich jedoch die alte Befesti- 
gung und Sicherung des Drewenzüberganges 
noch deutlich erkennen. 

Nicht so ganz unwahrscheinlich ist, dass 
auch bei der Verlegung der Vogtei von Neu- 
mark und bei der Einrichtung und Anlage 


des Schlosses Brattian etwas nordwärts an 
der Einmündung der Welle in die Drewenz 
der gleiche Grund, den hier befindlichen 
Flussübergang unter Aufsicht und Bewachung 
zu halten, ausschlaggebend gewesen ist, wenn- 
gleich auch noch andere Gründemitgesprochen 
haben dürften °®). Die Situation ist dort 


der Stadt nach Puffendorf. 


noch stärker verändert als in Neumark theils 
durch die vollständige Zerstörung des Schlosses 
theils durch die Anlage der neuen Kunst- 
strasse, welche jetzt, ohne das Burgterrain 


295) Ein Grund für die Verlegung der Vogtei dürfte 
wohl auch gewesen sein, dass Neumark ziemlich am 
Ende des Vogteibezirkes lag, wogegen Brattian mehr 
in der Mitte eine leichtere Verbindung nach allen 
Seiten ermöglichte. 
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zu berühren, etwas nördlich von demselben 
den Fluss überschreitet. Der Uebergang bei 
dem Schlosse Brattian scheint jedoch von 
geringerer Bedeutung gewesen zu sein als 
derjenige bei Neumark, wenigstens lässt die 
Umgehung des Schlosses in den oben schon er- 
wähnten Kriegszügen dies mit einiger Sicher- 
heit vermuthen?*). 

Der Grundriss der Stadt schliesst sich der 
Bodenerhebung an und bildet nahezu ein 
Rechteck, nur nach Südwesten musste des 
tiefliegenden Terrains wegen die Stadtmauer 
abweichend in einer gebrochenen Linie weiter 
geführt werden. Die Befestigung bestand 
aus einer in verschiedenen Zwischenräumen 
mit Тійгтеп 97) besetzten Mauer in Ver- 
bindung mit einer doppelten Grabenanlage 
auf den nicht von der Drewenz bespülten 
Seiten. Geringe Reste dieses Doppelgrabens 
sind auf der Nordwestecke der Stadt noch 
deutlich erkennbar, ein Wehrgang vor der 
Mauer lässt sich jetzt nicht mehr feststellen, 
derselbe dürfte auch wohl bei der doppelten 
Grabenanlage überhaupt gefehlt haben. 

Thore besass die Stadt ehemals zwei, das 
Löbauer Thor nach Westen und das Stras- 
burger- oder Kauerniker Thor nach Süden; 
Puffendorf giebt ausserdem noch ein drittes 
Thor nach Norden an, von demselben sind 
Reste nicht mehr erhalten, ausserdem dürfte, 
da für den Verkehr nach Norden das 
Löbauer Thor völlig genügte, dasselbe auch 
von untergeordneter Bedeutung und nur 
eine Auslasspforte zum leichteren Verkehre 
mit dem äusseren Wallgange gewesen sein. 
Die beiden Thore waren in gleicher Weise 
angelegt und bestanden aus einem mit seiner 
Hinterfrontin der Stadtmauer bündig stehenden 
Befestigungsthurme und aus einem die ganze 
Tiefe dieses Thurmes einnehmenden nach 
vorn etwas vorgezogenen Durchfahrt mit 
doppelten Thorflúgeln und mit einem ge- 


2%) Меге], Anm. 80/81. 

297) Ob die Zahl. der Thürme auf der Situation 
richtig angegeben ist, lässt sich bei der theilweisen 
Zerstörung und Verbauung der Mauer nicht mehr fest- 
stellen, an einigen Stellen ist dieselbe sicher geringer 
gewesen. 


zinnten und mit Wehrgang versehenen Ober- 
geschosse®®). Am Löbauer Thore war das 
Obergeschoss des Thores vom Thurme aus 
zugänglich, das Strasburger Thor stand an- 
scheinend nur mit der östlichen Stadtmauer 
in Verbindung. Zur weiteren Sicherung 
des Zuganges erhob sich vor dem Löbauer 
Thore auf dem Walle zwischen den beiden 
Gräben noch ein zweiter jedenfalls mit Fall- 
gatter und Zugbrücke versehener Thurm, 
über dessen Einrichtung näheres jedoch nicht 
mehr zu ermitteln war”); vor dem Stras- 
burger Thore dehnte sich ein freier Platz 
aus bis zur Drewenz, der ursprünglich Ordens- 
besitz später den Bürgern zur Anlage von 
Malzhäusern und sonstigen dem allgemeinen 
Nutzen dienenden Gebäuden von den Hoch- 
meistern geschenkt und überlassen ward®®). 
Gerade gegenüber dem Thorthurme führte 
eine schmale in dem Puffendorfschen Plane 
ohne Befestigungsanlagen dargestellte Brücke 
über die Drewenz zur Verbindung der Stadt 
mit dem linken in bischöflichem Besitze be- 
findlichen Drewenzufer und zu der dem Dom- 
kapitel gehörigen Stadt und Burg Kauernik, 
seitlich nach Westen bog geschützt durch 
einen Thurm und durch doppelte Gräben 
die mittelalterliche Heerstrasse nach Stras- 
burg ab; von diesem Thorthurme sowie von 
den beiden Gräben findet sich jetzt keine 
Spur mehr, die Brücke über die Drewenz 
dagegen bildet jetzt die Hauptverbindung 
der Stadt mit dem Süden des Kulmerlandes 


295) Ob vor den Thorfahrten Zugbrücken über den 
Graben geführt haben, ist nicht mehr bekannt, am 
Löbauer Thore führte vielleicht wie an den Тһогпег 
Thoren eine feste Brücke mit seitlichen Mauern zu dem 
zweiten Thore auf dem Walle zwischen den beiden 
Gräben (vergl. Thorn II. pag. 217), wogegen an dem 
Strasburger Thore eine Zugbrücke vorhanden gewesen 
sein dürfte. 

29) Nach Mittheilung des Herrn Kreisbaumeisters 
Kutzki, der die Fundamente noch gesehen hat. 

300) Erwähnt in den Handfesten (Semrau pag. 4). 
Es heisst hierüber in der Handfeste von 1444 „ouch 
vorleyen wir en und eren nachkomelingen den wynkel 
frei, der do ist an dem obirteil der brucken, do die 
Barstek (1453 batstobe) че leith, das sie еге тейег- 
hewser mogen dor uff setezen und sust denselben wynkel 
wenden czu allen nutezen nach егет willen“, 
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und des Landes Lóbau. Ueber die sonstige 
Befestigung des Vorlandes vor dem Stras- 
burger Thore fehlt jetzt jeder Anhalt. 

Der Zug der Stadtmauer lässt sich jetzt 
überall noch ziemlich deutlich verfolgen, 
auch der ehemalige innere Graben ist auf 
der Nordseite in der hier vorhandenen jetzt 
theilweis bebauten Einsenkung, auf der Süd- 
seite in den hier angelegten Gärten noch 


| 
| 


schartenformigen Lichtófínungen und mit 
einem kleinen auf zwei Steinkonsolen úber 
dem ehemaligen Stadtgraben nach Westen 
ausgekragten Aborterker; das Gesims fehlt, 
der jetzige Abschluss erscheint nicht der 
ursprünglichen Anlage entsprechend. Nach 
dem Thorhause zu, dessen Anschluss und 
Anordnung aus den Abbruchspuren noch 
ziemlich deutlich hervorgeht, ist derselbe in 


erkennbar,an den der Durchfahrt 
beiden Thoren ist mit einer tiefen 
derselbe jedoch spitzbogigen 
ganz verschüttet; Blende  gepglie- 
von dem äusseren dert, deren Kan- 
Graben ist, wie ten mit einem 
schon erwähnt, Fasensteine und 
nurnocheinStück zwei Hohlkehlen 
auf der Nordwest- jedoch nur in der 
ecke der Stadt Senkrechten ge- 
erhalten. Die gliedert sind; zu- 


Stadtmauer ist 
sehr zerstört, in 
ziemlicher Höhe 

steht dieselbe 
noch aufrecht an 
den beiden Tho- 
ren und nördlich 
von der katholi- 
schenPfarrkirche, 
an der Drewenz 
ist dieselbe fast 

gänzlich abge- 
brochen bis auf 
ein Stück auf der 
südlichen Ecke, 
auf der Nord- und 
Südseite einge- 
baut in die hier angelehnten Häuser und zum 

Theil ganz verstümmelt und verändert; am 
besten erhalten sind einige oflene Mauer- 
thürme an der katholischen Kirche und auf 
der Südwestecke der Stadt mit mehreren 
Reihen Schiessscharten und die beiden Thor- 
thürme. 

Der Strasburger Thorthurm (Fig. 31) ist 
ein einfacher viereckiger Thorthurm unter 
abgewalmten Satteldache ohne alle Gliederung 
und Durchbrechungen nur mit einigen wenigen 


Fig. 31. 


Neumark. Thorthurm am Strasburger Thore. 


gänglich war der 
Thurm von der 
Stadtseite her 
durch eine hoch- 
gelegene mit 
einem unprofilir- 
ten Stichbogen 
überdeckte 
Thir™), Der 
Thurm, welcher 
jetzt das städti- 
sche Archiv ent- 
hält, besitzt im 
Inneren nur Bal- 
kendecken, das 
unterste Geschoss 
soll ehemals nur 
von oben her besteigbar gewesen sein und 
als Verliess gedient haben, jetzt ist dasselbe 
durch einen neu angelegten Eingang von 
aussen zugänglich gemacht. Der Thorbau 
ist nach einer vorhandenen Nuth mit einem 
flachen Pultdache anscheinend in späterer Zeit 
überdeckt worden. 
Der Löbauer Thorthurm (Fig. 32) etwas 


301) Die Reste des Stichbogens sind noch zu er- 
kennen. 


77 


672 


KULMERLAND UND LÖBAU. 


mächtiger und höher als der Strasburger 
erscheint auf den drei Aussenseiten gleichfalls 
ganz ungegliedert und nur durch einige in 
späterer Zeit zum Theil erweiterte Schiess- 
scharten belebt, auf der Stadtseite besitzt 
derselbe dreimal zwei spitzbogige doppelt 
eingenischte Blenden mit flachbogigen Oeff- 
nungen übereinänder, von denen jedoch die 
beiden obersten Blenden wie die Blenden an 


i 


Wand 
ll 


Fig. 92. Neumark. 


gleicher Stelle auf den übrigen Seiten ver- 
ändert und vermauert sind. Den Abschluss 
bildet ein Satteldach mit verstümmelten Gie- 
beln nach Westen und Osten, das Hauptgesims 
ist zerstört. Der westliche Giebel zeigt über 
einem Friese zwischen ausgekragten Fasen- 
steinen*%) seitlich eine Zweitheilung durch 
bündig gestellte Pfeiler mit kräftigem spitzen 


502) Die beiden Fasensteine sind entgegengesetzt 
angeordnet, so dass die Fasen nach aussen stehen; 


Stabprofile (vergl. Fig. 42209, Eckpfeiler 
fehlt) und gefasten Blenden in den Zwischen- 
feldern, die beiden inneren Blenden sind 
ausserdem noch durch eine flachbogige Oeffnung 
belebt, deren Sohlbank mit dem Fasensteine 
der Blenden eingefasst ist. Der Giebel auf 
der Stadtseite ist über einem gleichen jedoch 
mit etwas anders geformten Profilsteinen 
eingefassten Егіеѕе 30) seitlich gleichfalls 


Thorthurm am Löbauer Thore. 


zweitheilig gegliedert mit schmalen einen 
Stein breiten übereckgestellten Fialenpfeilern 
(Eckpfeiler fehlt) und gefasten Blenden in 


möglicherweise war eine plastische Friesverzierung ge- 
plant (vergl. Marienkirche in Thorn II. pag. 278). 

303) Die gleiche Anordnung wie am Zwischengiebel 
der katholischen Pfarrkirche. 

304) Der obere Stein scheint wie auf der Westseite 
gefast, der untere mit zwei flachen Kehlen profilirt zu 
sein; vielleicht hat hier auch eine Verstiimmelung und 
Veränderung stattgefunden. 
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den Feldern; die Mitte beider Giebel ist 
glatt und besteht aus neuerem Mauerwerke. 
Bemerkenswerth ist, dass sich unter diesen 
Mitteltheilen sowie auch auf den beiden übri- 
gen Seiten ungefähr in der Mitte des obersten 
Geschosses drei konsolartig ausgekragte rohe 
Granitsteine befinden, welche vermuthen 
lassen, dass der Thurm einstmals auf allen 
vier Seiten erkerartige Ausbauten getragen 
hat. Das Innere des Thurmes, welches eine 
Wohnung und das Polizeigefängniss enthält, 
besitzt nur Balkendecken. Der hochgelegene 
Eingang auf der Stadtseite ist durch eine 
Holztreppe zu ersteigen, darunter befindet 
sich in dem Erdgeschosse eine zweite roh 
eingebrochene oder erweiterte Thür mit den 
Resten eines. durch Fase und Hohlkehle ge- 
gliederten Spitzbogens, vielleicht lag hier der 
ursprüngliche Eingang zur ebenen Erde. Das 
eigentliche Thor, dessen Querschnitt sich an 
der südlichen Thurmwand noch deutlich ab- 
setzt, besass nach der erhaltenen Gliederung 
des Thurmfusses in der Durchfahrt auf den 
beiden Langseiten je zwei spitzbogige mit 
zwei Fasensteinen und dazwischen ange- 
ordneter Hohlkehle verzierte Blenden, das 
obere Geschoss vom Thurme aus zugänglich 
war auf beiden Seiten mit Wehrgängen ver- 
sehen und anscheinend ursprünglich oben 
offen, die am Thurme sichtbare Dachnuth 
dürfte wenigstens nicht der ursprünglichen 
Anlage angehören. Die Durchfahrt war hier 
wie am Strasburger Thore nach den vorhan- 
denen Anzeichen nur mit Balkendecken 
überdeckt. 

Die beiden Thorthürme sind aus Ziegeln 
erbaut, die Blenden und Friese am Löbauer 
Thore sind geputzt; die Stadtmauer und die 
Mauerthürme bestehen in ihren unteren Thei- 
len auf 3—4 ™ Höhe aus gut geschichteten 
Feldsteinen; das Feldsteinmauerwerk ist mit 
Rollschichtabgeglichen. DasZiegelmauerwerk 
in seinen unteren Theilen von dunklerer 
Farbe zeigt nicht überall regelmässigen Ver- 
band, vorherrschend ist jedoch der Wechsel 
von Läufer und Binder; das Format misst 
an dem Strasburger Thore 28,5 9": 1359"; 
8,5 —9 єт, Vielfach ist an der Mauer und 


‚der Stadtmauer?*). 


den Thürmen (Strasburger Thorthurm) eine 
Flächengliederung durch schwarze Steine 
versucht, in der Nähe des Löbauer Thores 
findet sich ein Stück Mauer mit schwarzen 
Ziekzacklinien verziert, diese Verzierung ist 
jedoch nicht regelmässig durchgeführt. 

Die Erbauung der Stadtmauer ist in die 
Zeit bald nach der Gründung der Stadt zu 
setzen, die Errichtung der beiden Thorthürme 
etwas später, ungefähr gleichzeitig mit der 
katholischen Pfarrkirche, deren Zwischen- 
giebel genau die gleiche Gliederung besitzt 
wie der verstümmelte Westgiebel des Löbauer 
Thores, um das Jahr 1340. 

Die Stadt zeigt eine regelmässige Anlage 
rechtwinklig sich kreuzender Strassen, den 
Mittelpunkt nimmt der geräumige Marktplatz 
ein mit der auf der Stelle des ehemaligen 
Rathhauses errichteten evangelischen Pfarr- 
kirche, die katholische Pfarrkirche liegt auch 
hier wie in allen westpreussischen Ordens- 
städten abseits von dem Verkehre in der einen 
Ecke der Stadt angelehnt mit ihrem Kirchhofe 
an die Stadtmauer. 

Profanbauten von irgend welcher Bedeu- 
tung sind nicht vorhanden, das Rathhaus 
mitten auf dem Marktplatze gelegen und von 
Verkaufsbuden umgeben musste im Jahre 
1806 wegen Baufälligkeit abgebrochen wer- 
den 2%), 

Der Sitz des Ordensvogtes. Ueber denselben 
ist näheres nicht bekannt. Lieutenant Giese 
vermuthet das Ordenshaus nördlich von der 
katholischen Pfarrkirche zwischen dieser und 
Nach der üblichen An- 
ordnung der Ordensstädte hat abgesehen von 
der Unmöglichkeit für die Ritter, das Ordens- 
haus auf einem anderen Wege als durch die 
Stadt zu betreten und zu verlassen, diese 
Annahme wenig Wahrscheinlichkeit, vielmehr 


305) Semrau pag. 43.— Verkaufsbuden am Rathhause 
werden zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts noch 
neun erwähnt. 

306) Semrau pag 1 nach Giese, Grundrisse der Burgen 
und mit Mauern befestigten Städte in Preussen aus der 
Zeit des deutschen Ordens und, was von gedachter Be- 
festigung im Jahre 1826—28 noch vorhanden war. 
Handschrift im Besitze des General-Kommandos des 
І. Armee-Corps. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. П. 
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berechtigt wäre die andere, dass die Woh- Die evangelische Pfarrkirche ist ein einfa- 
nung des Vogtes sich auf dem Marktplatze | ches im Putzbau ausgeführtes Gebäude. Das 
auf der Stelle des nachmaligen Rathhauses | Schiff der Kirche wurde in den Jahren 
befunden habe, das ehemals von Wasser- | 1825--21 erbaut, zum Thurme wurde der 
gräben, welche mit der Drewenz in Verbin- | Grundstein im Jahre 1852 gelegt, vollendet 
dung standen, umgeben gewesen sein 80115907), | wurde derselbe im Jahre 18617909), 

Am wahrscheinlichsten ist jedoch, dass das Die katholische Pfarrkirche führt den Titel: 
Haus für den Ordensvogt auf dem freien | „St. Thomae“ und ist fiskalischen Patronats. — 
Platze vor dem Strasburger Thore gestanden | Der bauliche Zustand des Kirchengebäudes 
hat. Für die Anlage hier würde der freie | kann in seinen wesentlichen Bautheilen als 
Ausgang nach Süden und Südwesten sprechen, | gut bezeichnet werden, vielfach beschädigt 
wo die Hauptburgen des Kulmerlandes lagen, | dagegen sind die Kunstformen, die Gliederung 
ausserdem der Umstand, dass dieses Vorland | der Gesimse, Krönungen und Oeffnungen, 
nicht in das der Stadt verliehene Landgebiet | ebenso lässt auch die Erscheinung des Inne- 


Ер 
үй 
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Fig. 83, Neumark. Grundriss der kathol. Pfarrkirche. 


einbegriffen war, sondern den Bürgern erst | ren eine baldige durchgreifende würdige 
später übergeben und überwiesen worden ist. | Wiederherstellung des ganzen Bauwerkes 
Kirchen besitzt die Stadt zwei, eine katho- | wünschenswerth erscheinen (1882/92). 
lische und eine evangelische. Genannt wird Die Kirche schliesst sich in der Anlage 
ausserdem noch eine Georgskapelle vor dem | (Fig. 33)%*% und in ihrem Aufbau an die 
Löbauer Thore, dieselbe wurde jedoch schon | grösseren‘ städtischen Pfarrkirchen des Kul- 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts abgebro- | merlandes an und setzt sich zusammen aus 
chen 208), einem vierjochigen dreischiffigen basilikal 
307) Mittheilung des Kreisbaumeisters Kutzki nach angeordneten Langhause, ‚mit юы 
деп Aussagen eines alten Mannes. Die Gráben ѕоПеп kräftigen Thurme auf der Westseite und aus 
erst um das Jahr 1830 allmählich zugeworfen worden | einem einschiffigen dreijochigen in drei un- 


sein. regelmässigen Polygonseiten geschlossenen 
308) Semrau pag. 36. — Die Georgskapelle wurde 

im Jahre 1629 bei der Belagerung der Stadt durch die 309) Das Geschichtliche bei Harnoch, Chronik der 

Schweden zerstört, nach einer anderen Quelle soll die- | evangel. Kirchen in Ost- und Westpreussen pag. 545. 

selbe schon 1610 auf Anordnung des damaligen Bischofs 310) Der Grundriss ist nach einer Aufnahme in den 


wegen Baufälligkeit abgebrochen worden sein. Akten der Königl. Bauinspektion gezeichnet. 
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Altarhause. Nebenräume besitzt dieselbe in 
der auf der Nordseite an das Altarhaus ange- 
lehnten Sakristei (b), in der in späterer Zeit 
veränderten Kapelle (0) auf der Südseite in 
der Ecke zwischen Schiff und Altarhaus und 
in den beiden wohl der nachmittelalterlichen 
Zeit angehörenden Vorhallen (a) auf der 
Südseite des Schiffes und auf der Nordseite 
des Altarhauses. Sämmtliche Innenräume sind 
gewólbt mit Ausnahme der beiden Vorhallen 
und des Altarhauses, welches sein Gewölbe 
in unbekannter Zeit verloren hat. Zugiinelich 
ist die Kirche durch das Hauptportal auf 
der Mitte der Westseite unter dem Thurme 
und durch zwei kleinere Eingänge in den 
beiden Vorhallen (a), ein vierter Eingang?!) 
befand sich ehemals dem Südportale gegenüber 
auf der Nordseite im zweiten westlichen Joche 
des Schiffes; besteigbar ist dieselbe durch 
eine von dem nördlichen Seitenschiffe aus 
zugängliche Wendeltreppe in einem polygonen 
an den Hauptthurm sich anlehnenden Treppen- 
thirmchen. Die Abmessungen des Kirchen- 
inneren betragen im Schiffe bei 22,7 ™ Länge 
desselben bis zum Thurme und bei 31,55 " 
Länge einschliesslich des Thurmes 18,8 ™ in 
der Breite und 6,25” Lichtweite im Mittel- 
schiffe, das Altarhaus hat eine Länge bis zum 
Triumphbogen von 20,9 " und eine lichte 
Breite von 82 ", die Gesammtlänge im 
Inneren bis zur westlichen Giebelwand misst 
53,6 ”; der Scheitel der Seitenschiffsgewölbe 
erhebt sich 7,7 ™ über den Fussboden, die 
Höhe des Mittelschiffes beträgt 17,7 ™. 

Das Altarhaus ist jetzt mit einer geraden 
an den Seiten voutenförmig gebogenen etwas 
in den Triumphbogen hineinschneidenden 
roh bemalten Bretterdecke überdeckt, ur- 
sprünglich war dasselbe überwölbt, wie die 
noch vorhandenen vier einfachen Gewölbe- 
konsolen**?) darthun. Eigenartig muss die 

311) Der Bogen, dessen Spitze jetzt von der Fenster- 
sohlbank durchschnitten wird, ist niedriger als die Thür- 
öffnung auf der Südseite, allen Anzeichen nach ist 
diese auf der der Stadt abgewendeten Nurdseite gele- 
gene Thür schon frühzeitig in mittelalterlicher Zeit ge- 
schlossen worden. 


312) Die Lage der erhaltenen Konsolen ist in dem 
Grundrisse angedeutet. 


Ueberwölbung gewesen sein, da die drei 
Fenster des Polygons nicht unerheblich höher 
sind, als die seitlichen, und hier eine höhere 
Lage der Gewölbekappen bedingten. Sämmt- 
liche Fenster des Altarhauses sind im Spitz- 
bogen geschlossen und mit schräger Laibung 
eingeschnitten; die drei Fenster des Polygons 
sowie die beiden anschliessenden der Lang- 
seiten tragen auf den Kanten innen und aussen 
ein zierliches spitzes Stabprofil mit anschlies- 
senden Kehlen, unter den Fenstern zieht sich 
innen die Sohlbank begrenzend ein stark 
verputztes Kaffeesims hin wie aussen, die 
beiden übrigen Fenster auf der Südseite und 


Fig. 84-41. Kathol. Pfarrkirche in Neumark. Gratprofil, Theilungs, 

stab der gekuppelten Schallöffnungen des Thurmes, Kantenprofil der 

Schiffspfeiler, Profil einer kleinen Blende am Thurme und Gesims 

ebenda, Gliederung des Westportals, der Tragebögen im Schiffe und 
des Eingangs in der nördlichen Vorhalle. 


über der Vorhalle neben der Sakristei mit 
schräger geputzter Laibung besitzen nicht 
mehr ihre ursprüngliche Gestalt. Die innere 
-Theilung der Fenster ist überall zerstört, das 
innere Laibungsglied scheint nach einigen 
wenigen erhaltenen Resten in der üblichen 
Weise aus Rundstäben und Kehlen zusammen- 
gesetzt gewesen zu sein. 

Die Sakristei von dem Altarhause durch 
eine spitzbogige mit zwei Fasensteinen pro- 
filirte Thür zugänglich ist mit einem rund- 
bogigen T'onnengewölbe überdeckt, das jedoch 
nicht mehr der ursprünglichen Anlage ange- 
hört, ehemals lag das Gewölbe niedriger ®). 


313) Nach einigen wenigen Spuren an der Wand 
dürfte die Sakristei früher mit drei Kreuzgewölben 
überdeckt gewesen sein. 
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Die kleine Treppe neben derselben, welche 
jetzt in der Sakristei als hochgelegener Mauer- 
absatz am westlichen Schildbogen sichtbar 
ist, führt jetzt mittelst einer nachträglich 
angelegten rechtwinkligen Umbiegung in der 
Dicke der Altarhausmauer zu einer kleinen 
balkonartigen Empore im Altarhause über 
dem Eingange in die Vorhalle, ursprünglich 
führte dieselbe aller Wahrscheinlichkeit nach, 
wenngleich sichere Merkmale hierfür nicht 
aufgefunden werden konnten, zu einer über 
der Sakristei angeordneten Sängerempore, 


schicht) gegürtet, der Sockel besteht an den 
Strebepfeilern aus zwei Wulststeinen (Fig. 45), 
in den Flächen aus dem Kaffgesimssteine in 
umgekehrter Lage (Fig. 46), das Kaffgesims 
läuft in den Strebepfeiler hinein, gürtete 
denselben aber nicht*"*). In den drei Polygon- 
seiten befindet sich unterhalb des Kaffgesimses 
noch je eine flachbogige mit dem Profilsteine 
der Fenster eingefasste Blende, welche jeden- 
falls zur Aufnahme bildlicher Darstellungen 
(Stationen) bestimmt waren. Die Strebepfeiler 
auf der Vorderseite mit Schneide versehen 


Fig. 42-50. Kathol. Pfarrkirche in Neumark. Gliederung des Zwischengiebels, Theilungsstab der rechteckigen Thurmblenden, Sockelprofile, 
Horizontalschnitt der Giebelverzierung am Chorpolygone, Verzierung der Gewölbekappen, Krabbenstein vom Chorpolygone. 


wie solche als früher vorhanden und benutzt 
sich noch an vielen Orten nachweisen lassen. 
Die Vorhalle neben der Sakristei mit einer 
horizontalen Decke ist ganz schmucklos, die 
Thür zum Altarhause flachbogig in spitzbo- 
giger Blende ist mit vier Formsteinen ver- 
ziert, zwei Rundstäben mit Plättchen und 
anschliessenden Kehlen und zwei Fasenstei- 
nen (Fig. 41). 

Das Aeussere des Altarhauses ist in dem 
mittleren Joche der Südseite gänzlich ver- 
ändert und geputzt, das Fenster liegt in einer 
breiten rechteckigen Blende; die übrigen 
Seiten sind unten von einem Sockel und unter 


den Fenstern von einem Kaffgesimse (Roll- | 


und auf den Kanten mit kräftigem auf dem 
Sockelgesimse aufstehenden Rundstabe geglie- 
dert sind in Höhe der Traufkante abgesetzt 
und nach vorn mit zwei kleinen Giebeln ab- 
geschlossen, an dem höheren Theile des 
Polygons steigen dieselben mit geringerem 
Vorsprunge noch etwas weiter auf bis zum 
Fusse des Giebels. Das Hauptgesims fehlt 
sowohl an dem niedrigeren Theile als auch 
an dem höheren des Polygons, die kleine 
Giebelarchitektur setzt hier unvermittelt auf 
den horizontalen Absatz auf. Dieselbe besteht 


314) Das Kaffgesims bricht mitten in dem Pfeiler 
ab; Spuren, dass dasselbe ehemals den Pfeiler umzogen 
hat, sind nicht vorhanden. 
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aus stärkeren mit dem Rundstabe der Strebe- 
pfeiler eingefassten Eckpfeilern (Fig. 48) und 
aus schwächeren Zwischenpfeilern, die zurück- 
springenden Flächen sind durch spitzbogige 
Blenden gegliedert, welche wie die Zwischen- 
pfeiler mit dem Stabprofile der Chorfenster 
profilirt sind; die Pfeiler sind mit Viergiebel- 
dächern abgeschlossen, die Zwischenfelder 


Altarhaus anschliessend ist ohne Sockel und 
zeigt unten nur einen Feldsteinabsatz, die 
Nordseite ist durch zwei spitzbogige einfache 
Blenden gegliedert, die Ostseite durch eine 
in den Giebel hineinragende gleiche Nische, 
welche das veränderte Sakristeifenster um- 
schliesst, das Hauptgesims fehlt, die beiden 
Pultgiebel sind in ihren oberen Theilen er- 


Fig. 51. 


krönen mit Krabben (Fig. 50)°1) besetzte 
Giebel mit vertieftem Giebelfelde 3®). 
Die Sakristei mit Pultschleppdach an das 


315) Der mitgetheilte Krabbenstein nach einer Zeich- 
nung in den Akten der Königl. Bauinspektion; ob 
dieselbe dem ehemals vorhandenen Krabbenstein genau 
entspricht, konnte nicht mehr festgestellt werden. 

316) Der Profilstein der Blenden ist etwas vor die 
Mauerflucht vorgezogen, hierdurch ist das vertiefte Giebel- 
feld entstanden. 
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Neumark, Schnitt durch das Schiff der kathol. Pfarrkirche. 


neuert. Die Vorhalle daneben mit kleinem 
flachbogigen Fenster geputzt und ohne Kunst- 
form 217) gehört zwar nicht mehr der ersten Er- 
bauungszeit der Kirche an, scheint aber doch 
schon ziemlich früh gegen Ausgang der mittel- 
alterlichen Kunstperiode angelegt zu sein. 


317) In Höhe des Fensters von demselben durch- 
schnitten befindet sich eine ausgekragte Schicht als 
letzter Rest einer an die mittelalterliche Dekorations- 
weise erinnernden Gliederung. 
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Das Langhaus der Kirche (Fig. 51) wird 
durch zwei Reihen achteckiger nicht ganz 
regelmässiger Pfeiler, denen am Thurme und 
an der Chorwand halbachteckige Wandpfeiler 
entsprechen, in drei Schiffe getheilt. Die 
Pfeiler werden unten von einem Sockel um- 
zogen; auf der Nordseite besteht derselbe 
aus einer von Rundstäben eingefassten Hohl- 
kehle (Fig. 47), auf der Südseite und an den 
Wandpfeilern erscheint das Profil reicher, 
ist jedoch verstümmelt und nicht sicher zu 
bestimmen**). Die Ecken der Pfeiler sind 
gestäbt (Fig. 36)°'?), das Stabprofil setzt auf 
dem Sockel auf, das Kämpfergesims besteht 
aus dem gleichen mit dem Kantenprofile 


sorgfältig  zusammengeschnittenen Form- 
steine**%). Die Tragebögen spitzbogig ge- 


schlossen sind auf beiden Seiten auf das 
reichste verziert (Fig. 40)221), die Formen sind 


"überall gleich, nur in dem nördlichen Seiten- 


schiffe tritt an Stelle der Fase ein gewöhn- 
licher Stein auf. Mit dem Altarhause ist das 
Schiff durch den spitzbogigen Triumphbogen 
verbunden, der in der Senkrechten halbacht- 
eckig angelegt in Kämpferhöhe in das Viereck 
übergeht und hier nach dem Mittelschiffe zu 
durch eine rechtwinklige Einklinkung ge- 
gliedert ist. 

Ueberdeckt sind sämmtliche Schiffe mit 
mittelalterlichen Rippengewólben von spitz- 
bogigem Querschnitie, die Kreuzgrate sind 
rundbogig gestaltet, das Schildbogenprofil 
fehlt, die Ausführung lässt an manchen Stel- 
len die an anderen Bauten beobachtete Sorg- 


falt vermissen. Die beiden Seitenschiffe sind | 


mit einfachen Kreuzgewölben überdeckt 322), 


318) Der erste Stein findet sich auch sonst noch an 
dem Gebäude, der zweite dagegen nicht. 

319) Derselbe erinnert in seiner Form an einen ähnli- 
chen in Strasburg an dem Triumphbogenpfeiler, dem 
südwestlichen Wandpfeiler und an dem Treppen- 
thürmehen der kathol. Pfarrkirche auftretenden Form- 
stein (vergl, das. II. pag. 431 Fig. 80). 

820) Die Ecken bestehen anscheinend aus 
besonders geformten Steine. 

321) Einer der in der Bogengliederung auftretenden 
Formsteine findet sich in ganz ähnlicher Zeichnung auch 
in den Kirchen zu Lessen und Rehden. Vergl. das. П. 
pag. 519 Fig. 38 u. 560. Fig. 73. 


einem 


322) Einige Unregelmässigkeiten in den Gewölben | 


| 


| 


deren Grate an den Pfeilern auf dem Kämpfer- 
gesimse, an den Wänden auf Konsolen auf- 
setzen; im südlichen Seitenschiffe sind diese 
Konsolen in der einfachsten Weise aus dem 
Achteck gebildet und durch Reifelungen 
verziert, im nördlichen Seitenschiffe dagegen 
tragen dieselben zum Theil zierlichen Mass- 
werksschmuck. Die Fenster sind sämmtlich 
erweitert und verändert bis auf die beiden 
der westlichen Giebel und westliche 
Fenster der Nordseite, welche noch ihre alte 
Form mit unprofilirter schräger Laibung er- 
halten haben**). Die Fensterwände sind zum 
Theil (s. d. Grundriss Fig. 33) mit hohen 
doppelteingenischten spitzbogigen an die 
Schildbögen der Gewölbe sich anschliessenden 
Blenden gegliedert, kleinere zwei- und dreimal 
eingenischte Blenden befinden sich neben 
und über der südlichen Eingangsthür, auch 
neben dem vermauerten Eingange der Nord- 
seite sind zwei kleine jedoch rundbogige 
Blenden angebracht, ausserdem zeigen die 
Wände eine grössere Anzahl Nischen, welche 
zum Theil noch heute als Wandschränke 
dienen und ehemals mit bemalten Thüren 
(einige erhalten) verschlossen waren. Eine 
etwas reichere Linienführung zeigen die Ge- 
wölbe des Mittelschiffes. Die Rippen der- 
selben mit dem gleichen Profile (Fig. 34) 
wie die Seitenschiffsgewölbe steigen von 
Runddiensten auf, welche auf dem Kapitelle 
der Tragepfeiler aufstehen und in Kämpfer- 
höhe mit zierlichen пасһ Art der Masswerks- 
konsolen ausgebildeten Kapitellen geschmückt 
sind. Rosetten fehlen hier wie in den Seiten- 
schiffen, an ihrer Stelle finden sich nur 
durchlochte Steine. Die Oberwände des Mittel- 
schiffes sind mit hohen gefasten spitzbogigen 
Blenden belebt, welche bis unter die Schild- 


das 


sind in den Seitenschiffen zu verzeichnen in der abwei- 
chenden Livienführung der Rippen in einem Joche der 
Südseite, in einem breiten glatten Gurtbogen des óstli- 
chen Joches auf der Nordseite und in der abweichenden 
Form des Rippenprofils an einigen Anfängern der 
Quergurte. 

323) Das westliche Ferster auf der Südseite erscheint 
gleichfalls alt, eine sichere Feststellung ist nicht möglich, 
da die ganze Südseite jetzt mit einem Putzüberzuge 
versehen ist. 
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bögen des Gewólbes reichen und in ihrem ober- 
sten Theile die kleinen fast den Scheitel der 
Blenden berührenden mit schräger Laibung 
eingeschnittenen und innen und aussen auf 
den Kanten mit einem von Kehlen begleiteten 
Rundstabe profilirten Oberfenster?”**) ein- 
schliessen; in dem unteren Theile setzen sich 
auf dem Putze ungefähr in Höhe der Seiten- 
schiffe und in der Breite der Tragebögen 
grosse Spitzbögen ab, denen unter Dach tiefe 
mehrfach abgestufte Nischen entsprechen; 
das Füllmauerwerk aus kleinen Steinen und 
ganz unregelmässig ausgeführt deutet auf eine 
nachträgliche Vermauerung hin, die ungefugte 
Laibung der Bögen dagegen macht es un- 
wahrscheinlich, dass die Oeffnung der Nischen 
beabsichtigt war. 

Die Thurmhalle öffnet sich auf allen Seiten 
mit gefasten Spitzbögen gegen das Langhaus, 
überdeckt ist dieselbe in Höhe der Seiten- 
schiffe mit einem Sterngewölbe, dessen Rippen 
von vier mit Köpfen verzierten Kragsteinen 
aufsteigen. Das Rippenprofil sehr verputzt 
scheint etwas anders gestaltet zu sein, als an 
den übrigen Gewölben der Kirche, die Durch- 
schneidungen der Rippen sind mit Rosetten- 
scheiben ohne Verzierung betont. Das zweite 
Geschoss des Thurmes, welches sich ursprüng- 
lich mit einem hohen dem Gewölbequerschnitte 
sich anschmiegenden Spitzbogen nach dem 
Mittelschiffe öffnete und ehemals von Westen 
her durch ein hohes Fenster erleuchtet war, 
ist ohne Gewölbe; die Oefinung nach dem 
Schiffe ist jetzt durch eine Fachwerkswand 
geschlossen und das hohe Fenster verändert 
und verkleinert*?), 

Die Vorhalle auf der Südseite mit Pult- 
schleppdach an das Seitenschiff anschliessend 
ist im Inneren mit einer einfachen Bretter- 
decke überdeckt und dürfte allen Anzeichen 
nach nicht der ursprünglichen "Anlage an- 
gehören. Das innere Portal spitzbogig ein- 
gewölbt und mit zwei Fasensteinen verziert 
scheint nach einigen Abbruchspuren an den 


324) Einige Fensterbögen liegen so hoch, dass die 
Scheitel der Blenden haben abgeschrägt werden müssen. 

325) Die schräge Fensterlaibung ist innen noch vor- 
handen. 


beiden Strebepfeilern ehemals mit einem 
wimpergartigen Giebel geschmückt gewesen 
zu sein, vielleicht auch befand sich ehemals 
zwischen die Strebepfeiler eingespannt vor 
dem Portale eine offene laubenartige und 
mit einem Giebel gekrönte Vorhalle. Die 
reichste Gliederung besitzt das Westportal, 
das in hohem Bogen spitzbogig geschlossen 
mit sieben reich gegliederten bis auf einen 
sonst an dem Kirchengebäude nicht auf- 
tretenden Formsteinen (Fig. 39) verziert ist; 
die Gliederung durchschneidet den Sockel und 
steigt unvermittelt aus dem Fussboden auf. 

Die Kapelle (0) in der Ecke zwischen 
Langhaus und Chor ist nach dem südlichen 
Seitenschiffe in unprofilirtem Rundbogen 
geöffnet und vom Altarhause durch eine 
flachbogige Oeffnung zugänglich. Dieselbe 
wird durch zwei korbbogenförmig geschlossene 
Fenster erleuchtet und trägt ein rundbogiges 
von einfachen geputzten Renaissancekonsolen 
mit kleinen Hängeblumen aufsteigendes scharf- 
gratiges Kreuzgewölbe, dessen Grate, Schild- 
bögen und Scheitel mit einer flachen an- 
geputzten Leistenverzierung gegliedert sind. 
Das Aeussere der Kapelle, welche sich mit 
Pultdach auf das Altarhausdach auflegt, ist 
geputzt und gequadert und auf der Ost- 
seite mit einem kleinen Giebel in einfachen 
Renaissanceformen geziert. 

Das Innere der Kirche jist durchweg mit 
ornamentalen und figürlichen Malereien ge- 
schmückt, die nach ihrer Zeichnung und nach 
der Farbengebung in stumpfen Tönen einer 


späten Zeit angehören und nach der verstüm- 


melten Inschrift auf einer Gewölbekappe aus 
dem Jahre 1729 stammen®**), Die figürlichen 
Darstellungen auf der Decke des Altarhauses 
sind von verschieden gestaltetem zum Theil 
ganz geschickt angeordneten Rahmenwerke 
in Renaissanceformen eingefasst, von den 
Malereien des Mittelschiffes sind nur die 


326) Die Inschrift befindet sich auf dem südwestlichen 
Gewólbefelde. Die deutlich erkennbaren Worte der 
lateinischen Inschrift lauten: ,,.... adorna... 
eccles . . . anno dom. 1729“. Vergl. Semrau pag. 55 
über die Arbeiten an der Kirche іп den ersten Jahr- 
zehnten des 18, Jahrhunderts. 
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sechs grossen jetzt ganz verblassten figür- | 


lichen Darstellungen in den Schildbögen 
unterhalb der Fenster mit langen Unter- 
schriften unter ihnen eine 
Darstellung der Belagerung Neumarks durch 
die Schweden im Jahre 1629 als Erinnerung 
an die glückliche Errettung der Stadt durch 
die Jungfrau Maria"); von den übrigen 
Darstellungen ist nur noch wenig zu er- 
kennen, sämmtliche Malereien sind ohne 
künstlerischen Werth. Anscheinend hat sich 
diese spätere Ausmalung, wenigstens was den 
ornamentalen Schmuck betrifft, theilweis an 
die mittelalterlichen Reste angeschlossen 
und dieselben durch Uebermalung mit der 
neuen Geschmacksrichtung іп Ueberein- 
stimmung gebracht; an vielen Stellen bricht 
die alte Malerei unter der späteren Ueber- 
tünchung wieder hervor. Hiernach waren 
“Ше Pfeiler des Mittelschiffes nicht geputzt 
sondern nur gefugt, die Kehlen der Trage- 
bogengliederung waren gefärbt, die Gewölbe- 
konsolen farbig abgetönt und die Gewölbe- 
rippen in zwei Farben wechselnd in Längen 
von ungefähr 40 9% in Braun und Weiss be- 
malt, die Gewölbekappen des Mittelschiffes 
und wohl auch die jetzt mit Wolken und 
Sternen verzierten Gewölbe der Seitenschiffe 
trugen auf blauem Grunde silberne Sterne 
und am Rande die Rippen begleitend einen 


anzuführen, 


zierlichen Blattfries (Fig. 49)°°). Einen 
327) Die Stadt ist belagert dargestellt, über ihr 
schwebt die Jungfrau Maria als Patrona und Be- 


schützerin. Die lange Unterschrift ist nur noch in 
einzelnen Worten leserlich, die Jahreszahlen sind 
undeutlich. Hingewiesen wird auf die Schädigung der 
Stadt durch die Konföderirten, auf die Belagerung 
durch die Schweden und auf den Schutz nnd die Hülfe, 
welche die Jungfrau Maria in diesen schweren Zeiten 
der Stadt hatte angedeihen lassen. 

3:8) Als alt und ursprünglich wenn auch später über- 
malt ist die Färbung der Kehlen in den Tragebógen 
des Schiffes, die Abtönung der Konsolen (an einigen 
Stellen noch alte Farbspuren), die Verzierung der 
Gewölberippen und die Kantenverzierung der Gewölbe- 
kappen zu bezeichnen; ob auch der blaue Ton der 
letzteren sowie die Sterne auf denselben noch der 
mittelalterlichen Zeit angehören, liess sich nicht mit 
Sicherheit bestimmen, nach dem Auftreten der gleichen 
Gewölbedekoration in der kleinen Nonnenkirche zu 


besonderen Schmuck besitzt noch das west- 
liche Feld des südlichen Seitenschiffes, in 
dem sich auch die schon mitgetheilte spätere 
Inschrift befindet, in vier Medaillons mit 
den Evangelistenzeichen und Inschriften in 
deutlich erkennbaren gothischen Minuskeln. 
Es ist sehr wahrscheinlich, dass eine sorg- 
fältige Entfernung der späteren werthlosen 
Uebermalung noch manche weiteren Reste 
der allem Anscheine nach recht tüchtig aus- 
geführten mittelalterlichen Bemalung auf- 
decken und zum Vorschein bringen wird. 
Das Aeussere des Schiffes (Fig. 52 u. 53) 
zeigt vielfache Veränderungen, besonders an 
den Seitenschiffen. Die Strebepfeiler sind 
auf der Nordseite einmal, auf der Südseite 
zweimal abgesetzt und mit Pultdächern ab- 
gedeckt, etwas reicher sind die beiden west- 
lichen Eckstreben mit Viergiebeldach (theil- 
weis geputzt) ausgebildet; Gesimssteine zur 
Begrenzung der Abdeckungen sind nirgends 
mehr vorhanden. Beide Langseiten sind 
ohne Sockel, auf der Südseite findet sich 
an Stelle desselben ein schmuckloser Absatz; 
das sonst die Fenstersohlbänke einfassende 
Kaffgesims fehlt gänzlich, die Fenster sind 
nachträglich erweitert und verändert; den 
Abschluss bildet auf der Nordseite ein ver- 
tiefter Fries und einige Schichten neueren 
Mauerwerks, auf der Südseite, welche ganz 
geputzt und mit einer zum Theil recht 
reichen in den Putzbewurf eingeritzten Or- 
namentverzierung versehen 18929), besteht 
das Gesims aus einer mehrere Schichten 
lohen Auskragung; ursprünglich war die 
Südseite abweichend von der Nordfront 
neben den Fenstern mit je einer spitzbogigen 
unprofilirten Blende gegliedert”), Die 


Kulm (vergl. das. II. pag. 71 u. 316, Nachtrag) dürften 
diese Malereien jedoch gleichfalls noch der Erbauungs- 
zeit der Kirche entstammen. 

329) Die eingeritzten Ornamente in verschiedenen 
Zeichnungen, jetzt nur noch wenig sichtbar, dürften 
wohl aus der Zeit der Wiederherstellung der Kirche 
um das Jahr 1700 stammen. Semrau pag. 54 berichtet 
eine Instandsetzung der Kirche 1694, der Kapelle 
im Jahre 1701. 

330) Das zweite östliche Joch der Südseite enthielt 
ursprünglich auch auf beiden Seiten des Fensters je 


KREIS LÖBAU. 


683 


Oberwánde des Mittelschiffes gegen den 
Thurm etwa einen halben Stein zurück- 
springend zeigen auf beiden Fronten die 
gleiche Ausbildung, spitzbogige wie innen 
gestäbte Fenster, darüber einen geputzten 
Fries zwischen ausgesetzten Schichten und 
einige Schichten Mauerwerk, das Hauptge- 
sims fehlt; die Strebepfeiler zur Versteifung 
der Oberwände sind gleichwie die Strebe- 


bögen unter Dach der Seitenschiffe nicht 
zur Ausführung gekommen, die auf den 


Pfeilerachsen ausgesparte Verzahnung deutet 
aber an, dass diese Verstärkung geplant 
хаг 991), Den Hauptschmuck des Langhauses 
bildet der hohe Ostgiebel des Mittelschiffes, 
wogegen die Pultgiebel der Seitenschiffe im 
Osten und Westen nur eine ganz geringe 
Gliederung zeigen. Der Ostgiebel des süd- 
lichen Seitenschiffes ist ganz verbaut, der 
nördliche Giebel zeigt unten durchschnitten 
von dem Dache der kleinen Vorhalle ein 
vermauertes Fenster???) und in Höhe der 
Traufkante einen Absatz, der Giebel ist 
glatt und unverziert und nur durch eine 
kleine spitzbogige Oeffnung mit abgetrepptem 
Profile belebt. Ganz ähnlich sind die beiden 
westlichen Giebel gegliedert, unten durch 
ein altes Fenster mit schräger Laibung ohne 
Profil, im Giebelfelde, das sich bündig mit 
unverzierter Giebelschräge über dem Unter- 
bau erhebt, auf der Nordseite durch ein 
kleines spitzbogiges Fenster mit abgetrepptem 
Profile, auf der Südseite durch eine hohe 
in das Giebelfeld hineinragende eine kleine 
Oefínung einschliessende Blende. Der hohe 


eine spitzbogige Blende. Diese Gliederung stimmt mit 
der Dekoration der katholischen Pfarrkirche zu Lessen 
überein (vergl. das. II pag. 570 Fig. 42), vielleicht be- 
sassen die Fenster ehemals auch eine ähnliche Pro- 
filirung, wie dort. 

331) Das Strebebogensystem zur Versteifung der 
Oberwiinde des basilikalen Mittelschiffes in Verbindung 
mit den oberen Verstärkungspfeilern findet sich aus- 
geführt an der Jakobskirche zu Thorn (II. pag. 298) 
und an der jetzigen Kathedralkirche zu Pelplin (I. pag. 
201), in Preuss. Stargard sind nur die Bögen zur Aus- 
führung gekommen (I. pag. 245). 

332) Das Fenster ist ganz verändert und der Bogen 
ausgebrochen. 


Zwischengiebel ist nach unten begrenzt durch 
einen geputzten von einem Fasensteine und 
einem gewöhnlichen Steine eingefassten Friese. 
Dieser Fries liegt mehrere Schichten höher 
als der Fries auf den Laneseiten des Schiffes. 
Das Giebelfeld wird durch fünf mit einem 
kräftigen spitzen Stabprofile (Fig. 42) ein- 
gefasste bündig stehende Fialenpfeiler mit 
einfachem unprofilirten Viergiebeldache ge- 
theilt, zwischen denen die mit Flachschicht 
abgedeckte Giebelschräge hervortritt, die 
Zwischenflächen sind mit hohen spitzbogigen 
gefasten Blenden gegliedert, den gleichen 
Profilstein tragen auch die kleinen ebenfalls 
spitzbogig geschlossenen Oeffnungen, die Spitze 
des Giebels gürtet ein geputzter Fries zwischen 
ausgesetzten Schichten. Die Giebelschräge 
erscheint alt, doch dürfte hier wie an den 
Pfeilerkrönungen die Gliederung ehemals wohl 
etwas reicher gewesen sein, und besonders 
der Krabbenschmuck nicht gefehlt haben 939), 

Die Westfront ist einschliesslich des nord- 
westlichen Eckstrebepfeilers unten von einem 
neben dem Portale rechtwinklig abwärts 
umgekröpften Sockel aus zwei Flachschichten 
(Fig. 44) umzogen**), Die Ausbildung der 
beiden Pultgiebel neben dem Thurme wurde 
schon erwähnt, der Thurm ist in seinem 
untersten Geschosse von dem grossen reich- 
profilirten Portale gegliedert und darüber 
durch eine kleine eigenartig geformte Blende 
ohne Profil, welche ehemals wohl ein gemal- 
tes Heiligenbild enthielt; daneben nach Nor- 
den zu befindet sich ein kleines flachbogiges 


‚mit zwei Formsteinen (Fig. 37) verziertes 


und von einer spitzbogigen Blende umrahmtes 
Fenster zur Beleuchtung des Ganges von 
dem Treppenthurme zur oberen Thurmhalle. 


33) Nach dem kleinen die Giebelspitze durch- 
schneidenden Friese dürfte der Giebel vielleicht ehe- 
mals eine etwas andere Form der Krönung besessen 
haben. 

334) Der Sockel endet kurz vor dem südwestlichen 
Strebepfeiler, an denselben schliesst sich ein etwas hö- 
herer Absatz aus Granitmauerwerk an; am Ende des 
Sockels ist in dem Giebelmauerwerke eine Fugen- 
verschiebung sichtbar, so dass ез den Anschein gewinnt, 
als wenn hier während des Baus eine Pause gemacht 
worden wäre. 
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Der Treppenthurm ist auf seinen Kanten mit 


dem Eckstabe der Schiffspfeiler eingefasst, | 


die kleinen Lichtöffnungen in demselben mit 
dem Fensterprofile vom Chore; den Abschluss 
bildet ein geputzter Fries zwischen aus- 
gesetzten Schichten, das Hauptgesims fehlt, 
das niedrige Zeltdach ist jetzt mit Zink ein- 
gedeckt. Das zweite Geschoss des Thurmes, 
die obere bis zur Höhe des Mittelschiffes 
aufsteigende Thurmhalle, war ursprünglich 
durch ein schlankes spitzbogiges Fenster 
erhellt, jetzt ist die hohe Fensternische jedoch 
vermauert und in der Vermauerung ein kleines 
flachbogiges Fenster angelegt**). Hierüber 
umzieht ein vertiefter Fries mit Deckglied 
aus zwei Fasensteinen (Fig. 38) ungefähr in 
gleicher Höhe mit dem Friese des Mittel- 
schiffes den Thurm auf den Langseiten etwas 
vor den östlichen Ecken endend in einer 
ungefähr der Stärke der östlichen Thurm- 
mauer entsprechenden Entfernung; unterhalb 
des Frieses sind beide Langseiten mit je vier 
spitzbogigen Blenden gegliedert. Bemerkens- 
werth sind die Endigung des Frieses und die 
Unregelmässigkeiten im Mauerwerke neben 
der vierten Blende***), welche hier auf eine 
Bauunterbrechung schliessen lassen. Die fol- 
genden Geschosse sind sämmtlich verschieden, 
das dritte zeigt in der Mitte eine spitzbogige 
schlanke Blende "mit kleiner flachbogiger 
Oeffnung darinnen, daneben rechteckige senk- 
recht durch einen gefasten Stein (Fig. 43) 
wagerecht durch einen gewöhnlichen Stein 
in vier Felder getheilte meist recht schief 
angelegte Blenden*””). 


enthält in seinem unteren Theile je zwei kleine 
flachbogige unprofilirte Lichtöffnungen, dar- 


35) Vergl. Anm. 325. 

386) Auf der Nordseite zeigt sich hier neben der 
östlichen Blende ungefähr entsprechend der Westwand 
des Mittelschiffes und aufsteigend bis zu dem Deck- 


. gliede des Frieses eine deutlich erkennbare Ansatzspur, 


auf der Südseite ist der Ansatz weniger deutlich, doch 
weisen die Fugenverschiebungen auch hier auf eine 
Unterbrechung der Ausführung hin. 

37) Besonders schief auf der Westseite; an einer 
Stelle erscheint als senkrechter Theilungsstab auch ein 
Rundstab, 


Das folgende durch | 
einen vertieften Fries abgetrennte Geschoss | 


über die Schallöffuungen der Glockenstube, 
gekuppelte spitzbogige mit Hohlkehle profi- 
lirte Oeffnungen***) in spitzbogigen mit dem 
gleichen Profile eingefassten Blenden. Die 
oberste Gliederung des Thurmes, drei breite 
Blenden mit gekuppelten Bögen, von denen 
die mittelste, auf den einzelnen Seiten ver- 
schieden, mit kleinen Lichtöffnungen durch- 
brochen ist, erscheint nicht gleichzeitig mit 
dem unteren Mauerwerke; die Blendenbögen 
mit Knick im Kämpfer, die hellere Färbung 
des Mauerwerks, die weniger sorgfältige 
Ausführung sowie die Einmauerung des Dach- 
stuhls deutet auf eine spätere Anfertigung 
hin. Den Abschluss des Thurmes bildet wie- 
derum ein vertiefter Fries (das Hauptgesims 
fehlt), und das nach Osten und Westen abge- 
walmte Satteldach. 

Das Kirchengebäude ist aus Ziegeln erbaut 
bis auf die untersten Theile, in denen sich 
auch Granitmauerwerk findet, und im Ziegel- 
rohbau erhalten mit Ausnahme der nach- 
träglich geputzten Theile der Südfront, der 
Kapelle und der beiden Vorhallen; die Blen- _ 
den und Friese sind mit wenigen Ausnahmen 
geputzt. Das Mauerwerk zeigt überall den 
Wechsel von Läufer und Binder im Verbande 
und ein Steinformat am Chore von 81 “” : 
14-145“; 85 ‹ an den unteren Theilen 
des Thurmes von 29—80 ©®; 195 — 13,5 ©": 
8,5 4%, Die Formsteine sind, soweit die Ver- 


| stümmelung und Veränderung des Gebäudes 
| hierüber einen Schluss zulässt, bis auf einige- 


seltenere Profile inden Tragebögen des Schiffes 
und in dem Hauptportale auf der Westfront 
verhältnissmässig einfach und zeigen die be- 
kannten an den übrigen Kirchenbauten des 
Kulmerlandes vielfach auftretenden Formen; 
Altarhaus und Schiff sind in ihren Formen 
vollständig getrennt. 

Aufzeichnungen über den Bau der Kirche 
sind nicht vorhanden, einen Anhalt für die 
Datirung bietet nur die Nachricht zum Jahre 
1325 über die Gründung der Stadt. Da, wie 
schon eingangs erwähnt, hier auf dem Platze 


338) Der Mittelstab ist einen Stein breit und besteht 
aus zwei mit senkrechter Fuge in der Mitte zusammen- 
gesetzten Formsteinen (Fig. 35). 
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der Stadt bereits vor der Gründung derselben 
aller Wahrscheinlichkeit nach eine Nieder- 
lassung bestanden hat, und da ferner die 
Gründung der festen Stadt vom Orden be- 
günstigt wurde, lässt sich mit Sicherheit an- 
nehmen, dass die Bürger nicht nur sofort 
die Befestigung der Stadt in Angriff ge- 
nommen haben, sondern auch sehr bald der 
Erbauung eines der Bedeutung der Stadt 
würdigen Gotteshauses näher getreten sind. 
Man wird daher nicht fehlgreifen, wenn man 
den Beginn des Kirchbaus um das Jahr 
1330 oder kurz nach dieser Zeit annimmt. 
Leider ist durch nachträgliche Veränderungen 
des Gebäudes, besonders durch die Ein- 
richtung der Kapelle auf der Südseite des 
Altarhauses und durch die Verputzung der 
Südfront eine eingehendere Untersuchung 
erschwert und die genauere Feststellung der 
Frage nach den Altersverhältnissen des Altar- 
hauses und des Schiffes unmöglich gemacht; 
nach den wenigen vorhandenen Merkmalen 229) 
sowie nach der abweichenden Formgebung 
lässt sich jedoch mit Sicherheit folgern, dass 
auch hier wie fast überall im Kulmerlande 
der Kirchenbau mit dem Altarhause begonnen, 
und dieses zuerst der gottesdienstlichen Be- 
nutzung überwiesen worden ist. Drei grössere 
Bauperioden lassen sich an dem Kirchen- 
gebäude feststellen. Der ersten um 1330 
gehört das Altarhaus ап mit Ausschluss 
sämmtlicher Anbauten, der zweiten etwa bis 
1350 das Langhaus**%) mit dem untersten 
Thurmgeschosse und die Sakristei in ihrer 


239) Es sind dies die sichtbaren Fugen in der Ecke 
zwischen Altarbaus und Schiff auf der Nordseite sowie 
an der Sakristei und die Fugenverschiebungen auf den 
Langseiten des Thurmes und auf der Südwestecke der 
Westfront, 

340) Nach den Fugenverschiebungen neben dem süd- 
westlichen Eckstrebepfeiler sowie nach der einheitlichen 
an Lessen erinnerenden Gliederung der Südfront mit 
Blenden neben den Fenstern. dürfte die Südfront des 
Schiffes zuerst angelegt worden sein, darnach die Nord- 
front und zuletzt die mit einem Sockel ausgestattete 
Westfront. Nach der breiten rechteckigen Blende in 
dem mittleren Joche des Altarhauses wäre nicht aus- 
geschlossen, dass ehemals auch die westlichen Joche 
desselben die gleiche Gliederung wie die Südfront 
besessen haben. 
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ursprünglichen Anlage mit niedrigen Kreuz- 
gewölben anstatt der jetzt vorhandenen 
Tonne und mit einer Sängerempore in ihrem 
Dachgeschosse; der Umbau der Sakristei 
war aller Wahrscheinlichkeit nach bedingt 
durch die Verzögerung des Baus und be- 
sonders der oberen zur Sängerempore be- 
stimmten Thurmhalle, und durch den Wunsch, 
eine derartige Empore für den Gottesdienst 
zu besitzen. Zuletzt in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts fand die Weiter- 
führung des Thurmes statt, dessen obere 
Geschosse etwa von der Höhe der Seiten- 
schiffe an durch die schon erwähnten Fugen 
und Schichtenverschiebungen über Dach der 
Seitenschiffe sowie durch die einfachere Be- 
handlung sich als nicht gleichzeitig wit den 
Langseiten und den oberen Theilen desSchiffes 
erweisen. Ursprünglich endigte der Thurm 
über den gekuppelten spitzbogigen Schall- 
öffnungen der Glockenstube, das oberste 
Geschoss ist nach den schon angeführten 
Merkmalen nicht gleichzeitig mit den unteren 
Geschossen, sondern gehört einer späteren 
Zeit an und ist entweder in den Anfang des 
15. Jahrhunderts nach Beendigung der ersten 
Kämpfe des Ordens mit Polen oder noch 
später nach Schluss des dreizehnjährigen 
Krieges in den Schluss des Jahrhunderts zu 
setzen. Wann die Gewölbe des Altarhauses 
zerstört worden sind, findet sich nicht über- 
liefert. Da grössere Unglücksfälle aus der 
späteren Zeit nicht bekannt sind, auch die 
Dächer noch ihre alte Lage und die mittel- 
Anordnung mit einigen Ab- 
weichungen 41) zeigen, so muss vermuthet 
werden, dass diese Gewölbe schon im fünf- 
zehnten Jahrhunderte, in dem die Stadt viel 
Ungemach zu erdulden hatte, ihren Unter- 
gang gefunden haben. Aus der späteren 
Zeit sind von Bauten an der Kirche aufzu- 
führen die Vorhalle am Altarhause, welche 


341) Der Dachstuhl über dem Mittelschiffe und dem 
nördlichen Seitenschiffe zeigt noch die mittelalterliche 
Anlage, ist jedoch nicht so holzreich, wie sonst die 
mittelalterlichen Dachstühle zu sein pflegen. Der Dach- 
stuhl über dem Altarhause und dem südlichen Seiten- 
schiffe konnte nicht untersucht werden. 
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wohl dem Anfange des 16. Jahrhunderts an- 
gehören dürfte, ferner die Errichtung der 
sog. Dzialynski'schen Kapelle auf der Süd- 
seite des Altarhauses, die nach ihren Formen 
in den Anfang des 17. Jahrhunderts zu 
setzen ist?*?), und hundert Jahre später die 
Arbeiten zur Ausbesserung und Ausschmückung 
der Kirche, wozu der damalige Pfarrer haupt- 


sächlich die Anregung gab; unter diesen 
letzten Arbeiten ist besonders die Aus- 
malung der Kirche zu nennen**”). Aus 


neuester Zeit ist nur die Ausbesserung der 
kleinen Chorgiebel anzuführen, anscheinend 
haben auch Reparaturen an dem hohen 
Zwischengiebel stattgefunden, dessen Wind- 
fahne die Jahreszahl 1871 trägt, auch ein 
Theil des Abputzes auf der Südseite der 
Kirche gehört der jüngsten Zeit an. 
Kunstgegenstände, Das Innere der Kirche 
war in mittelalterlicher Zeit ausgemalt und 
muss in seinem farbigen Schmucke einen 
reichen Eindruck gemacht haben (s. vor). 
In späterer Zeit, in den Jahren 1698 und 
1729 wurde diese Ausschmückung durch 
neue Malereien ersetzt, von der letzten Aus- 
malung in gedämpften schmutzigen Farben 
sind jetzt noch überall in der Kirche orna- 
mentale und figürliche Reste erhalten, die 
jedoch sämmtlich ohne künstlerischen Werth 
beschädigt und verblasst der Kirche nicht 


342) Das Grabmal des Nikolaus Dzialynski (gest. 
1604) stammt aus dem Anfange des 17, Jahrhunderts, 
auf die gleiche Zeit deuten auch die Gewölbekonsolen 
mit ihren Hängeknospen hin. Der Hauptmann Paul 
Dzialynski wurde hier im Jahre 1643 beigesetzt (Sem- 
rau pag. 39). Im Jahre 1701 fand eine Wieder- 
herstellung der gänzlich verfallenen Kapelle statt, 1734 
eine Ausschmückung des Altars in derselben (ebenda 
pag. 95). Ob hier in mittelalterlicher Zeit schon ein 
Anbau, Vorhalle oder Kapelle, sich befunden hat, ist 
jetzt ohne eingehendere Untersuchung nicht festzustellen, 
nach der Verbindung der Kapelle mit dem Altarhause 
ist hier ein früherer Eingang mit einer kleinen Vorhalle 
nicht unwahrscheinlich. 

343) Eine Ausmalung der Kirche wird 1638 erwähnt 
(Semrau pag. 39).— Weitere Arbeiten zur Ausschmückung 
der Kirche fanden im Jahre 1694 und zu Anfang des 
18. Jahrhunderts statt (ebenda pag. 55), auf die Aus- 
malung der Kirche im Jahre 1729 deutet die schon 
mitgetheilte Inschrift auf dem westlichen Gewölbe des 
südlichen Seitenschiffes hin (Anm. 326). 


mehr zur Zierde gereichen. Eine Wieder- 
herstellung des Kircheninneren im Anschlusse 
an die alten aus mittelalterlicher Zeit noch 
vorhandenen und noch weiter aufzudeckenden 
Malspuren sowie eine Sichtung, Reinigung 
und Ausbesserung der gesammten inneren 
Ausstattung wäre sehr wünschenswerth. 

Der Hochaltar besteht aus einem hohen 
Tabernakelaufbau, der unten seitlich auf die 
Figuren des Moses und Aaron gestützt sich 
in mehreren durch vier Säulen mit ver- 
kröpften Gebälken getheilten Geschossen auf- 
baut; die beiden unteren Geschosse, deren 
Säulen nicht übereinander stehen, zeigen ein 
grösseres Mittelbild und je eine Heiligen- 
беш in den Seitenfeldern, die Krönung 
bildet von zwei Säulen mit Gebälk und 
durehschnittenem Giebel umrahmt das Mono- 
gramm Christi, seitlich ist die Verbindung 
der einzelnen Geschosse durch reich orna- 
mentirtes Rankenwerk hergestellt. Nach 
vier mit abgekürzten Umschriften versehenen 
Wappen stammt der Altar aus dem Anfange 
des 17. Jahrhunderts aus der Zeit zwischen 
1624 und 1635244), 

Ungefähr derselben Zeit wie der Hochaltar 
dürfte auch die Kanzel angehören. Dieselbe 
ist mit Heiligenfiguren in Nischen zwischen 
kleinen Säulchen verziert, die Rückwand und 
der Baldachin zeigt flachprofilirtes Ornament- 
werk. Der künstlerische Werth der Kanzel 
wie des Hochaltars ist nur gering. 

Unter den zahlreichen Nebenaltären (10) 
ist nur hervorzuheben ein kleiner Altar am 
südwestlichen Schiffspfeiler in der üblichen 
Dreitheilung aus dem Anfange des 17. Jahr- 
hunderts mit einem gut ausgeführten Bilde 
der Pietas umgeben von trauernden Engeln 
in dem oberen Theile; die übrigen sind 


зи) Das eine Wappen mit der Umschrift І. Z. Р. N. 
geht auf den damaligen Pfarrer, das zweite und dritte 
mit den Buchstaben Р. Р. ©. В. und Н. 2. С. С. В. 
auf den Hauptmann von Brattian Paul Dzialynski 
(gest. 1643) und seine Gemahlin, das vierte über dem 
Hauptbilde mit der Umschrift І. Z. E. C. Е. Р. auf 
den damaligen Bischof Jacobus Zadzik. Nach Semrau 
pag. 39 wurde der Altar im Jahre 1627 erbaut, der 
Sakramentschrein (Cimborium) im Jahre 1720 neu ап- 
gefertigt (ebenda pag. 55). 
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ohne Werth und stammen zumeist aus dem 
18. Jahrhunderte. 

Aus mittelalterlicher Zeit sind noch die 
Reste eines Schnitzaltars erhalten, in der 
Mitte die Jungfrau Maria mit dem Christus- 
kinde, auf den Flügeln die hl. Barbara und 
Katharina auf gemustertem Goldgrunde, sehr 


zerstört, übermalt und in seiner Ausführung | 


von untergeordnetem Werthe; nach den 
Formen ist der Altarrest in den Anfang des 
16. Jahrhunderts zu setzen. 

Aus mittelalterlicher Zeit stammen ferner 
noch einige bemalte Holzfiguren, Maria und 
Johannes und zwei Frauengestalten 815) sowie 
die ornamentalen und figürlichen Malereien 
auf den Thüren einiger Wandschránke***) 
und ein Madonnenbild in der südlichen Vor- 
halle. Sämmtliche Malereien sind sehr zer- 
stört und durch spätere Uebermalung entstellt 
und verdorben. 

Pietas aus Sandstein gearbeitet, wohl 
Anfang des 16. Jahrhunderts, von sorgfältiger 
und tüchtiger Ausführung; der Körper Christi 
hager und hart, Kopf und Gesichtsausdruck 
gut, besonders sorgfältig ist die Behandlung 
der Gewandung und die Darstellung des Ge- 
webes (Kopftuch der Maria). 

MadonnamitdemChristuskinde, inschriftlich 
vom Jahre 1758, aus Lonk stammend; daselbst 
befand sich das Bild über dem Doppelein- 
gange zu dem grossen Kreuzgange. 

Altes Weihwasserbecken aus Granit von 


birnenfórmiger Gestalt mit  vortretenden 
Rippen. 
Grabdenkmal des Nicolaus Dzialynski 


345) Die vier Figuren in mittelalterlicher Technik 
mit theilweiser Unterklebung von Leinwand stammen 
jedenfalls von dem alten T'riumphbalken, an dessen 
Stelle in den Jahren 1712—13 der damalige Pfarrer 
den jetzt noch vorhandenen geschweiften hölzernen 
Triumphbogen erbauen liess (Semrau pag. 55). 

316) An den Wänden der Seitenschiffe befinden sich 
zahlreiche Wandschränke, in denen die Innungen und 
Brüderschaften ihre Fahnen, Kerzenhalter und sonstigen 
Geräthe für feierliche Umzüge aufbewahrten und zum 
Theil noch aufbewahren, An einigen Stellen ist noch 
Rankenwerk zu erkennen, an anderen figürliche Dar- 
stellungen, aussen sind dieselben jedoch bis zur Un- 
kenntlichkeit zerstört. Die Ausführung ist wie bei den 
alten Figurenaltären. 


(gest. 1604)**7) aus rothem und schwarzem 
Marmor einfachen flachprofilirten Re- 
naissanceformen, sehr beschädigt. Die Mitte 
enthält in einer Korbbogennische die Kreuz- 
tragung Christi in plastischer Ausführung 
und davor in knieender Stellung anbetend 
den Verstorbenen; in den kleinen seitlichen 
Nischen der Umrahmung sind die beiden 
gemalten Bilder des hl. Nikolaus und der 
hl. Katharina angebracht, ausserdem befinden 
sich an dem Denkmale mehrere gut gezeich- 
nete Wappen und andere plastische Verzie- 


in 


rungen. 
Unter den vorhandenen Grabsteinen ist 
nur zu nennen ein einfacher Sandstein in 


der Thurmhalle ohne weitere Abzeichen als 
dem Wappen des Verstorbenen mit einer sehr 
zusammengezogenen Inschrift in gothischen 
Minuskeln, der Denkstein des erstenpolnischen 
Hauptmanns auf Brattian Adam Wilka- 
nowski**’), und ein Stein in der Dzialynski- 
schen Kapelle vom Jahre 1609 mit dem 
Familienwappen, dem Andenken der beiden 
Brüder Johann und Nikolaus gewidmet; 
beide Steine sind schon sehr abgetreten. 
Das älteste und werthvollste Stück ist die 
messingne Grabplatte des ehemaligen Gross- 
komthurs und späteren Vogtes von Brattian 
Kunz von Liebenstein, gestorben 1891), 
Dieselbe ist ähnlich der schönen Messing- 
platte in der Johanniskirche zu Thorn aus 
mehreren Stücken zusammengesetzt und ent- 
hält umzogen von einem Inschriftenfriese 
mit den Evangelistenzeichen auf den Ecken 
in der Mitte auf einfach diagonal gestreif- 


tem Grunde die gravirte Figur des Ver- 


247) Die Inschrift nennt den Verstorbenen: „Л?- 
colaus de Dzialyn Palat. Culmen et Brathyanen. Cap. 

. obiit 1604, Auf dem Wappen (Ogonczyk) be- 
findet sich die gleiche Inschrift in abgekürzter Form: 
ОМ ТЫР CABE 

35) Semrau pag. 23. Die Umschrift, soweit die- 
selbe entziffert werden konnte, lautet: ,,... .avrato 
equiti ade de wilkenow capitaneo cet (2) in brathian 
ас dorothe eivs melieri nicolas parends (20) .... Das 
Todesjahr ist unbekannt, nach der Zusammenstellung 
auf раб. 68 war Adam Wilkanowski Hauptmann auf 
Brattian 1472—90. 

349) Vergl. Brattian pag. 609 Anm. 72. 
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storbenen in voller Ritterrüstung mit dem 
Schwerte in der Rechten und mit der Linken 
auf den Schild gestützt. Zu beiden Seiten 
halten Engel die Wappen, zu den Füssen 
sitzen einige Hunde auf dem blumigen Boden, 
zu Häupten ist ein Engel mit einem Spruch- 
bande: „her kunc de lybensteyn** dargestellt. 
Zeichnung und Ausführung ist geringer, als 
an der Thorner Tafel. Die Umschrift in 
gothischen Minuskeln lautet: „hie iacet do- 
minus kunc de libensteyn, qui fuit advocatus 
in brathian, qui obiit anno domini тсесасі 
in fevia quinta octo die poct festum santi 
Die Platte liegt im Fuss- 


borchardi ame“. 


boden vor dem Triumphbogen und ist be- | 


reits sehr abgetreten, eine Versetzung an 
eine andere Stelle ist im Interesse der Er- 
haltung sehr wünschenswerth 20), 

Altarleuchter besitzt die Kirche in grösse- 
rer Anzahl: 

Sechs silberne Standleuchter in ihrer Aus- 
führung an das später noch zu erwähnende 
Kreuz sich anschliessend in getriebener Arbeit 
mit figürlichen Darstellungen im Jahre 1723 
der Kirche von dem Pfarrer Ewertowski ge- 
schenkt. 

Zwei von 60 9" Höhe aus Bronze (Bei- 
lage No. 7 in der Mitte) rund auf drei Löwen- 
füssen (Löwen fehlen zumeist) mit sechs- 
eckigem durchbröchenen Stücke und mit 
sechsseitigem durch Strebepfeiler und kleine 
Statuetten unter Baldachinen nach Art der 
reicheren gothischen Kelche geschmückten 
Knaufe; leider sind die Strebepfeiler und 
Wimperggiebel bis auf wenige Reste ab- 
gebrochen und zerstört. 

Zwei von 57,5 9" Höhe von runder Form 
ursprünglich mit Löwenfüssen (Beilage No. 7 
links) und 


350) Die Aufnahme und Versetzung der Grabplatte 
an eine andere Stelle, wo dieselbe vor weiteren Be- 
schädigungen gesichert ist, konnte bisher noch nicht zur 
Ausführung gelangen. — Es war beabsichtigt, eine Ab- 
bildung der interessanten Platte beizufügen, es stellten 
sich jedoch bisher der photographischen Aufnahme zu 
grosse Schwierigkeiten entgegen; sobald die Versetzung 
der Platte stattgefunden hat, wird die Aufnahme aus- 
geführt und die Abbildung sodann einem späteren Hefte 
beigefügt werden. 


Zwei von 46 9% Höhe auf rundem Stand- 
fusse, beide Paare mit sechseckigem durch- 
lochten Stücke und reicher Reifenverzierung 
(Beilage No. 7 rechts), 

Zwei von 51,5 ™ Höhe auf Klauenfüssen 
wie die vorigen verziert, doch ohne das sechs- 
eckige Stück, 

Zwei von 40 ™, 415 ™ und 42 ™ Höhe 
mit sechseckigem durchlochten Stücke und 
mit einfacheren Reifen, theilweis beschädigt. 

Ein Leuchter, 40 ™ hoch, mit längerem 
sechseckigen Stücke und mit Inschrift auf 
demselben sowie auf dem runden Fusse in 
flach gravirten gothischen Minuskeln; von der 
einen kreisförmigen Fries bildenden Inschrift 
auf dem Fusse liessen sich die Worte 
„dominus“ und „ave maria” entziffern, die 
Buchstaben am Schafte (nicht auf allen sechs 
Seiten) waren nicht zu deuten. 

Zwei von 519" und 51,5 ® Höhe mit va- 
senförmigem Knaufe und reicher etwas ver- 
schwommener Profilirung. 

Zwei von 34 “ und 41 “" Höhe mit va- 
senförmigem Knaufe auf kleinem mit Engels- 
köpfen in den Seitenflächen verzierten Drei- 
fusse. 

Zwei von 94 ™ Höhe auf rundem Teller 
mit geradem gedrehten Schafte, gegossen nicht 
getrieben. 

Vier Zinnleuchter, 77 “" hoch, baluster- 
fórmig auf geschweiftem einfach verzierten 
Dreifusse. 

Altargeräthe aus Edelmetall: 

Silbervergoldeter gothischer Kelch, 16,75 9" 
hoch (Beilage No. 8 links). Derselbe erhebt 
sich von einem zwölftheiligen ausgezackten 
und in den einzelnen Zacken mit durch- 
brochenen Ornamenten ausgefüllten und mit 
einem aufgelesten Krucifixus und einem 
Inschriftfriese in gothischen Minuskeln ver- 
zierten Fusse, der Knauf ist gedreht und mit 
durchbrochenem Masswerke und sechs Stollen- 
ansätzen geschmückt, zwischen denen anstatt 
der sonst üblichen Korallenperlen kleine Köpfe 
angebracht sind. Die Stollen tragen auf blauem 
Emailgrunde in gothischen Majuskeln das 
hebräische Wort ‚adonai“ auf den runden 
Anschlüssen unter- und oberhalb des Knaufes 
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stehen auf gleichem Grunde in gothischen Mi- 
nuskeln die Worte ‚sanctus“ und „sabaoth“, 
Die Kuppe ist steil und glatt. Die Inschrift auf 
dem Fusse des Kelches lautet: ,,///е, qui cre- 
avit te, dat tibi, creare se, o precelsa digta 
(dignitas)“. Der Kelch ist in jüngster Zeit 
neu vergoldet worden, über das Alter ist nichts 
bekannt (Anfang des 16. Jahrhunderts). 
Silbervergoldeter Kelch, 17 9" hoch (Bei- 
lage No. 8, rechts), auf gedrehtem Fusse mit 
sechs runden und sechs spitzen Blättern und 


mit aufgelegtem Krucifixus; der Knauf ist | 


mit Masswerk und sechs Stollenansätzen mit 
dem Namen ‚‚hesus“ und kleinen Rosetten 
aus farbigen Steinen zwischen denselben ver- 
ziert, die runden Anschlussstücke untef- und 
oberhalb enthalten in gothischen Minuskeln 
die Bitte „maria bitte got“ und ‚maria der- 
bite got“. Die Kuppe ist steil und glatt. Der 
Kelch ist wie der vorige in jüngster Zeit neu 
vergoldet worden (Anfang des 16. Jahrhund.). 

Kelch von 25 ™ Höhe. Der runde Fuss 
ist mit sechs Blättern (Ahorn) verziert, zwi- 
schen denen sechs Rosetten mit dem Namen 
»thesus in alterthümlichen Majuskeln sitzen, 
der Knauf gothisirend nach Art der einfachen 
Masswerksknäufe trägt an Stelle der Stollen- 


ansätze grössere Vierpässe mit gravirten | 
anscheinend auf 


Heiligenköpfen (ehemals 
Emailgrund), unter- und oberhalb des Knaufes 
befindet sich ein mit Masswerk und Drachen- 
figuren (nur unten) verziertes Ansatzstück, 
die Kuppe ist mit aufgelegtem silbernen Ran- 
kenwerke von geringer Ausführung verziert. 
Der Kelch stammt aus verschiedenen Zeiten. 
Kelch von 24,3 ™ Höhe von einfacher 
Ausführung auf rundem Fusse mit birnförmi- 
gem Nodus und durch aufgelegte Ornamente 
verzierter Kuppe. Derselbe trägt die Inschrift: 
„Gedenke Michaels und Claras 1739“. 
Silbervergoldeter Kelch, 26,5 9" hoch (Bei- 
lage No. 9), auf rundem Fusse mit birn- 
förmigem Knaufe und hoher Kuppe in reich 
getriebener Arbeit. 
Medaillons (Kirchenväter), die Kuppe mit 
den Brustbildern Christi, des Evangelisten 
Johannes und eines Heiligen mit Buch und 
Lanze verziert, die Zwischenräume füllen 


Die Baudenkmäler Westpreussens. IL 


Der Fuss ist mit drei 


95 


Engelsköpfe von Ornamenten umgeben; der 
Knauf zeigt die übliche Verzierung mit drei 
Engelsköpfen. Die getriebene Arbeit ist nicht 
so gut, wie an einer grossen Zahl der früher 
besprochenen Kelche, am besten ist noch der 
figürliche Schmuck. Der Kelch ist ein Ge- 
schenk des Pfarrers Ewertowski vom Jahre 
1121. 

Ganz ähnlich in ihrer Ausführung sind: 

die grosse Monstranz in Sonnenform, aus 
Silber und theilweis vergoldet, 1712 von 
Michael und Anna Freywald geschenkt, 

eine silberne ewige Lampe, 

ein silbernes Weihrauchschiffehen und 

ein silbernes Kreuz von 82 9" Höhe auf 
länglichem mit vier runden Blättern verse- 
henen Fusse. Der Fuss trägt die vier Evan- 
gelistenzeichen und zwischen denselben Engels- 
köpfe, der Knauf ist mit getriebenen Blumen 
verziert, das Kreuz mit geraden Balkenenden 
trägt auf den Flächen ornamentale Gravirun- 
gen und auf den Seiten ein durchbrochenes 
Kantenornament. Das Kreuz ist ein Geschenk 
des Pfarrers Ewertowski vom Jahre 1727 und 
in Thorn angefertigt worden. 

Silbernes Kreuz auf Dreifuss, 65 9" hoch, 
einfach und flach getrieben, das Kreuz mit 
geraden Balkenenden, mit der Madonna auf 
der einen Seite und zwei gravirten Wap- 
pen auf der anderen. Die Wappen sind die- 
selben, wie an dem Denkmale des Haupt- 
manns Nikolaus Dzialynski, das Kreuz stammt 
jedoch aus wesentlich jüngerer Zeit. 

Ein Missale von 1720 gedruckt zu Köln 


„sumptibus Balthasaris ab Eymont sociorum“ 


mit Kupferstichen. 

Eine Kasel weiss mit gesticktem Mittel- 
streifen auf Goldgrund, der Goldgrund her- 
gestellt aus kleinen runden aufgenähten 
Metallscheiben, die Stickerei bestehend aus 
Rankenwerk in Gold und Silber gross und 
schwer und dick unterlegt; an derselben 
befinden sich die Buchstaben 7. 2. С. Р. W. 
Р, В. 5. (Mitte des 18. Jahrhunderts). 

Eine Kasel mit bunter grossblumiger 
Stickerei in Seide und Silber auf Goldgrund, 
drei gleiche Streifen. Nach einer Inschrift 
vom Jahre 1742. 
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Zwei Antependien aus bunter Ledertapete, | 


Zeichnung ohne Werth. 

Glocken besitzt die Kirche vier und eine 
ganz kleine unbenutzte. Die kleinste Glocke 
stammt aus neuester Zeit, die grösste Glocke 
mit sechstheiliger verzierter Krone (Flecht- 
band) trägt am Kranze die Inschrift in brei- 
ten und flachen gothischen Minuskeln: „anno 
domini 1494, о rex glorie criste veni cum расе 
benedicta est nocum (1) eis“; die dritte besitzt 


eine zweireihige Inschrift in kleinen Minuskeln, 
die Krone ist wie an der grossen Glocke 
verziert, die Inschrift in der oberen Reihe 
lautet: „m. d. әл. о tua cum pace veni rex 
glorie eriste“, und in der zweiten: „omnipotens 
tua aereas impetus virtute repelle“. Die vierte 
Glocke von schwerfälliger Form stammt aus 
etwas späterer Zeit, die Inschrift ist in latei- 
nischen Buchstaben abgekürzt geschrieben und 
lautet: „I. N. В. I. В. Joan. Bapt. 1585, 


—99-— 


Nikolaiken. 


6 km NW. von Neumark. 


Nikolaiken, zur Ordenszeit Niklasdorf. 
Ueber die Gründung und Besetzung des 
‚Dorfes ist nichts bekannt, erwähnt wird das- 
selbe in dem Schadenbuche von 1414551) 
und zwei Jahrzehnte später in einem von 
dem Hm. Paul von Rusdorf bestätigten 
Tauschvertrage zwischen dem Bischofe von 
Plock und Johann von Logendorf???). Kirche 
und Pfarrei werden in diesen beiden Ur- 
kunden nicht genannt, die Kirche findet zu- 
erst Erwähnung im Jahre 1641°°°), ein Pfarrer 
in der zweiten Hälfte desselben Jahrhunderts 
während des zweiten schwedisch-polnischen 
Krieges. Dieses älteste bekannte Kirchen- 
gebäude bestand mitsammt dem Gloekenthurme 
aus Holz und erfuhr in den Jahren 1694—96 
eine Ausbesserung und Wiederherstellung, 
ungefähr hundert Jahre später (1780) wurde 

351) Geschichte des Kulmerlandespag. 155.— Schaden- 
buch 1414. Niklasdorf, Getraide, Vieh und fahrender 
Habe 2000 Mark, 3 todt geslagen und 1 gefangen. 

352) Stadtbibliothek zu Danzig (Uphagen - Manu- 
script Fol. 27. Regesten рас. 172). — Nikolsdorf. 
Tauschvertrag des Johannes von Logendorf über das 
Gut Nikolsdorf im Gebiete Brathean gelegen gegen 
die Güter Orsechau und Sobunow, welche dem Bischofe 
von Plock gehörten. Bestätigung des Hm. Paul von 
Rusdorf zu Elbing im Jahre 1436. 

353) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 1161.—1641. 
Archipresbyterate des Bisthums Kulm mit ihren Kirchen. 
Genannt ,,Mikolaiki“. 


auf der Stelle der alten hölzernen eine neue 
massive Kirche erbaut 35%). 

Die Kirche, jetzt Filialkirche zuNeumark, 
führt den Titel: „St. Jacoby maj.“, Patron 
ist der Landesherr. -- Die Kirche besteht 
aus einem Rechtecke, an das sich westlich 
ein etwas schmälerer quadratischer mit Zelt- 
dach abgedeckter Thurm, östlich eine kleine 
Sakristei anschliesst; die Vorhalle auf der 
Nordseite ist ein jüngerer Zusatz (1886). 
Sämmtliche Oeffnungen sind flachbogig ge- 
schlossen, das Innere ist mit einer gebogenen 
Bretterdecke überdeckt, das schmucklose 
Aeussere ist bei der jüngsten Wiederher- 
stellung (1890) geputzt worden, hierbei haben 
auch die Fenster ein steinernes Pfostenwerk 
erhalten. Das Kirchengebäude ist aus alten 
Ziegelsteinen erbaut, welche von dem Schlosse 
Brattian gebrochen sein sollen. 

Glocken besitzt die Kirche zwei 5%); von 
denselben stammt die kleinere aus dem Jahre 
1808, die grössere trägt am Kranze die In- 
schrift: „Laudate dominum in cymbalis bene so- 
nantibus. Me fudit Benjamin Wittwerck 17924, 


354) Semrau pag. 62. 

355) Nach Mittheilung des verstorbenen Pfarrers 
Sommer zu Neumark. — Benjamin Wittwerck war ein 
Danziger Glockengiesser, meist findet sich die Ortsangabe 
„Gedani“ dem Namen des Glockengiessers beigefügt. 


--------Ф2- 
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Ostrowitt. 


21 km SW. von Neumark. 


Ostrowitt, zur Ordenszeit Schildern, ist | 


ein alter Ort, der jedenfalls schon um das 
Jahr 1300 besetzt und bekannt war, wenn- 
gleich dies hohe Alter durch urkundliche 
Zeugnisse nicht belegt werden Капп229). Zu- 
erst genannt wird das Dorf zugleich mit der 
Kirche in dem Schadenbuche von 1414297), 
erwähnt sodann in einer Urkunde von 1431 
und in dem ordo sinodi laicalis von 1445 358), 
Ursprünglich scheint der Ort ein Bauern- 
dorf gewesen und erst nach den Verwüstungen 
in den Kriegszeiten zu Anfang des 15. Jahr- 
hunderts allmählich in ein grösseres Gut um- 
gewandelt zu sein. In der schon erwähnten 
Urkunde von 1431°°°) verleiht der Hm. Paul 
von Rusdorf dem Konrad von Grünberg 
wegen seiner getreuen Dienste das Dorf 
Schildern im Rehdenschen Gebiete zu Magde- 
burgischem Rechte mit Ausnahme der freien 
Hufen, welche dem getreuen Kaspar Ciprian 


356) In der ältesten Urkunde, welche über eine An- 
zahl Ortschaften im Kulmerlande Kunde giebt, in dem 
Vertrage zu Longz vom Jahre 1222 (Preuss. Urkundb. 
No. 41 und Preuss. Regesten No. 45) wird eine „villa 
Ostrowich“ und ein „castrum Ostrovith* aufgeführt; das 
letztere wird übereinstimmend auf Ostrowitt bei Schön- 
see gedeutet, in dessen Nähe sich eine alte Heiden- 
schanze befindet, über die ‚villa Ostrowich“ gehen die 
Meinungen auseinander, das Preuss. Urkundenbuch ver- 
legt dieselbe in den Kreis Löbau, Perlbach in den Preuss. 
Regesten in den Kreis Kulm nach Ostrowo bei Wapez, 
welche letztere Deutung wohl richtiger sein dürfte. 

357) Gesch. des Kulmerlandes pag. 159. — Schaden- 
buch 1414, Schildern 2000 Mark und die Kirche 
300 Mark. — Nach ihrem Bau gehört die Kirche 
in die erste Hälfte des 14. Jahrhunderts, und hat dem- 
nach die Gründung und Besetzung der Ortschaft in 
dieser Zeit um 1300 oder bald nach 1300 stattgefunden. 

358) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 578. Genannt: 
„Schildern“. — In dem Verzeichnisse der Archipres- 
byterate vom Jahre 1641 (ebenda No. 1161) wird der 
Ort „Ostrowite“ genannt, 

359) Gesch. des Kulmerlandes pag. 94. Die 
Jahreszahl ergiebt sich aus dem Abschriftenbande in 
der Stadtbibliothek zu Danzig, Uphagen - Manuscript 
Fol. 27. 


erblich verschrieben sind; Konrad von Grün- 
berg erhält ausserdem die kleine und grosse 
Gerichtsbarkeit über seine Leute, ausgenom- 
men das Strassengericht, gegen bestimmte Ab- 
gaben und die Verpflichtung zu einem Platen- 
dienste und zum Baudienste (Bau und Aus- 
besserung der Burgen). Ueber die weitere 
Entwicklung der Ortschaft und ihre Schick- 
sale konnte nichts ermittelt werden. 


Grundriss der Kirche, 


Fig 54. Ostrowitt. 


Die Kirche führt den Titel: ,,St. Jacobi 
та). Ар.“, Patron ist die Gutsherrschaft. — 
Der bauliche Zustand des Kirchengebäudes ist 
ziemlich gut (1882). 

Der Grundriss der Kirche (Fig. 54) be- 
steht aus einem Rechtecke von 21,60 " innerer 
Länge und 7,50 ™ lichter Weite, Schiff und 
Altarraum unter einem Dache, an welches 
sich auf der Nordseite eine kleine Sakristei (b) 
mit gerader Decke unter Pultdach, auf der 
Westseite ein halbeingebauter quadratischer 
Thurm (a) von 4,7 " Seite anschliessen. Der 
Innenraum besitzt eine flache mit Ranken- 
werk bemalte Decke, erleuchtet wird derselbe 
durch spitzbogige mit abgetreppter Laibung 
eingeschnittene Fenster, die Kanten der Lai- 
bungen sind auf der Südseite innen mit zwei 
Hohlkehlen und einem dreigestäbten Form- 
steine in der Mitte (Fig. 27)°°), aussen mit 


260) Der Mittelstab ist falsch gezeichnet, derselbe be- 
sitzt eine Schneide und stimmt in seiner Form überein 
mit dem gleichen Formsteine in dem Westportale der 
kathol. Pfarrkirche zu Neumark (s. das. Fig. 39). 
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zwei Hohlkehlsteinen (Fig. 28) eingefasst, die 
Fenster der Nordseite sind unprofilirt; das 
innere Laibungsglied ist verstümmelt, die 
Verglasung sitzt in schlechten zum Theil der 
Form der Fenster nicht entsprechenden Holz- 
rahmenwerke. Zugänglich ist die Kirche jetzt 
nur durch den Thurm, dessen unterstes Ge- 
schoss auf den Längsseiten durch eine mit 
zwei Hohlkehlen gegliederte Blende belebt 
und mit einem Kreuzgewölbe überdeckt eine 
kleine Vorhalle bildet, ursprünglich befanden 
sich noch auf der Nord- und Südseite ein- 


Das Aeussere der Kirche (Fig. 55) ist 
völlig einheitlich gegliedert. Strebepfeiler 
fehlen, an Stelle des Sockels ist nur ein 
schwacher Mauerabsatz vorhanden. Alle drei 
Hauptfronten des Schiffessind mit den Fenstern 
abwechselnd durch spitzbogige rechteckig 
eingenischte Blenden von gleicher Höhe be- 
lebt, über den Fenstern umzieht das Gebäude 
ein geputzter Fries zwischen ausgesetzten 
Schichten, dasHauptgesims fehltauf den beiden 
Langseiten, an seiner Stelle findet sich nur 
ein einfaches Traufbrett zur Verkleidung der 


Fig. 55. 


ander gegenüberliegend zwei weitere Ein- 
gänge; sämmtliche Eingänge, die beiden 
Thurmportale sowie die beiden geschlossenen 
Eingänge auf den Langseiten sind im Spitz- 
bogen eingewölbt und mit drei Formsteinen 
wie die Fenster im Inneren (Fig. 27) ver- 
ziert. Die Sakristei ist ein späterer ganz 
schmuckloser geputzter Anbau mit besonderem 
Zugange von aussen, mit dem Altarraume 
steht dieselbe durch eine kleine spitzbogige 
Thür in Verbindung, deren abgetreppte Laibung 
mit zwei Hohlkehlen und einem gewöhnlichen 
Steine in der Mitte profilirt ist. 


Ostrowitt. Ansicht der Kirche. 


Balkenkópfe. Die beiden Pultgiebel neben 
dem Thurme glatt mit einfacher Giebelschräge 
sind durch eine spitzbogige Blende ohne 
Profil gegliedert, den hohen Ostgiebel theilen 
senkrecht sechs zwei Stein breite bündig 
stehende Fialenpfeiler mit  verstimmelter 
Spitze, wagerecht zwei Friese zwischen aus- 
gesetzten Schichten, die Flächen zwischen 
den Pfeilern jetzt gerade abgeschlossen und 
der Krönung beraubt sind mit spitzbogigen 
unprofilirten Blenden belebt. 

Der Thurm besitzt eine eigenartige Ge- 


stalt. Etwa bis zur Mitte des Kirchendaches 
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steigt derselbe senkrecht auf gegürtet durch | 


zwei von ausgesetzten Schichten eingefasste 
Friese und auf der Westseite durchbrochen 
in dem untersten Geschosse von dem Portale, | 
in dem oberen durch eine flachbogige jetzt | 
zugesetzte Oefínune und durch ein kleines 

Kreisfenster. In Dachhóhe werden die vier 

Seiten des Thurmes durch Giebel abge- 

schlossen, deren Schräge durch Flachschicht 

abgedeckt und deren Fläche durch drei spitz- 

bogige geputzte Blenden gegliedert ist, von 

denen die mittleren höher aufsteigend zwei- 

mal zwei kleine Lichtschlitze übereinander 

umschliessen. Aus diesen vier Giebeln er- 

hebt sich achteckig das oberste niedrige die 

Glockenstube enthaltende Thurmgeschoss; im 

Inneren findet die Ueberführung in das Ächt- 

eck durch drei übereinander auskragende 

Flachbögen statt, aussen wird dieselbe ein- 

fach durch die Zusammenschneidung der Acht- 

ecksseite mit den Schrägen der beiden an- 

schliessenden Giebel gebildet?®). Die ge- 

raden Seiten des Thurmachtecks sind mit 

einer flachbogigen Schallöffnung durchbrochen, 

die schrägen Seiten mit einer höheren spitz- 

bogigen Blende belebt, das Hauptgesims fehlt, 

die Krönung besteht aus einem niedrigen 

achtseitigen Zeltdache. 

Das Kirchengebäude ist mit Ausnahme 
der untersten Theile unterhalb des Sockel- 
absatzes, welche aus Feldsteinen aufgeführt 
sind, aus Ziegeln erbaut und im Ziegelroh- 
bau erhalten, Blenden und Friese sind zum | 
Theil geputzt. Das Mauerwerk zeigt im Ver- 


161) Der Uebergang in das Achteck ist aussen in 
derselben Weise hergestellt wie an der Dorfkirche zu 
Kgl. Neudorf bei Briesen (Kr. Kulm II. pag. 86). 


bande den Wechsel von Läufer und Binder 
und ein Ziegelformat von 28,5 99; 14 m. gm, 
Von Formsteinen sind jetzt nur die beiden 
erwähnten, ein Hohlkehlenstein und ein drei- 
gestäbter Stein erhalten, doch dürften früher 
wohl noch einige weitere Formsteine vorhanden 
gewesen sein. Als Versuch einer Flächen- 
gliederung sind an dem Ostgiebel einige Diago- 
nalstreifen aus schwarzen Köpfen zu erwähnen. 

Ueber die Erbauung der Kirche ist nichts 
überliefert, nach ihrer ganzen Anlage jedoch, 
der fast ausschliesslichen Herstellung aus 
Ziegelsteinen, der einheitlichen Gliederung 
durch Blenden, wodurch dieselbe mit einigen 
anderen Landkirchen des Kulmerlandes ver- 
wandt erscheint, sowie nach dem an die 
katholische Pfarrkirche zu Neumark er- 
innernden gutgezeichneten reicheren Form- 
steine ist die Errichtung in die erste Hälfte 
des 14. Jahrhunderts etwa um das Jahr 1350 
zu setzen. Zu Anfang des fünfzehnten Jahr- 
hunderts erlitt die Kirche nach der Mit- 
theilung des Schadenbuches verschiedene Be- 
schädigungen, in diese Zeit ist demnach wohl 
die Zerstörung der Gesimse und der Giebel- 
krönungen zu setzen; einer Wiederherstellung 
der Kirche in späterer Zeit (18. Jahrh.) ge- 
hört die Bemalung der jetzigen Decke im 
Inneren sowie der schmucklose Sakristeian- 
bau an. 


Kunstgegenstände besitzt die Kirche nur. 


in einer Glocke, eine zweite Glocke stammt 
aus dem Jahre 1850, die kleine Signalglocke 
aus dem Jahre 1808. Die alte Glocke trägt 
die Inschrift: „Glaudate (1) dominum omnes 


gentes anno domini 16514 und „divino auxilio 


fudit те Gerh. Benningk Gedani“. 


-Ф9- 


Pronikau 


5 km SO. von Lóbau. 


Pronikan, in mittelalterlicher Zeit Prand- | 
nitz, Prantenitz, spáter Prontnica, ein Bauern- | 


dorf, ist sicher ein alter Ort, wenngleich 
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sichere Zeugnisse aus frühester Zeit über das 
Bestehen einer Ortschaft dieses Namens nicht 
bekannt sind. Zuerst gelegentlich erwähnt 
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wird der Ort in der Verleihung von 30 Hufen 
an Ludwig von Tuschau (Tuschewo in der 
Nähe von Pronikau®®?) vom Jahre 1321, we- 
nigstens wird man wohl den Ausdruck der 
Verschreibung ,wxx һибеп in deme lande uf 
deme flisse zcu Prantenitz“ wohl mit Recht 
auf das Bestehen des Dorfes Pronikau deuten 
können. In der zweiten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts erhielten nach dem Visitations- 
berichte des Domherrn Strzesz die Einwohner 
daselbst eine neue Handfeste durch den Bi- 
schof Wikbold um das Jahr 13652899), später 
wird der Ort nur noch unter dem Namen 
»Prontnica erwähnt in einer Urkunde des 
Bischofs Tidemann Giese vom Jahre 154624), 
Ueber die sonstigen Schicksale des Dorfes 
ist nichts bekannt. 

Die Kirche ist der hl. Katharina geweiht, 


Patron war ehemals der Bischof von Kulm. — | 


Das Kirchengebäude besteht aus einem recht- 
eckigen vierachsigen Вацше von 8,85 ™ innerer 
Breite und ungefähr 24" Länge, ап den sich 
auf der Nordseite bündig mit dem Ostgiebel 
die Sakristei, auf der Mitte der Südseite 
eine kleine Vorhalle und im Westen ein in 
seinem Unterbau massiver in seinem oberen 
Theile aus Fachwerk mit Bretterbekleidung 
errichteter Thurm unter Zeltdach anschliesst; 
die Thurmfahne trägt die Jahreszahl 1651. 
Siimmtliche Innenräume tragen Balkendecken, 
erleuchtet wird das Schiff durch in späterer 
Zeit veränderte rundbogige Fenster mit 
schräger Laibung, zugänglich ist dasselbe 
durch den Thurm und die Vorhalle. Die 
sämmtlichen Thüren sind spitzbogig geschlos- 
sen und mit gerader Laibung eingeschnitten, 
die inneren sind ganz schmucklos, die äusse- 
ren werden von einer mehrfach abgetreppten 
rundbogigen Blende umrahmt. 

Das Aeussere des Kirchengebäudes ist 
ringsum auf den Achsen und auf den Ecken 

362) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 193. Verschrei- 
bung des Bischofs Nikolaus von Kulm über 30 Hufen 
in der Löbau an Ludwig von Tuschau. 

363) Vergl. Kazanitz pag. 618. Anm. 109. 

364) Ebenda No. 977. Bischof Tidemann Giese von 
Kulm entschädigt die Dörfer Prontnica und Tynwalde 
für den denselben durch die Anlage von Fischteichen 
zugefügten Schaden. 


des Schiffes und Thurmes mit Streben besetzt, 
sonst ganz schmucklos und ungegliedert und 
besteht bis zur Traufkante aus Feldsteinen, 
welche mit einem dünnen Abputze versehen 
sind, der Ostgiebel mit schwächlichen Fialen- 
pfeilern und Blenden zwischen denselben aus 
Ziegeln erbaut enstammt einer Wiederher- 
stellung der Kirche aus neuester Zeit. Der 
Dachstuhl des Schitfes zeigt noch den holz- 
reichen mittelalterlichen Verband. 

Ihrer ganzen Anlage nach stammt die Kirche 
noch aus mittelalterlicher Zeit, aus dem An- 


fange des 14. Jahrhunderts und ist etwa um 


das Jahr 1330 zu setzen. Ueber die sonstigen 
Schicksale der Kirche besonders in den 
Kriegszeiten des 15. Jahrhunderts sind Nach- 
richten nicht vorhanden, doch ist bei der 
Nähe der beiden festen Plätze Löbau und 
Neumark das Dorf von Beschädigungen sicher 
nicht verschont geblieben. Auf eine spätere 
Bauthätigkeit an der Kirche um 1600 und 
etwas später deuten einige Kunstgegenstände 
in der Kirche hin sowie die Jahreszahl 1651 
in der Thurmfahne, der. jüngsten Zeit gehört 
der neue Ostgiebel an. _ 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche in 
einem alten Bilde, einem geschnitzten Chor- 
stuhle und in zwei Glocken. 

Das alte Bild, Gott Vater darstellend, mit 
gut gezeichnetem ausdrucksvollen Kopfe in 
halbrundem geschnitzten Renaissancerahmen 
stammt von einem alten Altare und erinnert 
in Zeichnung und Ausführung an einige andere 
Bilder in den benachbarten Orten Zwiniarz 
und Rumian. Allen Anzeichen nach ist das 
Bild auch von dem Maler des Rumianer 
Bildes, dem Lübecker Daniel Rese um das 
Jahr 1600 angefertigt worden. 

Der Chorstuhl (Beilage No. 10) inschrift- 
lich vom Jahre 1609 ist reich mit ausge- 
gründeten Ornamenten und in den oberen 
Seitentheilen und an dem Gesimse mit zum 
Theil durchbrochenen Schnitzereien verziert, 
die Hinterwand jetzt ganz glatt trug ehemals 
anscheinend figürliche Malereien; der Aufsatz 
auf dem Gesimse mit einer Handmarke und 
den Buchstaben S. W. in dem kleinen Wappen- 
schilde unterhalb des Engelskopfes sowie die 
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beiden Engelsfiguren auf den Ecken gehóren 
nicht ursprúnglich dem Chorstuhle an. Die 
Schnitzereien sind vielfach beschädigt und 
durch Anstrich verunziert, eine sorgfältige 
Wiederherstellung des einfachen aber gut ge- 
zeichneten Werkes wäre sehr wünschenswerth. 

Von den drei Glocken ist die kleinste im 
Jahre 18812699) umgegossen worden, die zweite 
ohne Inschrift und am Schlagringe mit einem, 
am Kranze mit vier einfachen Reifen verziert 
stammt noch aus mittelalterlicher Zeit und 


536) Die Zahl 7 ist nicht sicher. 


dürfte wohl die älteste der drei vorhandenen 
Glocken sein. Die grösste Glocke trägt am 
Kranze in gothischen Minuskeln die Bitte: 
„о rex glorie veni cum расе“. Nach den 
Buchstaben der Inschrift, welche gross und 
flach den Raum zwischen den Reifen aus- 
füllen, sowie nach den verzierten Punkten 
zwischen den einzelnen Worten dürfte die 
Glocke wohl in den Anfang des 16. Jahr- 
hunderts zu setzen sein 299). 


366) Das Wort „eriste“ fehlt hier in der Glocken- 
inschrift. 


oe 


- 


Radomno. 


10 km М. von Neumark. 


Radomno, zur Ordenszeit Radem, Raden, 
Radom, jetzt Gut und Dorfgemeinde, wird 
zuerst zu Anfang des 14. Jahrhunderts ge- 
nannt. Im Jahre 1316 erneuert und bestätigt 
der Trappier und Komthur von Christburg, 
Luther von Braunschweig, den Einwohnern 
des Dorfes die von dem Komthure Sieghart 
von Schwarzburg (um 1305) verliehene Hand- 
feste, setzt das Dorfland auf 83 Hufen fest 
und bestimmt für den Schulzen zehn, für die 
Kirche fünf Hufen frei von allen Lasten. 
Unter den Zeugen wird auch ein Pfarrer 
Peter ‚von dem Radam‘ aufgeführt”). Zu 
Anfang des 15. Jahrhunderts erlitt das Dorf 
in den schweren Kriegszeiten grossen Scha- 


367) Altpreuss. Monats.chr. 1872 pag. 134, — 1316. 
Luther von Braunschweig, Trappier und Komthur von 
Ohristburg erneuert auf Bitten des Schulzen Johannes 
die von dem Komthure Sieghart von Schwarzburg (Kom- 
thur von Christburg 1301 — 15 mit Unterbrechungen) 
verliehene Handfeste, lásst das verliehene Land ver- 
messen und setzt dasselbe auf 83 Hufen fest. Der 
Schulze erhält 10 Freihufen, die Kirche fünf, für die 
übrigen Hufen ist ein bestimmter Zins und eine Natural- 
abgabe zu entrichten; der Schulze erhält ausserdem den 
dritten Pfennig vom Gerichte, eine Fleisch- und eine 
Brotbank, eine Mühle und freie Fischerei. Die Be- 
setzung erfolgte zu kulmischem Rechte. 


| den, 25 Höfe wurden verbrannt, dazu auch 
die Kirche, die anscheinend nur aus Holz 
erbaut уат 268), Aus der späteren Zeit sind 
Nachrichten über das Dorf nicht bekannt; zum 
Jahre 1690 wird eine Reparatur des Glocken- 
thurmes berichtet, die vorhandene Kirche 
wurde wenig später zu Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts, im Jahre 1702 erbaut*®*). 

Die Kirche ist der hl. Katharina geweiht 
und fiskalischen Patronats. — Das Kirchen- 
gebäude ist aus Schurzholz mit Bretter- 
bekleidung in der üblichen Weise hergestellt, 
in seiner gesammten Anordnung stimmt das- 
selbe mit der Kirche zu Mroczno überein, 
die Ueberdeckung des Inneren besteht wie 
dort aus einer von einer doppelten Stützen- 
reihe getragenen hölzernen Bogendecke, der 
Thurm ist mit einem Zeltdache abgedeckt 
und trägt auf der Spitze eine Windfahne mit 
der Jahreszahl 1702. Der bauliche Zustand 
des Kirchengebäudes ist mangelhaft und 
schlecht (1892). 


365) Gesch. des Kulmerlandes pag. 155. — Schaden- 
buch 1414. Grosse Radom 69 Hufen, Kirche verbrannt 
und 25 Höfe 1700 Mark, der Pfarrer 36 Mark. 


369) Semrau pag. 59 und Schematismus der Diöcese 
Kulm. 
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Kunstgegenstände sind zu verzeichnen: 

Silberne Monstranz in Sonnenform aus der 
Mitte des 18. Jahrhunderts, ohne besonderen 
Werth. 

Silbervergoldeter Kelch, 25 9" hoch, vom 
Jahre 1727 auf rundem Fusse mit getriebenen 
um drei Felder (Putten) angeordneten Orna- 
menten, der geschweifte Knauf ist mit drei 
kleinen Engelsfiguren verziert, die Kuppe mit 
aufgelegten um drei allegorische Figuren 
(Putten) und drei Engelsköpfe gruppirten 
Ornamenten; die gesammten Ornamente sind 
flach getrieben”). 

Kasel mit gesticktem Mittelstreifen, auf 
der Vorderseite die hl. Agnes mit dem Lamme, 
eine weibliche Figur mit einem Fische und eine 
männliche mit einem Kreuze und einem Buche, 
auf der Rückseite der Krucifixus, die hl. 
Katharina und eine männliche Figur unter gothi- 
‚sirenden Baldachinen. Die untersten Figuren 
sind verkürzt, die Zeichnung ist ohne beson- 
deren Werth; die Stickereien sind nach den 
Resten wiederhergestellt und hierbei zum 
grössten Theile erneuert. 

Glocken sind vier vorhanden. Die grösste 

370) An dem Kelche befinden sich zwei Zeichen: 
T und A. 


Glocke ist mit Ornamenten geschmückt und 
trägt am Kranze die Inschrift: „Laudate deum 
in cymbalis bene sonantibus“, eine zweite Reihe 
enthält die Jahreszahl ,,1726 mense Junii....* 
und wohl die Namen des Pfarrers, der Kirchen- 
ältesten u. s. w., der weitere Wortlaut konnte 
wegen der Unzugänglichkeit der Glocke nicht 
ermittelt werden. Die kleinste Glocke gleich- 
falls mit Ornamenten verziert enthält am 
Kranze die Aufforderung: ,,Laudate dominum 
іп diebus nostris 1659.“ Die mittlere Glocke 
ist die älteste, dieselbe besitzt nur eine Ver- 
zierung durch einfache Ringe und in gothi- 
schen Minuskeln die durch kleine Palmetten 
von einander getrennten Worte am Kranze: 
„ihecus rez їифеїотит, 


то. 


nacarenus 


av. 


ecece®, 

Die vierte, ihrer Grösse nach die zweite 
Glocke, stammt aus der abgebrochenen Kirche 
zu Chrosle. Dieselbe zeigt unter der Kranz- 
inschrift ein schwerfilliges Renaissanceorna- 
ment (herabhiingende Blätter), die in latei- 
nischen Majuskeln geschriebene nicht völlig 
entzifferte Inschrift lautet: anno domini М. С, 
I. X. III. al. omni. ріоғіобив 371), 


871) Die Glocke war unzugänglich, die Inschrift nach 
Ablesung des Organisten. Die Jahreszahl dürfte wohl 
„MDLXIII‘ zu lesen sein. 


Женеша. 


7 km К. von Lóbau. 


Rosenthal, früher mit dem gleichen Na- 
men genannt, ein Bauerndorf, wird zuerst 
urkundlich im Jahre 1510 erwähnt®”?), die 
Gründung und Einrichtung erfolgte jedoch 
nicht unerheblich früher und ist mit Sicher- 
heit wohl in dieselbe Zeit zu setzen wie die 
benachbarten Dörfer Grabau und Kazanitz, 


372) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 789. — Bischof 
Nikolaus Crapitz überweist dem neugegründeten Mino- 
ritenkloster in Löbau 25 Mark Einkünfte in Rosental. — 
Erwähnt wird der Ort sodann noch in den Jahren 1284 
und 1700, die Kirche zuerst im Jahre 1641 (ebenda No. 
1095, 1206 u. 1161). 


deren Bestehen in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts sicher beglaubigt ist. Ueber 
die sonstigen Schicksale des Ortes ist Näheres 
nicht bekannt. 

Die Kirche ist dem hl. Laurentius geweiht, 
Patron war ehemals der Bischof von Kulm. — 
Das Kirchengebäude ist aus Schurzwerk mit 
Bretterbekleidung erbaut, besitzt jedoch einen 
von der üblichen Anordnung etwas abwei- 
chenden Grundriss. Der Hauptraum besteht 
aus einem Rechtecke, an das sich auf den beiden 
Langseiten je eine ausgebaute halbachteckige 
Kapelle, іш Westen der Thurm mit kuppel- 
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fórmigem Aufsatze und im Osten ein schmä- 
leres in drei Polygonseiten geschlossenes 
Altarhaus mit zwei kleinen über das Schiff 
hervortretenden Anbauten in den Ecken zwi- 
schen Chor und Schiff anschliessen; das Schiff 
besitzt als besonderen Schmuck noch einen 
kleinen Dachreiter von ähnlicher jedoch etwas 
weniger geschweifter Gestalt wie die Krö- 
nung des Westthurmes. Die Windfahne auf 
dem Hauptthurme ist mit dem agnus dei ge- 
schmückt, die Fahnen auf dem Dachreiter und 
auf dem Chordache tragen die Jahreszahl 
1761, die Windfahne der mit besonderem 
Zeltdache abgedeckten Nordkapelle enthält 
die Jahreszahl 16813919), die Fahne der süd- 
lichen Kapelle eine Handmarke. Die Kirche 
wurde im Jahre 1761 erbaut und im Jahre 
1763 konsekrirt. 

Kunstgegenstände, 

Silbervergoldeter Kelch, 20 9% hoch (Bei- 
lage No. 11, links), auf sechstheiligem glatten 
Fusse mit durchbrochenem Stehrande und 
dem signaculum in Gestalt eines aufgelegten 
Krucifixus, der Knauf getrieben mit sechs 
Stollenansätzen, auf denen in gothischen Ma- 
juskeln auf blauem Emailgrunde der Name: 
„Maria ў“ steht, unterhalb und oberhalb des 
Knaufes befindet sich ein sechseckiger glatter 
Ring mit den Inschriften „mariat“ und ,,tesusj“ 
in gleichen Schriftzeichen. Die steile Kuppe 
istinihremunteren Theile mit gravirten Blättern 
und über diesen mit einem ringsumlaufenden 
durchbrochenen Palmettenfriese verziert. 

Silbervergoldeter Kelch, 19,5 °" hoch (Bei- 
lage No. 11. rechts), etwas reicher als der 
vorige auf sechstheiligem mit ornamentalen 
Gravirungen und durchbrochenem Stehrande 
verzierten Fusse, auf dem einen Blatte ein 
aufgelegter Krucifixus, der Knauf getrieben 
und gravirt mit sechs Stollenansätzen und 
zierlichen Rosetten zwischen denselben und 
mit der Inschrift in gothischen Majuskeln: 
әйт та; ober- und unterhalb des Knaufes 


373) Ueber die Herkunft dieser Fahne und ihre Be- 
ziehung zu dem jetzigen Kirchengebäude sind Nach- 
richten nicht vorhanden. 


befindet sich eine Verzierung durch kleine 
freistehende Säulchen, hinter denen der Schaft 
des Kelches mit einfachem Masswerke ver- 
ziert erscheint. Die Kuppe mit etwas ge- 
schweiftem Rande zeigt in ihrem unteren 
Theile wie der vorige Kelch gravirtes Blatt- 
werk und darüber die Kuppe umziehend einen 
Kranz zierlich durchbrochener Kantenblumen. 
Auf der Unterseite des Kelches befindet sich 
eine eingravirte nicht zu deutende Zahl*"), 

Silbervergoldeter Kelch, 25 ©" hoch, auf 
sechstheiligem mit Blumen und den Marter- 
werkzeugen geschmückten Fusse, der birn- 
fórmige Knauf ist mit drei Engelskópfchen 
verziert, die Kuppe mit aufgelegten um drei 
stark hervortretende Engelsköpfe gruppirten 
Ornamenten, dieOrnamentation etwas derb und 
schwer. Der Kelch trägt die Inschrift: ,, Paulus 
Horna Archipresbiter et Parochus Herstenwer 
propriis sumptibus comparavit anno dom. 1645“. 

Silbervergoldeter Kelch, 20 ™ hoch, auf 
rundem mit Ornamenten und drei hochgetrie- 
benen Brustbildern verzierten Fusse, mit 
birnförmigem ornamentirten Knaufe und mit 
aufgelegten durchbrochenen drei Engelsköpfe 
einschliessenden Ornamenten an der Kuppe. 
Der Kelch stammt inschriftlich aus dem Jahre 
1726 und ist nach der vorhandenen Marke 
Danziger Arbeit. 

Silberne Monstranz in Sonnenform vom 
Jahre 1750 auf ovalem Fusse mit getriebenen 
Ornamenten. 

Fünf mittelalterliche Figuren darstellend 
die Jungfrau Maria und die Heiligen: Bar- 
bara, Katharina, Maria Magdalena und eine 
weibliche Figur mit einem Drachen (Marga- 
retha), wohl von einem mittelalterlichen Fi- 
gurenaltare herrührend, zum Theil gut ge- 
schnitzt, jetzt jedoch schlecht bemalt. 

Die vorhandenen drei Glocken sind im 
Jahre 1881 umgegossen worden 279). 


374) Vergl. Löbau, woselbst auch einige Kelche mit 
ähnlichen Zahlzeichen sich befinden. 

375) Nach Liek pag. 575 stammten die alten Glocken 
aus dem Jahre 1762, die alten Inschriften sind nicht 
angegeben. 


Die Baudenkmäler Westpreussens. II. 
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Rumian. 
15 km SO. von Lóbau. 


Rumian, auch Rommen, Romau, ein Bauern- 
dorf. 
des Dorfes ist nichts bekannt; der Rommensce, 
an welchem das Dorf liegt, wird frühzeitig 
in Urkunden genannt), das Dorf selbst 
aber nicht erwähnt, doch unterliegt es keinem 
Zweifel, dass Dorf und Kirche schon zur 
Ordenszeit bestanden haben 277), 


Patron war ehemals der Bischof von Kulm. — 
Die Kirche ist aus Schurzholz mit Bretter- 
bekleidung erbaut und besitzt genau die 
gleiche Grundrissanlage einschliesslich der 
Nebenräume wie die Kirche zu Mroczno mit 
der Abweichung, dass hier die hölzernen 
Stützen im Kirchenschiffe fehlen. 
ist von einer gebogenen Bretterdecke mit 


sichtbaren Spannbalken überdeckt, der Thurm | 


trägt eine geschweifte Haube und über dieser 
ein kleines sechseckiges Thürmchen, das Kir- 


chendach einen kleinen ebenfalls sechseckigen | 
Die Kirche | 
ist im Jahre 1714 gebaut und im Jahre 1724 | 


mit Zink gedeckten Dachreiter. 


konsekrirt worden. 

Kunstgegenstande. 

Altes Altarbild (Beilage No. 12), die Krö- 
nung der Jungfrau Maria darstellend, auf Holz 
mit vergoldetem und gemustertem Kreide- 
grunde gemalt, von guter tüchtiger Ausfüh- 
rung, leider aber schon vielfach abgestossen 
und beschädigt. An dem Mantel Gottes des 
Vaters befinden sich verschiedene Inschriften, 
am Kragen die Worte „abate me“, am Saume 
„Daniel Rese von Lubecke maler anno domini 
1599 den 6. Хов. 318), 


51б) Erwähnt wird der Rommensee 1303 (Urkundb. 
des Bistb. Kulm pag. 106) und 1338 in der Urkunde 
über die Grenzen des bischöflichen Theils der Löbau 
(ebenda No. 261). 

377) Die Kirche wird zuerst im Jahre 1641 erwähnt 
(Urkundb. des Bisth. Kulm No. 1161). 


Das Innere | 


373) Liek pag. 576 erwähnt noch eine Inschrift unten 


Gothischer silbervergoldeter Kelch von 


Ueber die Gründung und Besetzung | 20 ™ Höhe (Beilage No. 2 rechts). Derselbe 


erhebt sich von einem sechstheiligen mit 
durchbrochenem Stehrande verzierten Fusse, 
dessen einzelene Blätter mit figürlichen Gra- 
virungen, darunter Christus im Elend, dieJung- 
frau Maria und die hl. Katharina geschmückt 


| sind, der Knauf mit Gravirungen, sechs Stollen- 
Die Kirche ist der hl. Barbara geweiht, | 
| selben trägt auf den Stollen in gothischen 


ansätzen und sechs Korallen zwischen den- 


Majuskeln den Namen „ihesus“, unterhalb und 
oberhalb des Knaufes ist der Schaft mit 
kleinen Säulchen besetzt und mit Masswerks- 
verzierung versehen, an den Fuss schliesst 
sich der Schaft mit durchbrochenen Palmetten 
an. Die steile Kuppe ist in jhrem unteren 
Theile mit gravirten geflammten Blättern und 
über denselben mit einem umlaufenden Kranze 
durchbrochener Kantenblumen verziert. 
Silbervergoldete Monstranz von 68,5 ™ 
Höhe (Beilage No. 13, links). Der Fuss 
viertheilig mit verziertem Stehrande trägt auf 
den beiden spitzen Blättern gravirte figür- 
liche Darstellungen, auf einem der beiden 
runden Blätter das Monogramm Christi mit 
der Jahreszahl 1645 und auf dem anderen 
eine aufgelegte Platte mit dem Wappen des 
Stifters und der Umschrift: ,,Lucas Dembinsky 
2 Dembinie?”?) nastrzilupm hoffrichtirz kinet 
Візсер. olomec.“, der aufsteigende Schaft des 
Fusses mit einigem wenigen getriebenen 
Blattwerke an dem viereckigen Knaufe gehört 
allen Anzeichen nach einer Wiederherstellung 
des Werkes in späterer Zeit an. Der obere 
Aufbau dreitheilig steigt von einem wage- 
rechten mit zierlichen gothischen Kanten- 
blumen und zwei grösseren Hängeblumen 
verzierten Balken auf und enthält seitlich von 


an der einen Seite: „anno domini 1599“, wo sich die- 
selbe jedoch befindet, konnte nicht festgestellt werden. 

379) Dembinie = Eichwalde s. w. von Rumian ; die wei- 
teren Worte der Inschrift konnten nicht gedeutet werden. 
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reichem mit kleinen Figürchen geschmückten 
Strebepfeilerwerke eingefasst unter verzierten 
Bögen die Gestalten der Apostel Petrus und 
Paulus, in der Mitte in viereckigem Rahmen 
das runde Hostiengefäss und darüber einen 
sechseckigen Baldachin, aus dem die Krönung 
in Gestalt eines offenen sechseckigen die Sta- 
tuette der Jungfrau Maria umschliessenden 
Tempelchens mit zierlich durchbrochenem 
Spitzhelme herauswächst. Die gesammte Aus- 
führung und Ausbildung ist gut und tüchtig, 
bei der jüngsten Wiederherstellung des Wer- 
kes ist der obere thurmartige Aufsatz etwas 
verkürzt und verändert worden 380). 

Glocken besitzt die Kirche drei. Die 
grösste Glocke mit Ornamenten verziert trägt 


380) Einige Theile der Monstranz, der horizontale 
den dreitheiligen Aufbau tragende Balken sowie die 
beiden Hängeblumen an demselben dürften ihrer besse- 
ren Bildung und Formgebung nach wohl von einem 
älteren Werke stammen. 


am Kranze die Inschrift: „Johann Heusler 
hat mich mit Gottes Hielf in Elbing gegossen, 
durch des Feuers Hitz bin ich geflossen“, an 
der Seite befindet sich eine längere Mitthei- 
lung über den im Jahre 1740 auf Veranlassung 
mehrerer früherer Pfarrer von Rumian erfolg- 
ten Umguss**'). Die zweite Glocke von 
schwerfälliger Form mit mehreren Reifen am 
Kranze und Schlagringe besitzt am Kranze 
eine Inschrift in gothischen Minuskeln mit 
Kreuzen zwischen den einzelnen Worten; die 
Buchstaben von trapezförmigem Querschnitte 
sind klein und unsauber ausgeführt, der Wort- 
laut konnte bei der ungünstigen Aufhängung 
der Glocke nicht entziffert werden. Die 
kleinste Glocke ist im Jahre 1863 gegossen 
worden 289), 


381) Die weitere Inschrift bei Liek pag. 576, Ge- 
schichtliche Notizen über die Kirche enthält die Glocke 
nicht. 

382) Liek pag. 577. 


Schwarzenau. 


18 km NW. von Neumark. 


Schwarzenan, zur Ordenszeit mit dem 
gleichen Namen genannt, ein Bauerndorf. 
Ueber die Gründung und die Geschichte des 
Dorfes ist nichts überliefert ausser der Nach- 
richt in dem Schadenbuche von 1414, nach 
der das Dorf an seiner Habe und an seiner 
Kirche in dieser Zeit grossen Schaden er- 
fahren һаё 385). 

Die Kirche führt den Titel: ,,St. Nikolai 
Ep. Conf. und ist fiskalischen Patronats. — 
Dieselbe ist aus Schurzholz mit Bretterbe- 


383) Gesch. des Kulmerlandes pag. 116. — Zins- 
bücher. Brathean Gebiet. Schwartzenau 63 Huben. -— 
Ebenda pag. 155.  Schadenbuch 1414. Swarzenau 
23 Höfe verbrannt mit Getraide, Vieh, fahrender Hab 
mit der Kirchen, die verbrannt war 500 Mark, Der 
Pfarrer ward todt geslagen. Schaden obiral 3000 Mark. 
— Semrau pag. #9. Die neue Kirche und der Glocken- 
thurm waren aus Holz, das Dach der Kirche wurde 
1693 reparirt. 


kleidung erbaut in etwas von der üblichen 
Form abweichenden Anordnung und besteht 
aus dem reckteckigen Schiffe mit vorgelegtem 
Westthurme unter Zeltdach und dem polygon 
geschlossenen schmäleren Altarhause sowie 
vier kleinen Anbauten in den Winkeln zwischen 
Schiff und Thurm und Schiff und Altarhaus, 
sämmtliche Theile des Gebäudes unter be- 
sonderem Dache. Die Thurmfahne enthält 
die Jahreszahl 1759, nach dem Schematismus 
der Diöcese Kulm ist die Kirche im Jahre 
1121 еграцё 38). 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche nur 
in ihren Glocken*%), Die grösste Glocke 


281) Das Innere der Kirche konnte bei dem Besuche 
im Jahre 1892 nicht besichtigt werden, desgleichen 
auch nicht die etwa vorhandenen Kunstgegenstände. 

385) Nach Mittheilung des verstorbenen Dekans Lück. 


— Die grösste Glocke dürfte nach der nicht zu deuten- 
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enthält die Inschriften: „Da pacem domine 
in diebus nostris 1299“, ferner: „Mit Gottes 
Hülfe gos mich Gerdt Benningk zu Danzig“ 


den Inschrift: ,,Chrtzon г Wonny* vielleicht aus der 
nicht mehr vorhandenen Kirche zu Wonno stammen 
(Anm. 24). 


und in polnischer Sprache: „Uhrtzon. z. Wonny. 
Jan Swinarsky. Sebastian Radonsky“. Die 
zweite Glocke ist im Jahre 1861 gegossen, 
die dritte trägt die Inschrift: „@. B. Soli deo 
gloria anno 1670“ und ausserdem den Namen 
des damaligen Pfarrers, eines Professen des 
Klosters Oliva „Simon de Mieczki Mieczkowski“. 


هھ 


Skarlin. 


9 xm NW. von Neumark. 


Skarlin, zur Ordenszeit Skerl, Skerlin, 
ein Bauerndorf. Ueber die Gründung der 
Ortschaft ist nichts überliefert, zuerst ge- 
nannt wird das Dorf im Schadenbuche von 
1414386) nach seinem 

Kirchengebäude 
muss dasselbe jedoch 
schon vor 1300 oder 
bald nach dieser Zeit 
besetztsein. Erwähnt 


Der Grundriss der Kirche (Fig. 56) zeigt 
die reichere Anordnung der Landkirchen im 
Kulmerlande und setzt sich zusammen aus 
dem dreiachsigen rechteckigen Schiffe, dem 
östlich an dieses sich 
anfügenden mit dem- 
selben durch einen 

spitzbogigen Tri- 
umphbogen verbun- 
denen gerade- 


wird der Ort sodann | 
nochmals im Jahre 

1440 in einem 
Schreiben des Kom- 
thurs von Osterode 
an den Hochmeister, in welchem dieser über 
eine von den Rittern des kulmischen und 
osterodischen Gebietes nach Skarlin anbe- 
raumte Tagesfahrt berichtet 297), 

Die Kirche ist dem hl. Bartholomäus ge- 
weiht und fiskalischen Patronats. Das 
Kirchengebäude ist in seiner äusseren Er- 
scheinung vollständig verstümmelt. (1882). 


386) Gesch. des Kulmerlandes pag. 156. — Schaden- 
buch 1414. Skeerl 62 Hufen, 80 Hufen verbrannt mit 
Getreide, 3 Schock Schweine genommen, 1 Mensch todt 
geschlagen 3000 Mark. — Die Kirche wird zuerst im 
Jahre 1641 erwähnt. (Urkundbuch des Bisth. Kulm 
No. 1161). 

881) Liek pag. 70. -- Töppen, topographisch-sta- 
tistische Mittheilungen über die Domänenvorwerke des 
Deutschen Ordens (Altpreussische Monatsschrift 1870 
pag. 438) erwähnt zum Jahre 1421 einen kleinen zur 
Vogtei Brattiaz gehörigen Ordenshof Skirlin (Skarlin). 


Fig. 56. Skarlin. Grundriss der Kirche (1: 400). 


geschlossenen Altar- 
hause und aus dem 
auf der Westseite 
unterniedrigem Zelt- 
dache sich erheben- 
den quadratischen Thurme. Nebenräume be- 
sitzt die Kirche in der auf der Nordseite des 
Altarhauses gelegenen Sakristei (b) und in der 
an diese sich anschliessenden mit bemaltem 
hölzernen Kreuzgewölbe überdeckten kleinen 
Kapelle (с), welche ursprünglich wohl als 
Schatzkammer mit dem Zugange von der ба- 
kristei aus angelegt sein dürfte. Die Gesammt- 
länge des Inneren beträgt 25,45 " bei einer 
Breite des Altathauses von 6,55 " und einer 
Lichtweite des Schiffes von 10,3 ™. 
Ueberdeckt ist das Innere mit einer in 
den Dachraum hineinragenden gebrochenen 
und mit Wolken bemalten Decke, erleuchtet 
wird dasselbe durch verschieden gestaltete 
Fenster, rechteckig undflachbogig anscheinend | 
aus späterer Zeit stammend auf der Nord- | 
seite, spitzbogig auf der Südseite und in dem 
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Altarhause, zugänglich ist das Innere durch 
das Hauptportal im Thurme, dessen unterstes 
Geschoss eine offene Vorhalle bildet, und 
durch eine kleine schmale anscheinend wie 
die Fenster ebenda nachträglich angelegte 
Pforte auf der Nordseite (a). Das Haupt- 


portal ist spitzbogig geschlossen und mit | 


vier Formsteinen gegliedert, туе! Fasensteinen 
und zwei Rundstáben*%%) zwischen Kehlen 
in wechselnder Reihenfolge. Dieselben Form- 
steine, ein Rundstab zwischen zwei Fasen- 
steinen treten auch an der gleichfalls spitz- 
bogigen Sakristeithüre auf. 

Das Aeussere mit zweimal abgestuften 
Strebepfeilern besetzt, aus Granitsteinen er- 
baut und abgeputzt entbehrt jetzt aller Kunst- 
formen, der Zwischengiebel fehlt, der Ost- 
giebel unten mit drei Blenden gegliedert, 
deren mittlere spitzbogig geschlossen ein 
kleines Fenster enthält, zeigt oben im Giebel- 
felde einfache Pfeilervorlagen, in der Mitte 
zwei flachbogige niedrige Blenden und eine 
geschweifte Giebellinie. Der Thurm bis zur 


388) Die Rundstäbe haben die gleiche Form wie 
in Lonkorsz, vergl. das. Fig. 26. 


Traufkante gleichfalls aus Granitsteinen, in 
seinem oberen Theile aus Ziegeln erbaut ent- 
hält auf der Westseite über der spitzbogigen 
von Pfeilervorlagen flankirten Hallenöffnung 
eine hohe spitzbogige Blende, die Glocken- 
stube gliedern gekuppelte flachbogige Schall- 
öffnungen in flachbogiger Blende, das Haupt- 
gesims fehlt hier wie auch auf den Lang- 
seiten des Schiffes und des Altarhauses. 

Ueber die Erbauung der Kirche ist nichts 
bekannt, nach ihrer ganzen Anlage jedoch 
sowie nach dem vorwiegend verwendeten Bau- 
materiale ist dieselbe noch in die frühe Zeit 
der Ordensbaukunst, und nach dem Auftreten 
der wenigen Formsteine in den beiden Por- 
talen etwa um das Jahr 1330 zu setzen. 

Kunstgegenstände besitzt die Kirche nur 
in ihren beiden Glocken. Von denselben 
ist die grössere von schwerfälliger Form 
mit einer Anzahl kleiner Kreuze am Kranze 
die ältere und stammt noch aus mittelalter- 
licher Zeit, die zweite mit Ornamenten am 
Kranze und Köpfen an der Krone ist von 
Gerhard Benningk in Danzig gegossen und 
trägt die. Inschrift: „Da pacem in diebus 
nostiis anno 1621, 


oo - 


Somplawa. 


5 km W, von Löbau, 


Somplawa, zur Ordenszeit Samplau, Sam- 
plawa, Rittergut und Dorf. Ueber die Grün- 
dung und Besetzung des Ortes sowie über 
die Erbauung der Kirche und die sonstigen 
Schicksale der Ortschaft ist nichts überliefert. 
Zu Anfang des 15. Jahrhunderts war die 
Pfarrei eine Zeit lang unbesetzt und wurde 
auf Antrag der Patrone durch den Bischof 
Arnold (1402—16) an den Kleriker Matthias 
aus der Kulmer Diöcese verliehen ®); ein 


389) Liek pag. 578 nach: Ein preussisches Formel- 
buch des 15. Jahrhunderts in der Zeitschrift für die 
Geschichte und Alterthumskunde Ermlands. Es heisst 
daselbst: „Die Pfarrkirche im Dorfe Samplaw vacirt. 


а 


Pfarrer Johannes von Samplawa wird ferner 
im Jahre 1544 genannt*% Im Jahre 1431 
belehnt der Hm. Paul von Rusdorf den 
edlen Simon von Somplawa mit 10 Hufen 
6 Morgen in Escherlin (Grizlin)**); derselbe 


Der Bischof (Arnold) verleiht die Pfarre auf Präsen- 
tation der Patrone Thomas de Rakowitz Glabune und 
des Petrus de Samplaw dem Klerikus Matthias aus der 
Kulmer Diöcese“. — Ра Somplawa nicht auf bischöf- 
lichem Gebiete lag, kann es sich bei der Verleihung 
durch den Bischof nur um die Erlaubniss für den Ge- 
wählten zur Uebernahme der Pfarrei handeln, 

390) Urkundb. des Bisth. Kulm No. 974. 

391) Gesch. des Kulmerlandes pag. 106. 
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wird sodann nach 1438, 1440, 1452 und 1454 
erwähnt 3). 

Die Kirche führt den Titel: „St. Bartho- 
lomei“, Patron ist die Gutsherrschaft. — Die 
Kirche befindet sich in gutem baulichen Zu- 
stande (1882/92). 

Die Kirche (Fig. 57) zeigt die einfachste 
Grundrissanordnung und besteht aus einem 
rechteckigen Raume von 7,5" Breite und 
20,15" Länge, ап den sich auf der Nordseite 
die kleine in neuester Zeit erbaute Sakristei (b), 
auf der Westseite der quadratische Glocken- 


Grundriss der Kirche. 


Fig. 57. Somplawa. 
thurm mit niedrigem Zeltdache anschliesst. 
Das Schiff der Kirche ist an den Längswän- 
den mit rundbogigen Blenden belebt, in denen 
die rechtwinklig eingeschnittenen auf der 


Fig. 58-60. .Somplawa, Altes Weihwasserbecken und Gliederung 
der beiden Thurmportale. 


Nordseite*%) rundbogig, auf der Südseite 
spitzbogig geschlossenen Fenster liegen. Die 
Decke ist in der westlichen Hälfte des Schiffes 


gerade angeordnet, über dem Altarraume in | 


das Dach hineingebrochen; dieselbe war ehe- 
mals bemalt. Zugänglich ist die Kirche nur 
durch den Thurm, dessen unterstes Geschoss 


392) Liek pag. 577. 
393) Die Fenster auf der Nordseite waren früher 


| 
| 
| 
| 


flachbogig geschlossen, anscheinend sind dieselben nicht | 
| ohne jede Gliederung. 


ursprünglich, sondern nachträglich angelegt. 


(a) nach einigen Abbruchspuren ehemals ge- 
wölbt war*%); die beiden Portale sind rund- 
bogig geschlossen, das innere ist mit zwei 
Formsteinen und einem gewöhnlichen Steine 
(Fig. 60) profilirt, von denen der erste etwas 
höher aufsteigend über der Thiréfinung eine 
spitzbogige Blende bildet, das äussere Portal 
ist vierfach eingeschnitten (Fig. 59), die beiden 
äusseren Einnischungen erheben sich bis in 
das zweite Thurmgeschoss und umrahmen 
über dem Portale eine rundbogige unprofilirte 
Nische, welche ehemals wohl ein Fenster zur 
Beleuchtung der oberen Thurmhalle enthielt. 

Das Aeussere (Fig. 61) auf den Ecken des 
Schiffes und des Thurmes mit zweimal abge- 
setzten und mit Pultdächern abgedeckten 
Strebepfeilern besetzt?) ist höchst einfach 
gehalten; Sockel und Hauptgesims fehlen am 
Schiffe wie am Thurme, der letztere besitzt 
unter dem vortretenden Dachrande nur einen 
angeputzten Fries. Die Südseite enthält zwi- 
schen den Fenstern einige kleine rechteckige 
geputzte Blenden, welche früher jedenfalls 
Malereien trugen, die kleinen Pultgiebel neben 
dem Thurme sind unten mit einer spitzbogigen 
Blende belebt, die Giebel selbst sind glatt 
und unverziert. Die Ostseite gliedern unter- 
halb der Traufkante drei flache Blenden, die 
seitlichen rechteckig, die mittelste flachbogig 
geschlossen, der Giebel erhebt sich über einer 
mit Flachschicht abgedeckten Wasserschräge 
von einem vertieften Friese gegürtet als fünf- 
theiliger Staffelgiebel, dessen einzelene Staf- 
feln in den Flächen mit spitzbogigen Blenden 
belebt und auf den Absätzen mit ‚kleinen 
Pfeilerchen bekrönt sind. Der Thurm besitzt 
auf den Langseiten jederseits unten eine rund- 
bogige Blende, der obere Theil ist auf den 


| drei freien Seiten durch hohe spitzbogige 


Blenden mit kleinen Schallöffnungen im Schei- 
tel gegliedert, die Ostseite enthält ungefähr 
in der gleichen Höhe nur zwei flachbogige 
geschlossene Schallöffnungen. 


394) Die Vorlagen im Thurme sind fast sämmtlich 
ohne Bogenverbindung. 

3%) Die beiden heller schraffirten Strebepfeiler auf 
der Nord- und Südseite sind ein neuerer Zusatz und 
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Das Gebäude ist aus Ziegeln aufgeführt | der gleichen Zeit wie jene und ist etwa um 


und im Ziegelrohbau erhalten, Friese und 
Blenden sind geputzt. Das Mauerwerk zeigt 
den Wechsel von Läufer und Binder im Ver- 
bande und ein Steinformat von 27m: 1399; 
8m, Formsteine treten ausser in den beiden 
Thurmportalen nicht auf. 


das Jahr 1330 zu setzen. 

Kunsteegenstánde besitzt die Kirche nur 
in einem alten Weihwasserbecken von kelch- 
artiger Gestalt an dem äusseren Thurmein- 
gange (Fig. 58), in zwei bronzenen Altarleuch- 
tern mit einfachen Ringen von 25 ™ Höhe, in 


Fig. 61. 


Die wenigen über den Ort bekannten Nach- 
richten geben über die Zeitstellung der Kirche 
keinen Aufschluss, nach Anlage und Bauart 
gehört dieselbe der Ordenszeit an, nach den 
wenigen an dem Kirchengebäude heute noch 
erhaltenen auch an der katholischen Pfarr- 
kirche zu Löbau auftretenden Formsteinen 
stammt dasselbe abgesehen von den späteren 
Veränderungen und Umbauten ungefähr aus 


Somplawa. 
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Ansicht der Kirche, 


einigen balusterfórmigen Zinnleuchtern auf 
verziertem Dreifusse und in seinen Glocken. 

Von den Glocken trägt die grösste die In- 
schrift: „In omnem terram eweat sonus Ю. Bar- 
tholomaei Patroni ecclesie Somplavene. Curavit 
transfundi hanc campanam Adalbertus Velunski 
P. Sem. A. D. 1762“; die zweite mit Orna- 
menten verziert und mit dem Bilde der Mutter 
Gottes in der Strahlenglorie an der Seite 
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geschmückt enthält аш Kranze die Worte: 
„oratio iusti, clavis coeli. Hinrich Wreden me 
fecit Thoruny 1680“. Die kleinste Glocke 
ist die älteste, dieselbe zeigt nur eine Glie- 


derung durch einfache Reifen und besitzt in 
gothischen Majuskeln die Inschrift: „o rez 
glorie veni cum расе. l5zam Т. В.“ 


-Ф2- 


Tillitz. 


5 km 0. von Neumark. 


Tinitz, zur Ordenszeit Thielitz, Tiliez 
auch Tylberg*%), ein Bauerndorf und Gut. 
Ueber die Gründung und Besetzung der Ort- 
schaft ist nichts überliefert, ein Nikolaus 
von Thilitz wird als bischöflicher Vasall in 


den Jahren 1326 und 1327 urkundlich ge- | 


nannt*%), das Dorf und die Pfarrei zuerst in 
dem Schadenbuche von 1414 erwähnt?®®); das 
Dorf tritt ausserdem noch in einer Grenz- 
beschreibung von 1543 auf®”). Dorf und 
Gut waren bischöfliches Besitzthum, das Gut 
ging 1751 durch Schenkung in den Besitz 
des Domkapitels úber**), 

Die Kirche ist dem Erzengel Michael ge- 
weiht, Patron war ehemals das Domkapitel 
von Kulm. — Die Kirche ist aus Schurzholz 
mit Bretterbekleidung erbaut in derselben 
Anordnung wie die schon mehrfach erwähnte 
Kirche zu Mroezno mit dem Seiteneingange 
auf der Nordseite; das Innere ist mit einer 
Balkendecke auf Unterzügen überdeckt, der 


396) Henkel a. a. O. und Liek pag. 573 setzen Tyl- 
berg = Nelberg südlich von Kauernik, nach Semrau je- 
doch pag. 61 ist Tylberg = Tillitz (Dekanatsbuch von 
1697), — Auffällig ist, dass іп dem Schadenbuche von 
1414 'Tylberg als bischöfliches Besitzthum unter den 
Bauerndórfern der Vogtei Brattian aufgeführt ist, doch 
kommen hier auch noch andere Abweichungen vor. 

97) Urkundbuch des Bisth. Kulm No. 217/18. 

398) Gesch. des Kulmerlandes pag. 156. — Schaden- 
buch 1414, Tylberg 35 Höfe verbrannt, der Pfarrer 
beschädigt 2000 Mark. 

399) Urkundb, des Bisth. Kulm No. 978. 

400) Ebenda No. 1221. 


| Thurm trägt ein einfaches Zeltdach. Die 
Kirche wurde in den Jahren 1700—2 erbaut 
und 1709 eingeweiht?) 

Kunstgegenstände. Silbervergoldeter Kelch, 
21,5 ™ hoch, Kuppe und Knauf neu, der 
runde Fuss alt mit getriebenen Verzierungen, 
die sich um zwei Engelsköpfe und um zwei 
ornamentale Mittelpunkte gruppiren. Der 
Kelch stammt aus der katholischen Pfarrkirche 
zu Neumark. 

Silberner Kelch, 23,5 ™ hoch, in getrie- 
bener Arbeit mit birnförmigem Knaufe, 
18. Jahrhundert. 

Kleiner messingner Kronenleuchter mit 
acht Armen, von denen zwei fehlen. 

Von den drei Glocken trägt die grösste 
mit zierlichen Ornamenten verziert am Kranze 
die Inschrift: „Da pacem domine in diebus 
nostris anno 1609“, und an der Seite: ,,di- 
vino auxilio fudit me Gerhard Benningk Ge- 
аат“4%) Die zweite Glocke mit einigen 
Ringen am Kranze führt als Inschrift nur 
die Jahreszahl in gothischen Minuskeln: 
„anno domini millesimo ccco(!)laxai, die ein- 
zelnen Worte sind durch Linien getrennt, 
den Schluss bildet ein undeutliches schlecht 
erkennbares Ornament, an der Seite befindet 
sich ein Kreuz. Die kleinste Glocke ist 
ohne Inschrift. 


401) Semrau pag. 61/2 und Liek pag. 580. 
402) Die Angabe über den Glockengiesser nach Liek 
pag. 580. 
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Zlottowo. 


4 km NO. von Löbau. 


Zuottowo, zur Ordenszeit Goldbach 49), ein 
Bauerndorf. Nach der Visitation des Dom- 
herrn Strzesz vom Jahre 1672 soll das Dorf 
1350 gegründet worden sein, die Besetzungs- 
urkunde ist jedoch nicht mehr erhalten*%); 
später wird das Dorf Goltbach noch in einer 
Verschreibung vom Jahre 1466 als Lagebe- 
zeichnung erwáhnt*%). Bis zum Jahre 1641 
besass Zlottowo seine eigene Pfarrei, seit 
dieser Zeit ist die Kirche mit Löbau ver- 


einigt. 
Die Kirche, jetzt Filiale zu Löbau, ist 
der hl. Barbara geweiht. — Das kleine 


Kirchengebäude aus Schurzholz errichtet und 
im Aeusseren mit Brettern bekleidet, im 
Inneren 10,0 ™ breit und 16,4 ™ lang, besitzt 
eine ganz abweichende Grundrissbildung und 
besteht aus einem Rechtecke mit zwei an- 
schliessenden halben Sechsecken ähnlich der 
kleinen Georgskapelle vor den Thoren der 
Stadt Neuenburg. An die eine Polygonseite 
nach Südosten schliesst sich eine kleine Sa- 
kristei an,. der Zugang liegt auf der West- 
seite, das Innere des kleinen Kirchengebäudes 
ist mit einer gebogenen Holzdecke überdeckt. 
Erbaut wurde die Kirche nach einer Inschrift 


über der geschlossenen Thüre auf der Ові- | 


403) Der Name „Goldbach“ findet sich noch an 
einem Kelche vom Jahre 1637 in der katholischen 
Pfarrkirche zu Löbau (s. das pag. 651.) 

404) Тлек pag. 583. „Zlotowo, Tentonice Goldttbach 
Villa Didionis Episcopalis anno 1350 locata“. — Vergl. 
auch Kazanitz pag. 618. Anm. 109. 

405) Ebenda pag. 583 und 593. 


seite im Jahre 11725409) der abseits stehende 
massive Glockenthurm wurde im Jahre 1876 
errichtet. 

Kunstgegenstände. Zu erwähnen ist hier 
ein auf Holz gemaltes Bild in der Predella 
des nördlichen Seitenaltars, die Jungfrau 
Maria mit dem Christuskinde, neben ihr die 
hl. Anna mit einem Buche, links im Vorder- 
grunde knieend ein Ritter mit ausdrucks- 
vollem Kopfe. Den Hintergrund hinter der 
Jungfrau Maria bildet ein Teppich mit rauten- 
förmigem Muster, aufdem Buche, welches die 
heilige Anna hält, stehen die Worte: „5. 
Anna mater mariae virginis Anno domini 16184, 
Das Bild ist gut gemalt, besonders der Do- 
nator, jedoch schon sehr beschädigt, seine 
Erhaltung wäre sehr wünschenswerth. Der 
Altar selbst gehört seinen Formen nach dem 
17. Jahrhunderte an, derselbe ist sehr zer- 
stört und ohne besonderen Werth. 

Von den drei vorhandenen Glocken stammt 
die kleinste aus dem Jahre 1811, die grösste 
ist im Jahre 1862 umgegossen worden, die 
zweite Glocke mit einfachen Ringen am 
Kranze und Schlagringe verziert und ohne 
Inschrift ist die älteste und stammt wohl noch 
aus mittelalterlicher Zeit. 


406) Ebenda pag. 423. Die Inschrift lautet: 44. 
U D. 9. ВМ. У-Н. A. Р. 17954: — Ша Jahre 
1891 wurde die Kirche renovirt, dabei wurde auch der 
Grundstein mit verschiedenen Kreuzen und der Inschrift 
„1725 F. Р“ aufgefunden. Nach den alten Funda- 
menten war die Kirche früber kleiner als das im Jahre 
1725 errichtete Kirchengebäude (ebenda pag. 426). 
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Zwiniarz. 
7,5 km SO. von Lóbau. 


Ziwiniarz, zur Ordenszeit Swyner, ууп“), 
ein Bauerndorf. Ueber die Gründung des 
Dorfes ist nichts überliefert, doch muss die 
Besetzung schon frühzeitig, zu Anfang des 
14. Jahrhunderts erfolgt sein. Im Jahre 1336 


wird der Ort „villa, que Swyner dieitur“in einer | 


Verleihung als Grenzbezeichnung erwähnt?®), 


ein Pfarrer von Swyn wird in den Jahren | 


1371, 1378 und 1379 als Zeuge in mehreren 
Urkunden aufgeführt‘®). Ueber die späteren 
Schicksale des Dorfes ist nichts bekannt*0). 

Die Kirche trägt den Titel: ,,St. Nicolai 
Ep. Conf.“, Patron war ehemals der Bischof 
von Kulm. — Die Kirche in Schurzwerk mit 
Bretterbekleidung erbaut zeigt dieselbe Grund- 
rissanlage wie die Kirche des benachbarten 
Rumian mit gemauerter Vorhalle auf der 
Südseite. Der Thurm ist mit einem Zeltdache 
abgeschlossen, auf dem Kirchendache erhebt 
sich ein kleiner zinkgedeckter Dachreiter. 
Das Innere ist durch eine gebogene Holz- 
decke mit sichtbaren Spannbalken überdeckt, 
an deren einem die Jahreszahl 1701 sich 
befindet*"), Decken und Wände sind mit 
Heiligenfiguren, Aposteln und Evangelisten 
in Renaissanceumrahmungen mit langen latei- 
nischen Inschriften bemalt in nahezu Lebens- 
grösse, die Bilder jedoch sowie auch die 
Darstellung des jüngsten Gerichtes in kleinen 


407) Gesch. des Kulmerlandes pag. 119 u. 155 wird 
Segehardsdorf auf Zwiniarz gedeutet, nach Semrau pag. 
59 ist Segehardsdorf gleichbedeutend mit Krotoschin 
bei Bischofswerder. Siehe auch Anm. 98, 

408) Urkundb. des Bistb. Kulm No. 253. — Bischof 
Otto von Kulm verschreibt an Hoyke von Lughendorf 
fünfzig Hufen zu dem Dorfe Hoykenwald (wahrscheinlich 
das jetzige Dorf Trusczyn). 

409) Ebenda No. 328, 329, 351, 355. 

410) Liek pag. 584 erwähnt einige spätere Urkunden 
ohne weitere Inhaltsangabe. 

411) Ebenda pag. 584. Die Jahreszahl konnte bei 
dem Besuche der Kirche nicht aufgefunden werden, 
dem Pfarrer war jedoch ihr Vorhandensein bekannt. 


| 


Figuren úber dem Triumphbogen sind ohne 
künstlerischen Werth. Ueber die Erbauung 
der Kirche sind Nachrichten nicht verzeichnet, 
nach den Malereien*!?) ist dieselbe um das 
Jahr 1700 zu setzen, so dass die erwähnte 
Jahreszahl an dem einen Spannbalken in der 
Kirche wohl als das Erbauungsjahr angesehen 
werden darf. 

Kunstgegenstände sind anzuführen: 

Silbervergoldeter Kelch, 22,5 ™ hoch, auf 
rundem mit getriebenen Ornamenten verzierten 
Fusse, der Knaufbirnenförmigmitdreischwach 
hervortretenden Engelsköpfen, die Kuppe mit 
flach getriebenen um drei Engelsköpfe ange- 
ordneten Ornamenten, welche von einem 
Bandstreifen und kleinen palmettenartigen 
Blumen abgeschlossen sind, ohne Inschrift 
(17. Jahrhundert). 

Kelch von 21 °® Höhe mit ganz einfachen 
flachen Ornamenten und glatter am Rande 
ausgebogener Kuppe. 

Monstranz aus Silber mit theilweiser Ver- 
goldung, 95 ™ hoch (Beilage No. 13 rechts). 
Der Fuss kupfervergoldet sechstheilig mit 
ausgegründetem zierlichen Distelornamente 
stammt von einem älteren Geräthe, der birn- 
fórmige Knauf ist mit einigen aufgelegten 
Ornamenten besetzt, der obere Aufbau ist 
dreitheilig angeordnet, auf den Seiten stehen 
unter vierseitigem geschweiften Masswerks- 
baldachine der Apostel Petrus und der hl. 
Nikolaus, der Baldachin in der Mitte mit 
dem runden Hostiengefässe besitzt eine läng- 
lich achteckige Gestalt, über demselben er- 
hebt sich ein zweiter sechsseitiger Baldachin 


| mit der Jungfrau Maria in der Strahlen- 


glorie. Die aufsteigenden Theilungen und 
das Strebepfeilerwerk sind dünn gezeich- 
net und etwas ungeschickt ausgeführt, die 


412) Vergl. Lemberg und Mzanno (Kr. Strasburg II. 
pag. 382 Anm. 165) und Neumark pag. 679. 
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hohen Helme der Baldachine, von denen der 
mittelste mit dem Krucifixus gekrönt ist, sind 
aus dünnen gedrehten Drähten angefertigt. 
An der Monstranz befindet sich eine Hand- 
marke mit der Umschrift: „AD 1648 Р, А, 
Р, 8,4, wonach dieselbe wohl das Geschenk 
eines Pfarrers von Zwiniarz sein dürfte; einige 
weitere Schriftzeichen über der Handmarke 
waren nicht zu deuten 413), 

Vergoldetes Kreuz auf viertheiligem läng- 
lichen Fusse mit vier spitzen Blättern, der 
Knauf gothisirend nach Art der einfachen 
Kelchknaufe mit kleinen Engelskópfchen ап 
Stelle der Stollenansätze; der Schaft ober- 
und unterhalb des Knaufes achteckig mit ein- 
facher Linienverzierung, der Fuss mit Linien- 
ornamenten in Gravirung. Das Kreuz breit mit 
Kleeblattschluss der Balkenenden ist auf den 
Flächen mit gut ausgeführten Gravirungen 
geschmückt, auf der einen Seite mit dem 


Krucifixus und den vier Evangelistenzeichen, | 


auf der anderen, welche den Reliquienbehälter 
trägt, mit den vier Erzengeln und ausserdem 
auf dem unteren Balken mit der Gestalt des 
hl. Nikolaus. Eine Inschrift ist nicht vorhan- 
den, nach dem Vergleiche mit anderen Werken 
dürfte die Anfertigung wohl um 1600 oder 
etwas früher zu setzen sein. 

Zwei alte Bilder in vergoldeter Renaissance- 
umrahmung von einem alten Altare herrüh- 


413) Einige Schriftzeichen sind zu deuten, andere 
dagegen sind ganz unverständlich. 


rend (Beilage No. 14). Dieselben sind auf 
Holz mit vergoldetem Kreidegrunde gemalt, 
das eine stellt den hl. Severin dar, das andere 
die hl. Anna und die Jungfrau Maria mit dem 
Christuskinde; zu den Füssen der Heiligen 
knieen die Donatoren in betender Stellung, 
auf dem Bilde des hl. Severin ein geharnischter 
Ritter mit seinen vier Söhnen, auf dem Bilde 
der hl. Anna die Gemahlin mit ihren drei 
Töchtern. Die Bilder sind sehr beschädigt. 
Zeichnung und Ansführung erinnert an das 
schon besprochene Bild in Rumian und lässt 
als Verfertiger denselben Maler vermuthen. 
Auf dem Bilde des hl. Severin soll sich unten 
in kleiner schwarzer Schrift die Jahreszahl: 
„4. Р, 1598“ befinden). 

Glocken besitzt die Kirche drei. Von 
denselben ist die kleinste mit einfachen Ringen 
am Kranze und Schlagringe ohne Inschrift 
und stammt noch aus mittelalterlicher Zeit. Die 
zweite ist im Jahre 1885 umgegossen, die 
grösste von schwerfälliger Form trägtam Kranze 
in schlecht ausgeführten lateinischen Majus- 
keln die Worte: „sanctus nicolaus 8 (Lücke, 
weggehauen) maraia с 1249 J. N. R.“t15), 
Ausserdem ist noch eine kleine Signirglocke 
vorhanden mit der Bezeichnung: „Me fecit 
А. W. (Absalon Wittwerk, Danzig) anno 1710“, 


414) Nach Liek pag. 584. Веі der Besichtigung des 
Bildes wurde die Inschrift nicht aufgefunden. 

415) Zwischen dem Worte ,,Мағайа“ und der in 
deutschen Zahlen geschriebenen Jahreszahl befindet sich 
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Nachtráge und Berichtigungen. 


Pag. 14, Anm. 28. Villisas. Der Burgberg | 


auf der Südwestecke des Sees gelegen erhebt 
sich mit seinem Plateau nicht unbeträchtlich 
über den Wasserspiegel und fällt auf allen 
Seiten ziemlich steil ab, auf der Südseite und 
zum Theil auf der Westseite hängt derselbe 
mit dem tiefliegenden Vorlande zusammen, 
auf den übrigen Seiten bespült der See den 
Fuss des Burghügels. Das Plateau hat in der 
Längsrichtung (S—N) eine Ausdehnung von 
rund 80™ bei einer ungefähren Breite von 
35 " an dem südlichen Ende und ist nahezu 
horizontal. Auf der Südseite legt sich vor 
den eigentlichen Burghügel eine zweite insel- 
artige jedoch erheblich niedrigere Boden- 
erhebung vor, welche früher wohl als Vor- 
burg gedient haben könnte; dieselbe liegt 
gleichfalls noch innerhalb des alten allseitig 
nach dem Wasserspiegel zu abfallenden See- 
beekens und scheint nur auf ihrer Westseite 
einstmals künstlich durch einen Graben von 
dem hohen Uferrande abgetrennt zu sein. 


Auf dem südlichen Theile des Burghügels | 


sind in letzter Zeit noch Fundamente aus 
Granitsteinen und Ziegeln mittelalterlichen 
Formats ausgebrochen worden; ein geringer 
Rest auf der Südwestecke ist noch vorhanden. 
Das Fundament hatte eine Breite von rund 
255 die aufgefundenen Ziegeln zeigten die 
Masse von 30 ™ : 15 ™.: 95 %, Nach den 


Fundamentgräben besass das ehemals hier | 


vorhandene die ganze Breite des Burghiigels 


einnehmende Gebäude eine ungefähre Linge | 


von 32,0 "und eine. Tiefe von 14,0 m. Nach 
diesen Abmessungen darf es wohl als ausge- 


schlossen ‚gelten, dass die in jüngster Zeit | 


ausgehobenen Fundamente noch von einem 
Ordenshause herrühren, und wird man die- 
selben wohl, wie schon angedeutet, als die 
letzten Reste eines mittelalterlichen befestig- 
ten Wohnsitzes ansehen dúrfen. Der Burgberg 
stammt seiner Form und Anlage nach ‘aus 
vorgeschichtlicher Zeit und ist als alte heid- 
nische befestigte Wohnstätte zu bezeichnen 
(1894). 


Pag. 50, Anm. 151 muss es heissen „Neue 
Preuss. Provinzialblätter 1856“ anstatt „1886“. 
Pag. 51, Anm. 163 lies „von Poblocki‘ 


anstatt „von Ploblocki‘. 
Pag. 59. Кит, kathol. Pfarrkirche. — Die 
Statuen der zwölf Apostel. In der Kirche 


selbst sind zehn derselben aufgestellt, zwei 
waren bei Aufstellung der Kanzel im vorigen 
Jahrhunderte beseitigt und auf dem Kirchen- 
boden aufbewahrt. Nachforschungen, welche 
Herr Bauinspector Ramdohr im Jahre 1893 
anstellte, haben ergeben, dass diese beiden 
Figuren nicht mehr vorhanden sind. Aufge- 
funden wurde nur das untere Stück einer 
Figur bis zum Knie und ein Kopf ohne Nase 
und Bart. Höchstwahrscheinlich sind beide 
Figuren bei einer Reparatur des Daches zer- 
schlagen worden und dıe Stücke als werthlos 
unter den Schutt gekommen. Die beiden auf- 
gefundenen Stücke bestehen aus Mörtelstuck, 
stimmen in ihrer Behandlung mit den Star 
tuen in der Kirche überein und zeigen unter 
der Tünche noch die alte Bemalung. Beide 
Stücke befinden sich jetzt in der Sammlung 
von Architekturstücken im Schlosse zu Marien: 
burg (Mittheilung des Herrn Bauinspectors 
Ramdohr). 

Pag. 75. In der ehemaligen Kirche der 
Cistereienserinnen wurde im Jahre 1892 bei 
einer Ausbesserung des Hochaltars eine sehr 
interessante bis auf zwei anscheinend ein- 
gemauerte Ecken sehr gut erhaltene Grab- 
platte aufgefunden. Dieselbe besteht aus einem 
ungefähr 1,14" : 2,8 ™ grossen schwarzen 
Steine (Marmor?) und zeigt in der Mitte unter 
einer gothischen von kleinen Säulchen getra- 
genen Bogenumrahmung eine Bischofsfigur mit 
Krummstab und Buch in der Linken, welche 
mit der Rechten einen knieenden Knaben zu 
sich emporzieht; oben in den beiden Ecken 
schwingen zwei Engel ein Räuchergefäss; die 
Zeichnung und Ausführung in gravirten Linien 
ist sorgfältig und gut. Die Umschrift in go- 
thischen Majuskeln lautet nach Auflösung 
einiger Abkürzungen: „anno. domini. m. cc. 
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lzav, - - septembris. obiit. arnold. filius. God- | zahl (1613?) und einen Namen mit dem Zu- 


fridi. Lischoren. anima, eius. requiescat. in. 
pace. ас. w. nic us Conrad“, Der 
Monatstag ist nicht ausgefüllt, die Namen am 
Schlusse sind zum Theil verdeckt. — ,,Gode- 
fridus Leshornus civis in Culmine“ wird in 
einer Urkunde von 1275 als Zeuge aufgeführt 
(Urkundb. des Bisthums Kulm No. 88). 
Pag. 80. Lippinken. Westpreuss. Schlösser 
im 16. Jahrhundert von Johannes Sembrzycki, 
Altpreuss. Monatssch. 1891 pag. 215. Es heisst 
daselbst über das Schloss nach der Lustration 
vom Jahre 1564: „Auf einer mit Zugklappe 
versehenen Brücke gelangte man von Osten 
her über den ersten Graben und durch einen 
niedrigen Thorthurm mithochragenden Giebeln 
in die Vorburg, welche ausser einem grossen, 
hübsch eingerichteten Wohnhause, ein Gesinde- 
haus.... und andere Wirthschafsgebäude 
umfasste, und hinter welcher, durch den zwei- 
ten, 31 Ellen breiten, auf beiden Seiten von 
Mauern eingefassten Graben abgesondert, auf 
einem Hügel das Hochschloss lag, zu dessen 
Thor eine ebenfalls mit Zugklappe versehene 
Brücke führte. Die vier Flügel des Hoch- 
schlosses umgaben quadratisch einen gepflas- 
terten Hof, in dessen Mitte sich ein Brunnen 
befand; der 38 Ellen hohe, aus 1'/; Ellen 
dicker Mauer aufgeführte und durchweg 
gewölbte Räume enthaltende Thurm trug auf 
der Spitze eine vergoldete Kugel nebst Wetter- 
hahn. Der bauliche Zustand des nach der 
Lustration innen und aussen mit Kalk ge- 
tünchten Schlosses war gut.* — Die innere 
Einriehtung, welche als elegant bezeichnet 
wird, scheint nach den angeführten Einzel- 
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heiten eine Zuthat des damaligen Starosten | 


Johannes Kostka (vergl. Lissewo pag. 83) 
gewesen zu sein. Eine Kapelle wird in dem 
Schlosse nicht erwähnt. Im Jahre 1765 war 
das Schloss vollständig verfallen und Ruine. 

Pag. 81, Spalte 1, Zeile 5 von unten lies 
„Grzywno“ anstatt „Grzybno“. 

Pag. 83, Anm. 239. Lissewo. Herr Landes- 
bauinspector Lutsch fand bei einem Besuche 
der Kirche im Thurme eingekratzt eine Jahres- 


satze „Posnaniensis“ und deutet diese Inschrift 
auf die Erbauungszeit und den Meister des 
Thurmes. Weitere Nachforschungen haben 
bisher nicht angestellt werden können. — 
Zu erwähnen sind in der Kirche vier schlanke 
Holzstützen (Orgelempore) in einfachen gothi- 
schen Formen (Mittheilung des Herrn Bau- 
inspectors Ramdohr). 

Pag. 88, Anm. 252 lies „No. 811.— 1517“ 
anstatt „No. 1517“. 

Pag. 98, Spalte 1, Zeile 23 heisst es: 
„Zuerst erwähnt wird die Burg (Schönsee) 
im Jahre 1277.“ — Nach Perlbach, Preuss. 
Regesten, muss es heissen „1273“ anstatt 
„1277“. Vergl. auch рае. 183, Anm. 312. 

Pag. 207, Spalte 1, Zeile 7 von unten. 
Der Absagebrief an den Hochmeister datirt 
nicht, wie angegeben, vom 6. Februar, sondern 
vom 4. Februar 1454. 

Pag. 267. Thorn, das ehemalige Franzis- 
kanerkloster. — Im Archive der Stadt Thorn 
befindet sich ein Aktenstück, betitelt: Inven- 
tarium des ehemaligen Bernhardiner-Klosters 
de 1817 mit einer Beschreibung und Taxe 
des Stadtbaumeisters Heckert und mehreren 
Grundrissskizzen der gesammten Anlage in 
einfachen Linien, wie dieselbe im Jahre 1821 
noch vorhanden war. Die Beschreibung nimmt 
zwar auf die architektonische Ausbildung der 
einzelenen Baulichkeiten keine Rücksicht, 
giebt aber doch zusammen mit den beigefügten 
Plänen eine ziemlich gute Uebersicht über 
den einstigen Umfang und die Einrichtung 
der nicht unbedeutenden Klosteranlage. 

Pag. 618, Anm. 109. Kazanitz. Es muss 
hier heissen: „inchoatam ... 1367 in Fredeck** 
anstatt „1362; ebenso ist auf pag. 603, 
Spalte 2, Zeile 16 das Jahr „1867“ anstatt 
„1862“ zu setzen. 

Pag. 609, Spalte 1, Zeile 10. Brattian. Es 
muss hier heissen: „Konrad von Liebenstein 
(1387—91)‘ und in der folgenden Zeile ,,1391“ 
anstatt „1387—92“ und „1393“. 

Einige weitere Nachträge und Berichti- 
gungen vergl. pag. 316. 
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GRABAU. 


KRONENLEUCHTER. 


Kr. Löbau. 


‘Beilage ta. 


eS 
ян 


i Us 
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GOTHISCHE MONSTRANZEN IN GRODCZICZNO UND KAZANITZ. 
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NEUMARK (KATH. РҒАЕВК.) GOTHISCHE ALTARLEUCHTER. 
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PRONIKAU. ZWEISITZIGER CHORSTUHL (1609), 
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RUMIAN. ALTES ALTARBILD (1599). 


GOTHISCHE MONSTRANZEN IN RUMIAN UND ZWINIARZ. 
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ZWINIARZ. RESTE EINES ALTEN ALTARS. 
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